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317. An Zelter 


Geftern abend war ich eben im Begriff, einen Brief an Dich zu 
diltieren, damit nicht eine völlige Verjährung einer unterbrochenen 
Korrefponbenz ftattfände, als ich abermals abgehalten wurde, jo- 
gleich jedoch Dein freundlicher Brief mit fulinarifcher Sendung 
anfam. Wofür ich denn ſchönſtens danke und zugleich vermelde, 
daß die Rübchen, von der feinften Sorte, zu rechter Zeit glüdlich 
angelommen find und heute nebjt den Fiſchen ein freundfchaftliches 
Mahl augzuftatten Gelegenheit geben. 

Seit Deiner Abreije habe ich faft nicht? von dem getan, was 
ih mir vorgeſetzt. Bei kaiferlicher Anwejenheit konnte nicht ab- 
lehnen, zu einiger Feftlichkeit beizutragen, und fo übernahm ich, 
einen Maskenzug auszuftatten, wovon dag Programm beiliegt, 
die erplanatorifchen Gedichte jedoch nachfolgen jollen. Der Zug 
beftand beinahe aus 150 Perfonen; dieſe charakteriftifch zu koſtü— 
mieren, zu gruppieren, in Reihe und Glied zu bringen und bei 
ihrem Auftritt endlich erponieren zu laffen, war feine Heine Auf: 
gabe, fie Zoftete mich fünf Wochen und drüber. Dafür genoffen 
wir jedoch des allgemeinften Beifalls, welcher freilich durch den 
großen Aufwand von Einbildungskraft, Zeit und Geld (denn die 
Zeilnehmenden ließen es an nichts fehlen, fich herauszuputzen), 
der denn doch aber zuleßt in kurzen Augenbliden wie ein Feuerwerk 
in der Luft verpuffte, teuer genug erfauft wurde. 

Ich Habe mich perfönlich am wenigften zu beklagen, denn die Ge- 
dichte, auf welche-ich viel Sorgfalt verwendet, bleiben übrig, und 
ein koftbares Geſchenk von ber Kaiferin, erhöht durch Freundliche, 
gnädige und vertrauensbolle Aufnahme, belohnte mich über alle 
Erwartung. 
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Nachdem wir nun dieſe große Hof» und Lebensflut zu euch h 
ftrömen gejehen, habe ich mich fogleich wieder nach Often geme 
und meine alten Belanntjchaften angefnüpft. Ich möchte met 
„Diwan” mit feinen Zugaben ebenfogerne losſein, als ich ihr 
Dftern in euern Händen wünjchte. Da müfjen wir denn aber } 
drei oder vier Monate, bei mancherlei Zwijchenfällen, noch t 
und fleißig genug fein. 

Daß Du und Deine treffliche Gejellichaft auch an die Reihe 
fommen, hatte ich gleich gehört, und weil man bei joldden Schn 
darftellungen nur Perle zu Perlen reiht, jo kommt das, was ein 
für fich ftehen und gelten follte, auch bloß zur augenblidlichen 
ſcheinung, ohne verdiente Aufmerkſamkeit zu erregen. 

Der Unwille unſeres Erbgroßherzogs über die Zigeunerwirtji 
eines Inftituts, das Paläfte, Tempel und Altäre verdiente, m 
feinen Gefinnungen Ehre, die er, wie ich mehrmals erfuhr, im 
fort äußert, wenn er eine Eriftenz fieht, die fich in einem bis 
portioniert engen Raume bewegt. Möge der gute Geift dieſe Gef 
zu rechter Zeit jegnen und fördern! 

Schon der Anblid Deiner Kompofition macht mich wieder f 
ich will fie nun auch zu hören fuchen und fehen, daß ich bie: 
Geſang widerwärtigen Stellen abändere. Bei diefer Geleger 
muß ich erzählen, daß ich, um die Gedichte zum Aufzug zu ſchrei 
drei Wochen anhaltend in Berka zubrachte, da mir denn der 
ſpektor täglich drei biß vier Stunden vorfpielte und zwar auf r 
Erſuchen nach Hiftorifcher Reihe: von Sebaftian Bach big zu X 
hoven, durch Philipp Emanuel, Händel, Mozart, Haydn durch, ı 
Duffek und dergleichen mehr. Zugleich ftudierte Marpergers „V 
fommenen Sapellmeifter” und mußte lächeln, indem ich mich belef 
Wie war doch jene Zeit jo ernft und tüchtig, und wie fühlte nicht 
ſolcher Mann die Feffeln der Philifterei, in denen er gefangen w 

Nun babe ich das „Wohltemperierte Klavier” ſowie die Ba 
iſchen Ehorale gekauft und dem Inſpektor zum Weihnachten v 
ehrt, womit er mich denn bei feinen hiefigen Bejuchen erquid 
und, wenn ich wieder zu ihm ziehe, auferbauen wird. 
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In das Ehoralwejen möchte ich mich an Deiner Hand freilich 
gm verfenfen, in diefen Abgrund, worin man fich allein nicht zu 
teten weiß: die alten Intonationen und muſikaliſchen Grundbe- 
Begungen immerfort auf neue Lieder angewendet und durch jüngere 
Organiften einer neueren Zeit angeähnelt, die alten Terte verdrängt, 
weniger bedeutende untergefchoben, und fo weiter. — Wie anders 
fingt das proffribierte Lied: „Wie jchön Leuchtet der Morgenftern!* 
als das faftigierte, das man jet auf diefelbe Melodie fingt, und 
doch würde das echte Ältefte, wahrfcheinlich Iateinifche, noch pafjen- 
der und gehöriger fein. Du fiehft, daß ich wieder an der Grenze 
Deines Reiches herumfchnopere, daraus kann aber nichts werden bei 
meiner Fiſchumgebung. Dies ift aber nicht der einzige Punkt, twor- 
über man muß verzweifeln lernen. 

Und fo fort und für ewig! 
Beimar, den 4. Januar 1819. G. 


318. An Goethe Berlin, den 8. Januar 1819. 


Hier erfolgt denn auch der „PBillalu”, in ben ich mich leichter 
gefunden habe, als ich anfangs dachte, wie Du an der Muſik merken 
wirft. Doch wünſchte ich etwas don Dir darüber zu vernehmen, 
ba e3 eine ganz leichte Melodie ift. Es ift eigentlich ein Totenmarſch: 
Darfen, Bofaunen und gedämpfte Pauken (großer Art) gehören dazu. 
Der Refrain wird dom Chore, jung und alt, in Unifono gefungen. 

In der zweiten Strophe habe ich einer Doppelfilbe wegen eine 
Veränderung gemacht und in der legten Zeile der letzten Strophe 
die Worte umgejtellt, des Akzentes wegen; ift e8 Dir jo nicht recht, 
jo laß mich's wiffen, und ich richte e8 ein, wie es gehn will. 

Endlich möchte ich wiffen, ob auch die Fiſche eßbar in Weimar 
angelommen find. Das Wetter ſchlug um, als fie eben abgegangen 
waren. 

Bir haben eben eine Probe gehabt, unfer Dreikönigäfeft zu feiern, 
das wegen des Bohnenfejtes am Hofe hat müffen auf morgen ver= 
legt werden. Ich habe etwas Muſik dazu fomponiert, kann jedoch 
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aus dem Ganzen nicht recht Flug werden; Schadow oder fonft einer 
werden Dir wohl fagen, was es alles bedeuten ſoll. Es ift vielerlei 
durcheinander und doch manches Gute dabei, damit wir nur nicht 
alle einfchlafen. Das Schlimme dabei ift, daR feiner macht, was 
er machen kann; denn wenn man machte, was man kann, jo wären 
wir nicht fchlechte Leute. 

Soeben kommt ein Fäßchen mit Kaviar aus Königsberg in 
Preußen an, was fogleich zu Dir nach Weimar wandern foll. 
Magft Du doch mit Deinem Haufe, indem ihr dies ſchwarze Zeug 
beftattet, den Totenmarfch dazu fingen. Sonnabend, den 9. 2. 


319. An Goethe Montag, den 11. Januar 1819. 


In der Eile will ich nur bemerken, daß in dem zuletzt überfandten 
„Pillalu“ in der erjten und letzten vierzeiligen Strophe auf den 
Worten „Och orro orro ollalu* die Noten der Melodie jo heißen 
möüffen: 


1 2 3 4 





— 


Och or-ro or-ro 
daher die hier mit ber Zahl 4 bezeichnete Note, welche in dem ge— 
fandten Manuſkript F Heißt, H heißen ſoll, wie Hier zu fehen, und 
jo auch in der letzten Strophe. Alles andere bleibt an feiner Stelle. 

Deinen ſchönen Troftbrief erhielt ich, ala mein letter mit dem 
Kaviar bereit? auf die Poft gegeben war, wünſche aber, daß das 
Weſen geniekbar ankommen möge, denn feit geftern ift das Wetter 
wieder umgejchlagen. 

Menn Du mir Deine erplanatorifchen Gedichte fenden mwollteft, 
jo wünjchte ich, daß e8 balde gefchähe, da ich eben etwas im Zuge 
bin; ich brauche ftet3 mehr Zeit, mich von gewohnten Umgebungen 
freizumachen, als zur Arbeit jelber. Lächeln mußte ich wie Du, ala 
ich erfuhr, daß Du Mattheſons „Bolllommnen Kapellmeifter” ge= 
lejen haft. Diefer Mann war Königlich Großbritannijcher Legationg- 
rat bis an feinen Tod und zugleich ein höchft brauchbarer Staat8- 
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mann, In feinem 72. Jahre hatte er ebenſoviel meift mufifalifche 
Schriften gejchrieben, die fich jet wunberlich genug ausnehmen. 
Ih kucke gar gern hinein, weil fie mir jedesmal zu Gedanken ver 
belfen, die ich wer weiß wie weit zu juchen hätte. 

Das „Wohltemperierte Klavier” habe ich Dir in einem guten 
Manuffripte vor einiger Zeit zugefandt, Du Hätteft es alfo zu 
faufen nicht nötig gehabt. Werde mir nur nicht wie unfer König, 
der gern fauft, was er jchon hat. 

Ein lateinifches Original, wovon unfer „Wie jchön leuchtet ber 
 Morgenflern“ eine Überfeung wäre, ift nicht befannt, wiewohl in 
alten Gejangbüchern von folchen Liedern gern der Lateinifche An- 
fang angemerkt ift. Es wird dem Philipp Nicolai, Pajtor zu Ham 
burg, zugefchrieben, weil es in deſſen 1598 zu Hamburg heraus- 
gelommenen „Freudenſpiegel“ abgedrudt ift, doch könnte auch 
Wilhelm Ernft, Graf und Herr zu Waldeck (ein Name, den die 
Anfangsbuchftaben der Strophen des Liedes angeben) der Verfafjer 
fein, und dann ift es auch vielleicht original. NB. So wie es im 
Porſt'ſchen Gefangbuche fteht. Denn neuere Editionen enthalten 
diefen Umftand nicht. - 

Die Heinen Härten, welche das Lied bat, würde einer wie Du 
leicht und vielleicht in Schönheiten verwandeln. 

Run gehabt euch wohl und laß von Dir vernehmen. 3. 


3%. An Goethe Berlin, den 15. Januar 1819. . 


Sollte Direinmal ein Gedanke zu einem Liede fürunfern Künftler- 
verein durch den Kopf gehen, jo möchte ich Dich wohl dazu veran- 
laßt jehen. An feftlichen Tagen werben die Frauen mit dazugezogen 
und wird an Tafel gefungen. Da ich jedoch meiſtens Männerlieder 
tomponiert habe, jo paßt nur weniges, und unfre Poeten kennſt 
Du ja: man kann nichts machen aus dem ſchwammigen Weſen. 

Bei meiner letzten Anmwejenheit in Weimar juchten wir das „Dir 
zu eröffnen Mein Herz“, und es war abhänden. Hier jchide ich's 
nun wieder. Es ift beffer, daß Du es zweimal Haft, ala gar nicht. 


8 15. bi3 18, Janıtar 1819 


Der junge Baffift, den ich bei Gelegenheit des Gottesdienftes Deiner 
Kaiferlichen Hoheit bewundert habe, würde es gewiß mit feiner 
rührend=Flaren Stimme zu Deiner Zufriedenheit fingen können. 

Dein Hafiz: „Aus wie vielen Elementen“ würde Dich vorigen 
Dienstag an unjerer Liedertafel gewiß erfreut haben. Das Stüd 
hat fi ein ruhiges, ficheres und Iebhaftes Pathos angeeignet, jo 
daß ich es felber nicht ohne Erbauung höre, und dba mir eben beim 
Kramen der erjte Entwurf durch die Finger läuft, fo jende auch 
dieſes mit, wenn Du es auch jchon einmal haben jollteft. 

Geftern abend hat mir Langermann zum erften Male den „Pillalu“ 
vorgeſungen. Das Stüd iſt durchjchlagend und rührend, und ich 
wünſchte wohl ein Wort von Dir darüber. Meine Empfindung bei 
der Arbeit war geteilt zwiſchen Iriſch und Irokeſiſch, was mir eigent- 
lich gleichviel ift, da ich beides nicht kenne: es werden denn doch 
Menfchen fein. Gott zum Gruß! Sein 


321. An Zelter 


Nicht allein die Seefifche find glüdlich angelangt, ſondern am 
14. dieſes fpeiften wir den lebten, ala Beilage zu Teltower Rüb— 
chen; der im Augenblid anlommende Kaviar verwandelte die ganze 
Mahlzeit in Deine Gabe, Soviel wollte fürzlich vermelden. Zu— 
gleich auch, daß ſowohl „Ballade“ ala „Klaggeſang“ zu meiner 
größten Zufriedenheit vom Inſpektor Schüß, den ich außdrüdlich 
bereinholen ließ, find vorgetragen worden. Sch finde beide ſehr 
glüdlich, wie man bei Wiederholung derjelben erſt recht gewahr- 
wird. 

Wegen der Feſtgedichte mußt Du Dich noch gedulden; fie wollen 
teilweife nichts heißen. Auch ift wenig, vielleicht gar nichts zum 
Gejang zu gebrauchen, da jelbft die Iyrifchen Stellen eigentlich für 
die Rezitation angelegt find. 

Sonft ift mir manches Erfreuliches widerfahren. Meine Samm— 
lung von Brongen hat eine lehrreiche Vermehrung erhalten, ſowie 
auch die gefchnittenen Steine. Das junge Bolt ift munter und wohl, 
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und ich halte mich diefen Winter jo ziemlich auf den Füßen, und 
jo jehen wir denn mit einiger Behaglichkeit der wieder heran 
tommenden Sonne entgegen, und jomit allen guten Geiftern emp— 
foblen! 

Beimar, den 18. Januar 1819. G. 


Nachſchrift. 

Das „Wohltemperierte Klavier“ ſoll, wenn es ankommt, auch 
in duplo willkommen ſein: ſo behalte ich ein Exemplar in der Stadt, 
und der gute Inſpektor braucht das ſeinige nicht immer von Berka 
hereinzuſchleppen. Das corrigendum im „Slagegefang“ ift auch 
jogleich berichtigt worden. 
eodem. 


322. An Goethe 


Deine allerliebiten „Gefchwifter” wurden am Donnerätage recht 
jäuberlich und nett hier aufgeführt. Wolff war vorzüglich, und 
Madame Stich, die jetzt faft täglich ſpielt und fich täglich befjert, 
tat mehr, ala man ihr zugetraut hatte. 

Als Kunftnatur fteht diefe junge artige Frau mit Madame Wolff 
ungefähr gleich: fie weiß fich vieles zuzueignen und, ſpricht fie noch 
immer gejpannt, doch fertig, deutlich, richtig; auch ihre Haltung 
nimmt Sprache an, warın auch das artige Geficht nicht immer mit 
will. Es ift gar viel, was ein Schaufpieler fein joll. 

Es kann Dir wohl angenehm fein, daß eben erft una Wolffs zu 
Ratten fommen. Sie find um fo nüßlicher, da fie nicht allgemein 
gefallen; aber der Unterjchied ift merklich zwiſchen ſonſt und jebt, 
da dieſe beiden Leute einige Jahre gewirkt haben, ohne daß es eben 
aufgefallen wäre, und was dieſe Wirkung noch ſchätzbarer macht, 
ift, daf fie nicht kopiert werden, wie e8 wohl mit Iffland der Fall 
war, 

Auf die Ankunft unferes Sohnes freue ich mich, und feine Zim- 
mer find offen für ihn. Iſt es auch bei uns etwas weitläuftig, jo 
iſt er bei mir doch beffer aufgehoben als in einer gemieteten Wohnung. 


10 26. April bi3 20. Mai 1819 


Einen Diener habe ich, der uns beide befchaffen kann, und für die 
Frau bietet fich meine Tochter, die ein verftändiges Mädchen ift, 
ala Kammerjungfer an, und Köchin und Küche nebft Zubehör find 
auch im Haufe. 

Daß der „Diwan“ nicht im Mekverzeichniffe fteht, darüber ift 
man bier ergrimmt, indem alles danach ledert, und Dein nenejtes 
Heft von „Kunft und Altertum” Habe ich zwar flanfieren jehn, 
aber in der Tat noch nicht gelejen, weil ich es von Dir erwartete, 

Meiter wüßte ich für heut nicht? zu jagen. Es ift niemand zu 
Haufe. Die Welt ift auf Univerfitäten, und wir beide find nicht 
jung genug, um auf ihre Heimkehr zu warten. 

Lebe nun wohl und fei verfichert, daß ich Deines Herzens bleibe. 
Berlin, den 26. April 1819. 3. 


323. An Goethe Berlin, den 20. Mai 1819. 


Deine Feitgedichte machen ein Leckermaul aus mir. Wenn ich fie 
zuerft hintereinander weglad, um mit dem Ganzen befanntzu= 
werden, jo lafje ich mir nun, zum Frühſtück, vor dem Effen, nach 
bem Effen, gegen Abend und vor dem Schlafengehn, eins nach dem 
andern, oder wie fie fich greifen laffen, jchmeden, daß die Lippen 
nicht wieder voneinander wollen. Sie fommen mir faft vor wie 
Haydn'ſche Dienuetten, die ich auf ähnliche Art genieße. Allerliebfte 
Sternſchnuppen: fir, Elar und wahr. Und allerliebjte Verſe, und 
Reime voller Muſik — und Gedanken zum Küffen. 

Über das neue Heft „Kunſt und Altertum“ ein andermal. Der 
Artikel „Antik und Modern“ hat mich über das Buch Hinausgeführt, 
fo daß ich zuerft die Schubarth’fche Schrift gelefen Habe und fie 
noch einmal leſen werde. Jetzt leſe ich den „Werther“ wieder. 

Unfre Kinder lafjen fich Berlin gefallen, wie fie müffen, da fie 
nun einmal bier find. Wenn fie einige Zolle kürzer wieder nach 
Meimar fommen, jo gebt ihr jedoch mir und meiner geliebten 
Vaterſtadt nicht ſchuld, denn e8 wohnen zwei Lohnkutjcher dicht» 
an bei ung. Bis heut haben fie fich die Füße duch Schuh und 
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Strümpfe bis ins Fleiſch durchgelaufen, und wenn fie fich nicht 
belehren laſſen wollen, fo haben wir reine Hände wie die Wallen- 
fleiner. Heut ift Himmelfahrtdtag, und fie — laufen nach dem 
Tiergarten. Wir Berliner find ſchon müde, wenn wir babon reden 
hören. 

Herz und Gruß meiner Heinen, jchmächtigen, im ftillen An— 
gebeteten von Deinem 3. 


324. An Zelter 


Daß meine Feſtgedichte Dir wohlbehagen, ift in der Regel; denn 
ich habe die Zeit in Berka, wo ich fie jchrieb, indem ich den Mar— 
perger las und Schüß ſpielen hörte, unabläffig an Dich gedacht 
und una ein näheres Zufammenfein gewünſcht. Mehr, ala ich 
irgend jagen kann, haft Du fchon aus diefem Heftlein genommen. 
Die Mannigfaltigkeit und Freiheit der Silbenmaße ift mir unvor- 
jäglih unter dem Arbeiten bei Beichauung der vielfachen Gegen- 
fände geworden. Neuere Künftlichkeit habe ich faum berührt; die 
achtzeiligen Strophen waren mein letztes Ziel, und recht merkwürdig 
ift es, daß fein Sonett in diefen Zyklus paffen wollte; auch Dein 
Gefühl wird fchwerlich einen Punkt angeben, wo es ftehen könnte. 

Für die freundliche Aufnahme der Kinder danke Dir herzlich. 
Ich werde durch fie genießen, was ihr mir längft günftig bereitetet. 
Mir will nun nicht mehr wohl werden ala in meinem Haufe, das 
beſonders den Sommer alle Vorteile genießt und wo mir fo viel- 
jährig zufammengetragene Befiztümer zu Gebote ftehen, die mir 
Freude und Nuten bringen, ob fie gleich vor den Nagelifchen Kunft- 
ihäßen verſchwinden möchten. 

Habe Geduld mit den Kindern und Iafle fie nach ihrer Weife aus 
dem großen Born ihr Zeil jchöpfen und genießen. In Augufts 
Briefen finde ich weder Wolf noch Hirt genannt; forge, daß diefe 
Freunde nicht übergangen werben. 

Die jenaifche Druderei verfpätet meinen „Diwan” unverantwort— 
lich ; indeffen, Hoffe ich, jo er euch auch noch immer zur rechten Zeit 
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fommen. Damit nun aber diefe Sendung nicht ganz leer und leicht 
ausfalle, jo folgen ein paar Bogen „Aufklärungen“ zum „Diwan“. 
ch wünſche, daß fie Dir die folgenden wünjchenswert machen. 
treulichit 
Weimar, den 29. Mai 1819. 6. 


325. An Goethe Berlin, den 2. Junius 1819, 


Dein fchmuder lieber Brief vom 29. Mai kam ebenjt zu guter 
Stunde, um den jchmerzlichen Abfchied Lieber Gäfte zu mildern, 
die joeben abgefahren waren. Einige Wochen hätten fie e8 immer 
noch aushalten können bei und; denn obwohl fie nicht verfäumt 
haben, fich umzuſehn, jo find fie fremd, von Fremden in der Fremde 
umbergeführt und Haben — gewiß zuviel von dem gejehn und ge- 
nofjen, was allerorten zu Haufe, ja wohl beſſer und mehr ift. 

Daß Berlin etwas an fich und von fich ift, wird zwar jelten zu= 
gegeben, aber es ift dennoch fo wahr als gut. Dies ift feine Klage 
gegen Fremde, die fich mehrenteils gern hier jehen und ebenjogern 
hier verweilen — weiß ich jelbft, gegen wen? Der König jelbft fühlt 
fich hier fremd und fann nicht von ung bleiben. Friedrich der Große 
wollte aus Potsdam etwas machen, aus Berlin hat er etwas ge= 
macht und jo auch feine Vorgänger. Genug, ein berlinifcher Preuße 
ift eine für fich beftehende Raſſe, die leben jollen, weil fie wollen, 
und das joll euch aufgehoben fein für fünftige gute Tage. 

Die Kinder haben übrigens ihr Glüd gemacht: dem Könige hat 
die Frau gefallen, und Auguft würde als charge d’affaires nicht 
übel bei ung angeftellt fein. 

Daß Dir nirgends wohler ift als bei Dir jelber, ift mir ganz 
begreiflich; ift mir doch felber fo zumute, und bin ich einmal 
einige Donate abmwefend, jo freue ich mich auf meine Zurüdkunft. 
So wie mit den Kindern müßteft Du es auch nicht halten wollen, 
denn das ift Arbeit für junge Leute. Man muß fich erft durch- 
gefrefien haben bei uns, ehe man daran denkt zu leben, und dazu 
ift freilich im 70. Jahre feine Zeit. Nein! man kann e8 anders 
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einrichten, um e3 bequemer zu haben. Alles hat feine Zeit, und 
tommt Zeit, jo fommt Rat. 

Der gute Schubarth windet und dreht fi) ab um eine Meinung 
über Dich, die ihm allein eigen und neu von der Elle fei. — Nicht 
wahr, das wäre Dir jelber nicht eingefallen: daß im elle das 
Zier und im Feuer der Funke haufe? — Will ich nun wieder zu 
mir felber fommen, jo muß ich Deine fämtlichen Schriften wieder 
von vorn lejen. Was jollte wohl die Welt anfangen, wenn diefe 
Herren fich nicht jo viele Mühe gäben, fie vor Überfchägung des 
Guten zu bewahren! — Hat fich was zu überjchäßen! Gib nur ber, 
alter Knabe, was Du noch unter dem Herzen haft; jo wie ich una 
fenne, haben wir noch Arbeit genug, Mäßiges nicht geringzuachten. 

Deine Enträtfelung des Myron’schen Geheimnifjes hat uns un- 
endlich befriedigt; was viele Gejchlechter, zu Taufenden, Tebendig 
empfunden haben, hat Jahrtaufende auf das Wort warten müfjen, 
womit e8 außgejprochen ift; ja das felige Werk des Künſtlers hat 
vergehn müſſen, um feine Weisheit ang Licht zu ziehen. Habe 
Dank für mich allein! wer weiß, wie lange es nun gedrudt fein 
wirb, bis ein befferer Dank erfolgt. 

Deine Feitgedichte gehen fpazieren von mir zu Langermann und 
von da zurüd. Ein Sonett habe ich allerdings am wenigften ver- 
mißt, weil ich ihm troß meiner Bemühungen noch niemals habe 
eine mufifalifche Form abgewinnen können, die natürlich wäre. 

In Deinem Briefe jagft Du, daß Du den Dtarperger gelejen haft. 
Sit das Marpurg? oder Kirnberger? denn einen Dtarperger kenne 
ich nicht. Iſt es Marpurg: der gehört zu den Beſten, weil feine 
Schreibart die befte ift; aber es ift auch Hier wie in den bildenden 
Künften: das Wort fehlt, uns den Geift zu erklären, und was man 
wiſſen will, lernt man nur, wenn man felber Hand anlegt. Er hat 
viel gejchrieben und ift mit KHirnbergern vielfältig im Streit ge— 
weſen über Dinge, in denen meiner Meinung nach Kirnberger recht 
hatte, wiewohl diejer ſich, wenn's aufs Schreiben anfam, nicht 
mit jenem meflen Eonnte und darüber vor der Welt immer im 
Rachteil erfchien. Ich habe beide Männer noch recht gut perjönlich 
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gekannt und aus ihren gegenfeitigen Meinungen dag meifte von 
dem erlernt, was ich zu willen wünjchte. 

Hirt ift abwefend, jonft würde Auguft mit ihm bei Staatsrat 
Schul Gevatter geftanden haben. Wolf hat fich eine Sommer- 
wohnung in Charlottenburg zugelegt, jo daß man ihn weder hier 
noch dort antrifft. Auguft hat ihn auf der Straße zuerft gefprochen 
und am Sonnabend vor Pfingften mit ihm beim Minifter v. Alten- 
ftein gejpeift. Ja e8 jcheint, ala wenn der Minifter Wolf deswegen 
zur Tafel gebeten hätte, indem er, ich weiß nicht wen, gefragt hat: 
wen er jonft noch bitten dürfe, mit dem Wolf nicht verfeindet wäre. 

Nun wünjchte wohl zu wiffen, wohin fich Deine Liebden wenden 
wollen, um eine andere Sommerluft zu atmen. Ich habe mir eben 
Urlaub erbeten und denke nach Wiesbaden zu gehn, doch möchte 
ich Deine Spur im Sinne behalten. 

Lebe wohl, mein Allerfüßefter! Bon Aufführung zweier Szenen 
des „Kauft“ werden Dir die Kinder weit und breit zu erzählen 
wiſſen. Es war doch ein Anfang, und am beften Willen hat’3 nicht 
gefehlt. 

Dein 


326. An Belter 


Heute, Sonntag, den 13. Juni, werden meine Kinder in Dresden 
eintreffen, und e8 naht nun bie Zeit, wo fie wieder heranfommen 
und von Dir manches Gute und Freundliche erzählen werden. 
Heute fol auch dieſes abgehen, und da zufälligerteife der Tag be— 
wegter ala gewöhnlich wird, fo fage ich nur ſoviel: gedenfe bei 
diefen Bogen jett und künftig eines treuen Freundes. Nächftens 
mehr, auch fommt noch ein Velineremplar nad). Tauſend Lebe- 
wohl! | 
Weimar, den 13. Juni 1819. ®. 


327. An Goethe Karlabad, den 7. Zuli 1819. 


Madame Heiligengötter küßt die Hand und jagt: Ewer Erzellenz 
werden ihr vor allen lieb und wert fein; fie befomme ſowohl an— 
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fang Auguſt ala gegen Ende dieſes Monat3 die jonft bewohnten 
Zimmer offen, doch bitte fie inftändigft, von Deiner Ankunft be— 
ſtimmte Rachricht zu haben, um fich darnach einrichten zu können. 
Alles ift in diefem Augenblid ausnehmend beſetzt, doch habe ich auf 
der Stelle ohne alle Anmeldung eine gute Stube neben dem Mühlen- 
bade gefunden. Das Geraffele der Wagen nach Tifche und der Zu— 
fluß von 4 Uhr an des Morgens zum Brunnen ift groß. An vor= 
nehmen Perſonen fehlt e8 auch nicht, unter welchen die ci-devants 
aus Frankreich ftark in Betrachtung genommen werden. Vorige 
Woche war die Kälte erftarrend, und feit 3 Tagen ift die Luft faft 
glühend. Die verjchiedenen Brunnen verfuche ich täglich nach der 
Reihe und tun mir, wie fie Macht haben. Abends wird der neue 
Komet beobachtet, von dem man guten Wein hofft und fich andere 
Geſchenke verbittet. 

Den 10. Juli. Eine fchnelle Gelegenheit ließ mich diefen Brief 
auf der Stelle nicht enden, und Du erhältft ihn nunmehr aus 
Regensburg, wo ich vor 6 Stunden angelangt bin. Ich fie am 
offenen Fenſter und laffe die 1000 Fuß breite Donau unter der 
tüchtigen Brüde fich raufchend durcharbeiten. Morgen bleibe ich 
bier, und Montag gehe ich mit einem neuen Schiffe ſtromabwärts 
auf Wien zu, wo ich’3 mir mehrere Wochen will gefallen Laffen. 
Dann wird fich weiter Rat finden, ob ich durch Salzburg und 
München zurüdegebe. 

Lebe wohl, mein Befter. Gott erhalte Dich 

Deinem 3. 


328. An Goethe Mien, Dienstag, den 20. Juli 1819. 


Borigen Sonnabend bin ich hier, nach einer Wafjerfahrt auf 
der Donau von Regensburg her, welche 6 Tage gewährt hat, an— 
gefommen. Die Donau ift, beſonders von Linz an, fo ſchnell, daß 
das Schiff die ganze Reife (von 60 Meilen) in Höchftens drei Tagen 
machen könnte, wobei des Nachts angelegt und geruht wird. Ein 
Ordinarefchiff wird durch das Mautwejen tagelang aufgehalten. 
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Don Linz an hat unjer Schiff in zwei halben Tagen 30 Meilen 
zurüdgelegt. Doch war mir's fo Lieber, weil man mehr Gelegenheit 
hat, ſich umzuſehn und ruhiger zu genießen. Die Menge der Strudel, 
unter welchen der „Saurüfjel” ber prächtigite ift, machen bei vor- 
fichtigen Schiffern die Waflerreife zu einem Feſte, das ich wie einen 
faiferlichen Schmaus eingenommen habe. 

Die Bauart eines folchen Ordinareſchiffs ift fo lächerlich Leicht, 
daß man e8, ehe man die Gefahr weiß, gleichjam befteigt, um zu 
jehn, was aus dem Spaße werden will. Es tft aus lauter Fichten- 
holze mit Art und Säge wie eine Art Modell gezimmert, ohne 
Eijen, Tauwerf, Hanf, Teer, Pech, Anker, oder was jonft ein Schiff 
fahrbar macht. Ein einziges Seil zum Anlegen ift auf dem Schiffe. 
An Maft und Segel ift nicht zu denken, weil das Gefäß den Weg 
der Israeliten ing Gelobte Land nachahmt. Die Fugen find mit 
Moos ausgejtopft und mit Draht ordentlich zufammengenähet. Es 
trägt 2000, jchreibe Zweitaufend Zentner, ift 120 Fuß lang und 
16 bis 17 Fuß breit, und fein Waffer dringt ein. 

Meine Reifegefellichaft beftand in einem Doctor medieinae aus 
Irland, einem teutfchen Kupferftecher, der ganz wunderliche Reden 
über die Kunſt hielt und an Mund und Kinn nach Art des Mittel- 
alters bebartet war, einem Apotheker, einem Fleischer, einem Schwert- 
feger, einem Sapuziner, Frauen, Kinder[n], Huren, Handiverfs- 
burfchen und — meiner Wenigfeit. 

Die Handwerksburſchen, welche wenig oder nichts für die Fahrt 
bezahlen, verbinden fih, von 2 Stunden zu 2 Stunden die Ruder 
zu ziehen, wozu fie fich etwas faul anftellten. In der Morgen- und 
Abendkühle ging auch ich mit an dies Geſchäft, wodurch die Sache 
in Gang fam und zuleßt auch Frauen und Mädchen an der ſchweren 
Arbeit teilnahmen. Ein Schneider ward davon diepenfiert, wofür 
er uns die Knöpfe an Hoſen und Röden feitnähen, Unterfutter 
und Tafchen außbeffern mußte, und einige Mädchen wufchen ung 
Strümpfe und Tajchentücher aus. 

Dieje bunte Kompanie war bald fo Luftig und frifh, daß bie 
6 Tage wie 6 Stunden verflogen find. Die Schiffer hatten das 
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bejte bayrifche Bier bei ſich, Fleiſch und Brot und Wein konnten 
wir alle Morgen frifch einkaufen und kurz, wir hätten auf diefe 
Art bis Peterwardein fahren können, ohne daß uns etwas abge- 
gangen wäre. Bon Dtautquälereien habe ich an meinem Teile wenig 
auszuftehen gehabt. 

Sonnabend nach meiner Ankunft ging ich jogleich in Theater 
am Kärntner Tore. Die Oper „Othello“ von Roffini ift eine neue 
beitere Muſik, die ich Hier zum erften Male recht gut ausführen 
hörte. Der Komponift hat den Dichter laufen laſſen und irgenb- 
ein Gedicht in Muſik gefegt, das man fich aus diefer Muftk recht 
gut jelber zuſammenſetzen fann. Er ift ohne Zweifel ein Menſch 
bon Genie und weiß die Mittel zu gebrauchen, welche er hat, ohne 
wie Gluck erft an die Erfindung der Inftrumente zu denken, bie 
feine Muſik jpielen jollen. Die Mufit hat Crescendos, bie ans 
Große reihen, er kann fich gehn laffen, und endlich fommt der 
Gedanke recht gut hervor. Er fpielt mit den Tönen, und fo fpielen 
die Töne mit ihm. 

Sonntag ind Marinellitheater. Es wurden 3 Stüde gegeben: 
1) „Die Werber”, 2) „Die Damenhüte im Theater”, 3) eine 
Pantomime: „Schulmeifter Beiftrich, oder Das Donnerwetter”. 
Noch heut tut mir die Bruft weh vom vielen Lachen. Die Stüde 
find — unter dem Gemeinen. Die Schaufpieler und das Publikum 
zufammen machen das Stüd. Das Geringfte, was gelingt, findet 
lauten Beifall, und was nicht gelingen will, rutfcht vorüber. So find 
die Spieler in beftändiger Bewegung und genießen jo gut wie die 
Hörer und weit mehr. Ein folches Zigeunerpläfier ift nicht zu 
befchreiben. Die Kinder fangen fchreiend an zu Elatfchen, und alles 
Ihreit und klatſcht mit. Nach dem Stüde wird vorgerufen, was 
Beine Hat. Und nun geht ein neues Stüd an. Die Schaufpieler 
bedanken fich, indem fie ihre Rollen fortfegen, und nun kommt erft 
ihre individuelle Perfönlichkeit ganz hervor. Das Theater ift immer 
voll, wenn nicht anfangs, doch gewiß gegen das Ende, wenn alles 


aus dem Prater zurüdlommt. 


Der erfte Komiker heißt Ignaz Schufter: ein Mann, von Gott 
13 
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geichaffen, vom Kopfe bi3 zum Schwanze. In dem Kerl wohnt 
fein unwahres Wort; eine Stimme breit wie ein Brett und fcharf 
wie Eifig und glatt wie ein Aal. 

Man fieht Hier recht, warum dies Volk nicht politifch ift. Es 
will jede Minute leben und genießen, und das tut's. Die Politik 
fommt von der langen Weile und geht zur langen Weile. Aus dem 
Schaufpiele gehn fie efjen, morgen? in die Mefje, an die Arbeit, 
jeder feinen Weg, aus einem Schaufpiele ing andere. Lat fie gehn! 
Klüger werden fie nicht, waren fie nicht. Sie begreifen nur fi 
jelber, und fie könnten recht haben, weil fie recht behalten. 

Mittwoch, den 21. Ich habe diefe Nacht in einem Dorfe (Hier- 
zingen), dicht an Schönbrunn, zugebracht, wofelbft man von einer 
Anhöhe (die „Sloriette”) dag ganze Wiener Tal überfieht. Schön- 
brunn jelbft ift in einem guten franzöfifchen Gefchmade angelegt 
und hat mich an Sansſouci erinnert. Der botanifche Garten wird 
jehr gerühmt. In der Menagerie habe ich einen Elefanten größter 
Art gefehen: ein prachtvolles Tier! einen Strauß und ein Beutel» 
tier: die jchönften Exemplare. Viele Käfige find endlich leer, weil 
bie Anftalt nicht fortgeführt wird. Ein zweites Stüd im Theater 
Marinelli („Der luftige Fri”), dag mir ſtark empfohlen war, 
wollte nicht gelingen. &8 ift ein Lieblingaftüd des Publikums, boch 
aller gegenfeitiger guter Wille vermochten es nicht flottzumachen. 

Donnerstags. Geftern abend habe ich die 4. Oper von Roffint: 
„Die diebifche Elfter” gehört. Das Sujet ift allerliebft und hätte 
fönnen was Rechts draus gemacht werden. Es gehört eine [uftige 
Perfon hinein, die der Dichter vergefjen hat. Dafür ift das Rührende 
übertwiegend, welches wieder der Komponift vergeffen hat geltend 
zu machen. Im ganzen ift jedoch die Muſik geiftreich, mutwillig 
big zur Unkeuſchheit und grenzt hierin an Mozart, der jedoch mehr 
beriwegen und tief ift. Die Singerei war nicht zu loben, doch Hat 
fi die Menge alles gefallen laffen wollen, weil fichtbar jeder tat, 
was er konnte, 

Der Prater ift ein Luftgarten, wozu durchaus eigene Equipage 
gehört, und dann ift dies ganze Land ein Luftgarten. Man fagt 
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mir: e8 fei nicht mehr, was es war, und wo wäre e& denn noch, 
wie es war? — Für ſolche Anfichten bringt der Fremdling feinen 
Sinn mit, und ich bin froh, wenn ich den Berliner loswerden kann. 
Ja man beflagt manches, wodurch man fich fonft gedrückt fühlte. 

Zu den größten Bequemlichkeiten diefer Kaiſerſtadt gehören die 
Fiacres. ch, der ich mich täglich mehrmalen in der labyrinthifchen 
Stabt dverirre, weiß dadurch immer wieder zu Haufe zu finden, zu⸗ 
mal abends aus den Theatern, die ftundenweit auseinander liegen. 

An die Stelle einer höhern geiftlichegeiftigen Polizei, welche ſonſt 
durch Heiligenbilder und Kapellen repräfentiert worden zu fein 
ſcheint, ſteht jet und zwar überall ein PBolizeidiener, und man muß 
jagen, daß dieje Leute ihren Dienft kennen; fe erfcheinen wanbelnd, 
indem fie immer an einer Stelle find und den VBorübergehenden 
aus dem Wege treten, benen fie doch eigentlich im Wege find. 

Dan hatte mir gefagt, daß ich im Garten zu Schönbrunn den 
jungen Rapoleon überall im Freien antreffen würde, was jedoch 
nicht zutraf. Wir bemerkten aber bald, indem wir die fchönen 
Gänge durchftrichen, daß wir überall von fernher beobachtet wur- 
den, bis der Abend unjerer Wanderung ein Ende machte. 

Die Stephanskirche, welche ich täglich mehr als einmal befuche, 
ift ein überaus tüchtiges Gebäude, vorzüglich von innen, abgerech- 
net, was bie neuere Zeit hineingeflidt Hat und fich recht gut ab- 
jondern läßt: ein großer andächtiger Raum, der nicht3 zu wünfchen 
läßt, da jede Begierde Herunterfinkt. Der Turm läßt fi kaum 
beurteilen, weil e8 zwei jolche Türme fein müßten; jo Hat er etwas 
Zapfenartiges, das nicht den beſten Eindrud macht. Die Ausfüh- 
rung ber Teile überfteigt allen Glauben, fo auch die Kanzel. Oben 
bin ich noch nicht geweien, die Hitze ift jo groß, daß mich die ge- 
ringfte Bewegung unter Schweiß ſetzt. 

Salieri ift die bravſte Haut von der Welt und noch immer fleißig, 
auf die findlichfte Art. Er hat über 40 Opern gejchrieben. Er ift 
69 Jahr alt und Hält fich für außer der Mode, was er nicht nötig 
Hätte; denn fein Talent fließt noch, und von feinen beften Schülern 
ſteht feiner über ihm. 
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Abends. Den „Titus“ von Mozart habe ich eben gejehen und 
gehört, und ich darf wohl fagen, daß er in Weimar befjer gelang. 
Lauter Sängerinnen (4 an der Zahl), die ſämtlich Großmütter fein 
tönnten, doch alle von guter Übung. Die Campi muß in ihrer 
Jugend trefflich gewejen fein; jet fommt fie mir vor, als wenn fie 
fchon im Mutterleibe alt geweſen wäre. Solch ein Titus foll denn 
auch noch geboren werden, ber in alle Mädchen verliebt ift, die ihn 
alle totjchlagen wollen. Sonnabend, 24. Geftern abend — ja fo: 
geftern früh habe ich mir für 26 fl. einen Regenſchirm gekauft; 
mit diefem im Gedanken ging ich nach Efjens in den Prater und 
bin naß worden wie ein Pudel, denn die Mafchine hatte ich zu 
Haufe gelaffen. So ging ich ind Marinellitheater, um mich 
wieder troden zu lachen. Nun ftelle Dir mein Elend vor. Der 
„Berlorne Sohn“ (fo Heißt das geftrige Stüd), dachte ich, der kann 
lachen und lachen machen: gefehlt! Diefer verlorne oder vielmehr 
derfrorne Sohn ift ein - moralifches Melodram mit Ehören 
und Tänzen. Ein großer Schlingel und hat eine Frau und gar 
nicht8 gelernt und fommt daher um alles, und im 4. Akt ſchließt 
das Stüd; der Sohn wird wieder glüdlich, anftatt eines Produkts, 
der ihm eigentlich zufommt. 

Zu meinen alten Belanntfchaften gehört die des Dichters Carpani, 
welchen ich anno 1810 in Teplik kennen lernte; da diefer gute Alte 
jedoch fein Wort Deutfch jpricht, jo muß ich Stalienifch reden, was 
jedoch beſſer geht, als ich nach jo langer Pauſe vermutet habe. Du 
wirft Dich des Garpani erinnern, wenn ich Dir fage, daß er ein 
Büchlein „Le Haydine* gefjchrieben hat, worin hübſche Sachen 
über den alten Haydn ftehn. 

Don Weigl Habe ich manches über Mozarts Jugend und feine 
letzten Jahre erfahren, dag mir intereffant ift. Weigl ift ein hübſcher 
fettlicher Lebemann. Seine Arbeiten find rein, gemäß, natürlich 
und haben Charakter. Mittlere Zuftände gelingen ihm am meiften, 
und was er wirkt, wirkt er bei Lebzeit. 

Der Contreviolon wird Hier fchrägliegend gejpielt, fo daß der 
Spieler dabei fit. Ich habe feine verminderte Wirkung dabon 


24. bi3 26. $uli 1819 21 


bemerft und wünſchte diefe Methode allgemein zu jehn. Die ver- 
fluichten Gänſehälſe mit ihren Stacheln bleffieren mir das Auge. 
Dagegen find die Souffleurkaften hier wie überall jo groß und 
bindern das Auge, fich ein Zentrum zu finden; fommt dazu noch 
der übermäßig hohe Sit be Mufikdireftord mit feinen Yaren, fo 
weiß man in der Tat nicht, warum folche Unanftändigkeit erlaubt 
wird. 

Das Burgtheater wird Hier fehr gelobt, hat aber Ferien bis zum 
andern Monat. ch denke, von Baden dann und wann herüber- 
zurutfchen, und dann joll auch diefes ung befommen. Das Theater 
an der Wien ift ein hübſches und nicht Kleines Haus, e8 hat 5 Reihen 
Logen, ohne die Parterrelogen. Man hört gut, fieht gut, und e8 
ift einem wohl barin. 

Das Marinellitheater („Leopoldsſtadt“ oder „ Kasper“) ift auch 
artig mit 3 Zogenreihen; die Site find jedoch unmäßig eng, ich kann 
meine Knie nicht laffen. Im Theater am Kärntner Tore geht’8 
am beften, die Mufit ift hübſch, komplett und ſchicklich, nur werben 
die Operiften zu jehr angegriffen oder abgegriffen, weil alle Tage 
Oper und Probe, öfter aber 2 Proben find. Das halten jogar die 
Snftrumente weniger ala die Menjchen aus. Die Orchefterleute 
find unter allem Begriff jchlecht gehalten, und manche verzehren 
im Orchefter ihr Mittags- und Abendbrot, weil fie fonft feine Zeit 
dazu haben. Auch Weigl flagte über Bejchwerlichkeit des Dienfteg, 
wobei er noch zu fomponieren hat. 

Montag, den 26. Geftern habe ich nun (an einem Sonntage) 
den Prater im Sonntagsftaate gefehn. Vier Reihen der jchönften 
gefunden alten Kaftanienbäume formieren 3 Alleen, welche von 
der Leopoldsſtadt anfangen und eine halbe Stunde in gerader Linie 
bis an die Donau führen. Die mittelfte ift 45° breit zum Fahren, 
die beiden Seitenalleen 24° breit für die Fußgänger. Nun bes 
wegen fich mehrere hundert Equipagen, zum Zeil von der größten 
Pracht, und Fiacres in der Mitte, und daneben die Fußgänger, 
Gruppen, paarweije und einzeln, jo anmutig durcheinander, daß 
es eine Luft ift, jo viele jchöne gepußte Frauen und Männer in 
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größter Charakterverfchiedenheit wie ein Schattenfpiel bei Tage 
pajfieren zu fehen. An den Seiten find Kaffeehäufer und Ruheftellen 
im Schatten der jchönften Baumgruppen, alles mufterhaft reinlich, 
fauber, nett. Man ſetzt fi. Aus dem Gebüfch auf den Geiten 
ertönt Muſik, bald ift man in der Oper, bald auf dem Ball, dem 
Paradeplag. Der Kaffee kommt, dabei Gebäd. Ein Kind präfentiert 
Blumen, ein hübjches Mädchen bringt frifches Kryſtallwaſſer, ein 
altes Weib Zahnftocher; die alles wird mit fupfernen Kreuzern 
honoriert, die man froh ift, auf fo gute Art wieder loszuwerden, 
weil fie jchwer find wie das Gewiſſen und die Tafchen bis auf die 
Füße ziehn. Dieſe Allee ift e8 jedoch nicht allein, was den Prater 
formiert. Eine zweite und dritte Allee ähnlicher Art breitet fich 
von der Leopoldaftadt fächerartig gegen die Donau (es ift ein Arm 
der Donau) hin. Hier ift gleichfam der andere Bol des Planeten: 
dag eigentliche Volk. So wie die Räume gegen die Donau zu breiter 
werden, erfcheinen in diefen Räumen Erfrifchungspläße, wo gleich- 
fall3 Bier, Wein, Effen und (außer Kaffee) Getränf aller Art, Eis 
und fo weiter zu haben find. (Kaffee dürfen nur die3 einzigen Kaffee⸗ 
bäufer in der großen Allee par excellence ſchenken.) Diefe zweiten 
Erfrifchungspläße find jedoch in folcher Anzahl und unmittelbar 
beieinander, daß die Gäfte des einen Wirts von den Gäften des andern 
nicht zu unterfcheiden find und man in Gefahr fein könnte zu ver» 
ehren, was ein andererbezahlthat. Hiernunift das eigentliche Wien: 
zwiſchen dieſen Tifchen und Seffeln und Schenken und Tabaks— 
pfeifen, Karuffellen und Orcheftern ftreift nun alles bequem und 
fröhlich einher. Man geht, man bleibt, man fommt, man erkennt 
ſich, es ift eine ununterbrochne Ruhe und Bewegung zugleich. 
Nirgend eine Berzäunung, ein Hindernis; denn die Beſitzer der 
Häufer find zwar Eigentümer, doch der Grund und Boden gehört 
dem Kaifer und darf nirgends abgegrenzt werden. Der Eindrud 
diejes Weſens nun (Gewühl möchte ich's nicht nennen) ift ein leiſes 
Vergeſſen. Ich wüßte mich nicht zu erinnern, daß ich gedacht oder 
bemerkt hätte, und was ich hier fchreibe, erfinde ich eigentlich, ohne 
lagen zu können: fo ift eg, jo war eg. Was die Sache endlich zu 
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einem wahren Sonnenanblid macht, ift — die Menge der behaglichen 
Phyfiofgfnomieen aller Art, die Heut, mit ihrem Gott verföhnt, die 
Belt anfehn, wie fie fie gern haben. Da ift fein Mann, fein Weib, 
fein Alter, feine Jugend, wie fie jein follte, Es ift eine Idee in der 
Griftenz, wie e8 eine Eriftenz in der dee ift. Den erften Tag, ala 
ich in Theater trat, ftimmte ein Violinift fein Inftrument. Der 
Kellner trat ins Parterre und fang in dem Tone des Bioliniften: 
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„Schokolade, Limonade, Bavaroiſe, Punſch!“ 
ein anderer nach ihm: 













„Schokolade, Limonade, Bavaroiſe, Punſch!“ 


und num ſtimmte das Orcheſter nach dieſer Melodie; ich habe jo 
laut darüber gelacht, daß die andern Anweſenden mich wie einen 
Derrüften angejehn haben. Mögen fie von mir denfen, was fie 
wollen; was mir bier nicht gefällt, Habe ich zu Haufe ebenfogut 
und hoffe ed twiederzufinden. 

Dienstag. Geftern abend war zur feier des Annentages groß 
Feuerwerk im Prater. Der gute Feuerwerker hat das Unglüd, in 
der Regel fchlechtes Wetter zu treffen, woran da3 ganze Publikum 
den größten Anteil nimmt, weil es ebenfogern ein ſolches Schau- 
ipiel fieht, als der Künftler es macht. Nun war geftern die günftigfte 
Witterung von der Welt. Es hatte abgeregnet und war fein Staub, 
fein Mbendnebel, fein Lüftchen und ein dunfelpurpurblauer Abend- 
himmel. Die Raketen gingen fchnurgrade in die Höhe, und alles 
geriet aufs beſte. Zwei Hauptdeforationen waren: die erfte zu 
Ehren der jchönen Frauen und die letzte mit dem Namen der heili- 
gen Anna geziert. Die Sache hatte etwas Großes, was bei einem 
Feuerwerke nicht leicht erreicht wird wegen der Unendlichkeit des 
Raums, den die Nacht hervorbringt. Das Gerüft, welches immer 
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zu diefem Gebrauch feftfteht, ift zwijchen 80-90‘ hoch und etwa 
160 bis 180° Lang. 


Die Logen um dies Gerüft her dreimal erhöht, in deren Mitte die 
faiferliche Loge fich erhebt, faſſen Leicht 1000 und mehr Sitzende. 
Dazwifchen das PBarterre fonnte wohl, denn es ftand Kopf an Kopf, 
30,000 Zufchauer halten. Die Frauen fämtlich ſchön gepußt, wie 
fi) denn dies Gefchlecht Hier jehr zierlich und höchſt anftändig 
kleidet. Was auch diefem Anblide aufbilft, ift die große Zufrieden- 
beit mit allem und wie e8 jedem in ftiller Tiefe wehtut, wenn 
etwas nicht aufs befte gelingt, und wie alles aufjauchzt, wenn das 
Gelungene wieder erfcheint. 

Dies ſcheint daß einzige Vergnügen zu fein, wobei die Öfterreicher 
die Muſik nicht vermiffen, welche einem hier überall im Wege ift. 
In Karlabad verficherte mich ein Muſikus: es fei ein ſaures Brot. 
Ic ſagte dagegen: die Muſiker feien dennoch beffer daran als die 
Säfte. „Wie jo?“ fragte er. Sie könnten doch, antwortete ich, 
ohne Muſik effen. Der gute Menfch ging beſchämt von mir, und 
er tat mir leid, wiewohl meine Rede ganz am Orte war; denn es 
ift in der Tat hart, Patienten und Genefende auf diefe Art zu quälen. 
Ich kann wohl etwas ertragen. Doch wie ich auß der Oper fomme 
und mich an den Tiſch ſetze, quält fich eine Harfe oder Gurgel, 
mir da8 eben Gehörte oder Genofjene noch einmal nachzuftochern:: 
dag ift — zu viel — und ich Armer vergeffe zu bedenken, daß dies 
Gejchreibe auch zu viel if. So lebe denn wohl und grüß’ die 
Deinen bon Deinem ewigen 3. 


Die Donau ift eben in der größten Pracht. Mehrere Schlagregen 
und Schneewafjer aus dem Gebirge erhöhen ihren Anblid, fie ſchießt 
wie ein Pfeil. Mit Salieri fahre ich foeben über Land. Gott be= 
fohlen! 
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Donnerdtag, den 29. Juli. Mit dem alten Salieri habe ich vor- 
geitern den angenehmften Spaziergang nach Schönbrunn und von 
dort zurüd gemacht. Diefer alte Gejelle fit noch jo voll von Muſik 
und Melodie, daß er in Melodieen fpricht und gleichfam nur jo 
berftanden wird. Es ift mir das größte Vergnügen, diefem echten 
Raturelle nachzufchleichen und ihn immer wahr zu finden, wie er 
eig vergnügt ift. Auf diefe Betrachtung komme ich eben zurüd, 
da ich mir die Partitur des neuen Requiem von Cherubini habe 
bringen laffen. Eine Mufik, die bei jegiger verjchrobener Zeit 
überall gefallen muß und gefällt, eben weil tein wahres Wort und 
doch alles — allerliebft ausgedacht und hervorgebracht ift, denn von 
einer ‚requiem aeternam* ift auch fein Gefühl anzutreffen. Der 
Komponift ift nur bedacht geweſen, im Gedichte die Stellen aufzu- 
ſuchen, wo er poltern kann: „Dies irae* — „mors stupebit* — „rex 
tremendae majestatis“ — „flammis acribus“, und die Zwifchenzeiten 
mit gemäßigter Unruhe auszufüllen; kurz die Nebenfache ift hier 
bie Hauptfache, und das Ganze erjcheint, als wenn einer beftändig 
und leidenjchaftlich: „Nein!” ſagte und dazu mit dem Kopfe nidte. 
Ebenfo lügenhaft und verwirrend ift eine Rezenfion dieſes Werts, 
welde vor mix liegt: der Komponift ift bi8 an den Himmel erhoben 
und wieder herabgeſetzt ala einer, der mit Mozart habe in die 
Schranten treten und mit ihm wetteifern wollen, da e8 doch Mozart 
befier gemacht habe; ala wenn nun nach Mozart niemand mehr 
fomponieren, fterben oder Ruhe finden dürfe! Auf diefe Anficht 
find alle neuefte Lehrbücher gebaut und die alten dagegen gerabe- 
bin verworfen, und das ift die jegige Geftalt der Kunft. 

Run ift e8 rührend, den guten Salieri dabei zu beobachten, der 
diefen Zuftand ohne den geringften Schmerz verehrt und für einen 
Fortſchritt in der Kunft anfieht, der ebenfo nötig ala für ihn 
unerreichbar ift. Dabei jchreibt er nach feiner gewohnten Art noch 
immer fort, unwiſſend ironifch und Humoriftifch, und fpinnt fich 
ein wie ein Seidenwurm. Er hatte fich ein Requiem gemacht, wo— 
bon er mit Genuß fpricht, weil er feiner anno 1807 verftorbenen 
Fan bald nachzufolgen glaubte; da dies aber noch nicht gefchehen 
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ift, fo hat er fich num ein viel kürzeres komponiert und meint: das 
fei gut genug für ihn. Ich Habe eine Meſſe und ein Offertorium 
von ihm vom Jahre 1766 mit feiner Erlaubnis kopiert, welches 
ben allerbeften Werfen des 17. Jahrhunderts diefer Art in Italien 
nicht nachſteht. Es ift fromm, Elar, rein und erhebend und nach 
den praftifchen Forderungen der Kunft und der Kirche gemacht. 
Du hättet feine kindliche Freude jehn follen, ala ich ihm beim 
eriten Anblide diefer Stüde darüber etwas Begreifliches zu fagen 
wußte, indem Er die Sache aus ber Tradition weiß und ich fie 
durch Beobachtung und Studium habe erſt erwerben und fie mir 
zuletzt Harmachen müflen; denn die Lehre von den Kirchentonarten 
ift mit der Kirche felbft verfchollen. 

Beethoven, den ich gern noch einmal in diefem Leben gefehn 
hätte, wohnt auf dem Lande, und niemand weiß mir zu jagen: wo. 
Ich war willens, ihm zu fchreiben, man fagt mir aber, er jei faft 
unzugänglich, weil er faft ganz ohne Gehör fei. Vielleicht ift es 
beffer, wir bleiben, wie wir waren, da e8 mich verdrießlich machen 
könnte, ihn verdrießlich zu finden. 

Unter biefigen VBirtuofen auf dem Yortepiano zeichnet fich eine 
Madame Eibbini (Tochter Kozeluchs) aus. Das Spiel an fi 
ſelbſt für etwas genommen, gehört fie zu denen, die fich hören 
laffen. Was man bier Augdrud nennt, find mir böhmifche Dörfer, 
da mir der Eindrud abgeht, und ich höre immer lieber raſch, rein, 
rüftig, deutlich, rund und Klar fpielen ala das ewige Drüden, Biden 
und Niden, als den Ausdrud von nichts zu nichts, den fie Gefühl 
nennen. Dieje etwigen Sonaten (grandes sonates), die zwiſchen 
Himmel und Exde, zwifchen Kontra=C und viermal geftrichen A 
jchweben und zappeln wie der Dieb im Galgen, machen mir jchlechten 
Humor, weil man doch am Ende immer bravo! rufen ſoll und 
Gott dankt, wenn's überftanden ift. 

Freitag. Madame Eibbini habe ich geftern wieder gehört. Es 
iſt in der Tat Außerordentliches, was fie leiftet: nett, ficher, gehalten, 
und kurz — meifterhaft! Jeder Finger feheint 5 Sinne zu haben, 
und alle 50 zufammen formieren eine Anarchie, die nicht gefälliger 
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jein lann. Und doch joll diefe Madame Eibbini noch von andern 
übertroffen werden. Das laffe ich mir alles geduldig erzählen, denn 
ich verfteh’ es in der Tat nicht. 

Vorgeftern erzählte man hier: der Gr. H. v. W. fei auf einer 
einfamen Reife zwifchen Schwalbach und Ems von vermummten 
Leuten angehalten und mit dem Tode bedroht worden. 

Die Berliner Zeitungsartikel machen jetzt das Gefpräch des Tages, 
weshalb ich denn auch die hiefigen Zeitungen lefe, die außerdem 
die höchſte Keufchheit an fich Haben. 

Morgen abend bin ich nun fchon zwei volle Wochen bier und 
babe noch fein Mufeum, feine Galerie und nicht? von den Anftalten 
gejehn, durch welche Kunſt und Wiflenjchaft in Raum und Rahm 
gefaßt werden. Wenn ich alle Zage die Donau jehe und die un— 
enbliche Stadt durchwandre, habe ich genug und bin jo mübe, daß 
ich in dem jchlechteften Bette aufs befte ſchlafe. Wien ift in der 
Tat eine prächtige Stadt: Durch die Vorſtädte. Diefe Kenntnis 
foftet in der Hitze manchen Schweißtropfen. Man kann freilich 
fahren, was auch gejchieht, doch nicht unterrichtend und im ganzen 
jehr koſtbar ift, wer den Handel nicht verfteht — wie ich. Das dfter- 
reichifche Volk ift von der gefälligften Naivetät und fcheidet fich jo 
rein ab von ben fogenannten höheren Ständen, daß diefe im eigent- 
lihen Nachteil erfcheinen. 

Benn zum Erempel das öfterreichijche Deutfch fein gutes Deutfch 
wäre, jo ift e8 doch gewiß einfe] Sprache, worin man fich mit einer 
Leichtigkeit bewegt wie der Fiſch im Wafler, da die Vornehmen 
hingegen immer ungewiß erjcheinen, was und wie fie reden follen; 
wiewohl fich nicht leugnen läßt, daß hier viel und gut Italienisch 
und fyranzöfifch geſprochen wird, was auch natürlich wird, wenn 
man ben Zufammenfluß aller Nationalitäten dazunimmt, welche 
fich Hier vereinigen. 

Mit der Mufil weiß man fich Hier was, und das in Betracht 
gegen Italien, das fich für die feligmachende Kirche hält. Sie find 
aber hier wirklich tief gebildet. Sie laffen fich zwar alles gefallen, 
doch nur das Beſte bleibt ſitzen. Sie hören gern eine mittelmäßige 
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Dper, die gut bejegt ift, aber ein treffliches Werk, wenn e8 auch 
nicht zum beften bejett ift, bleibt ihnen aufgehoben. Beethoven ift 
bis an den Himmel erhaben, weil er es fich wirklich ſauer werden 
läßt und weil er lebt; doch wer ihnen den nationalen Humor wie 
eine undermifchte Duelle, die feinen andern Strom aufnimmt, vor⸗ 
überführt, das ift Haydn, der in ihnen wohnt, weil er aus ihnen 
fommt. Gie fcheinen ihn alle Tage zu vergefien, und täglich lebt 
er ihnen wieder auf. 


Baden, den 2. Auguft. Der Kaifer ift geftern abend in Wien 
und ich hier in Baden angelommen, wie ein Müllerfnecht, denn 
diefes Staubland entfpricht vollfommen der Befchreibung, die man 
mir dabon gemacht hat. 

Wie aber fol ich Dir genug danten für Deine „Morphologie“, die 
ich mit dem größten Anteil durchlaue und mir auf die Klanglehre 
anwende, dann auf die Gedanken- und Erfindungslehre gerate. — 
Wie das alles natürlich zugeht und was Dein verehrter Freund 
Auguft Friedrich Wolf fagen wird, wenn er im „Hafis“ auf ber 
379. Seite die oberften Zeilen lefen wird! Ich fomme vom Hun- 
dertften ind Taufendfte, weil ich balb hier bald dort leſe, was mir 
ganz unenbliches Pläfter macht, weil bei dem zerftreuten Leben hier 
mir alles auf einmal einfällt. 

Am Sonntage habe ich die Bildergalerie des Fürften Eſterhazy 
gejehn, die ſehr ſchöne Sachen enthält: Leonard da Vinci, Rafael, 
Tizian, Dürer, Eyd, Rubens, Bellin, Pouſſin und wieviel tüchtige 
Arbeiten nebeneinander, die weit in die Hunderte gehn, zieren eine 
Holge von Gemächern. Einige Marmor von neuern Künftlern, 
Canova, Rudolf Schadow, und Vaſen mit erhobener Arbeit find 
hübſch verteilt. Daß ich noch nicht mehr ſolche Sachen gejehn habe, 
liegt an mir. Bon den Kupferftichen habe ich nicht eins gefehn. Es 
macht mich ſtumm und dumm, diefe Trefflichkeiten jo im Vorübergehn 
auf einmal zu befchauen; ja ich ſchäme mich meiner Unwiffenheit und 
ärgere mich, wenn ber Bärenführer jagt: „Sehn Sie die ſchönen 
Köpfe! welche Hände! welch ein Baumfchlag!” und fo weiter. 


| 
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heute, den 3. Auguft, ftarb mein edler Faſch. Bin ich mit ſolchem 

Pıme im Leben jahrelang Ein Rat und Ein Wille gewejen, fo 

mut e8 mich, heut nach 19 Jahren jagen zu können: Sieh her, 
aler Freund und Meifter! dein Werk fteht noch, fördernd, geför- 
dert, geichäbt, und Gott fei Dank, daß ich war und bin, es bir 
md mir und der Kunſt erhalten zu Haben! Man merkt doch nach 
Jahren, was ein gefunder Gebante ift. 

Den 9. Auguft. Um mir etwas Neues zuzulegen, bin ich vorgeftern 
bei dem Hiefigen Buchhändler Ulrich gewefen, wo ich den Nachdrud 
Deiner Schriften und darin die Biographie bes Philipp Hadert 
fand, die den 18. Band diefer Ausgabe vom Jahr 1811 ausmacht. 
Die Art, wie Du das Werkchen aus Fragmenten aufgefädelt haft, 
ift fo eigen und leicht, daß ich meine Herzensfreude daran erlebt 
habe. Es war mir fo gut als neu, weil ich es im Jahr 1811 zu 
Schweibni nur durchfliegen konnte. Sollteft Du noch ein Eremplar 
beſitzen, fo fei jo gut, e8 mir nach Berlin mit Gelegenheit zu ſchicken. 
Haderts jüngfter Bruder, Georg, der Kupferftecher, ift mein ſehr 
intimer Schulgenofje auf der Berliner Zeichenafademie gewefen, 
deren Diretor dazumal der gute Leſueur war. Wäre ich damals 
ein meiner Mutter weniger gehorfamer Sohn geweſen, jo wäre ich 
mit Georg nach Neapel gegangen. Wie ich ihn beneidete, daß er 
einen Bruder Hatte, der ihn zu fich rufen konnte, das weiß Gott. 
Die Zeit war eine andere, und daß Bewuhtfein meines geringen 
Talents lag fo ſchwer auf meiner Jugend, daß ich mich nicht daraus 
berborzuarbeiten verftand. Das Buch hat mir [ihn] und jene Zeit 
lebendig hervorgerufen und mich in diefem Augenblid 40 Jahre 
jünger gemacht. 

Wenn ich dieſe unfchuldige Zufammenfügung eines fruchtreichen 
Künftlerlebend gegen andere prächtig aufgeftugte Biographieen 
halte, wodurch das Große Heiner und das Wahre unglaublich wird, 
fo erfcheint mir recht klar, wieviel dazu gehört, um nicht zuviel zu 
wollen. 
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329. An Goethe Baden, den 12. Auguft 1819. 


Geftern abend habe ich Deine Überfegung des „Mahomet“ und 
„Tankred“ gelefen. Soll ich nach dem erjten Eindrude urteilen, 
jo muß ich jagen: es iſt bewundernswürdig, ja zum Erftaunen, 
was ein gewiſſes Talent, Übung und Meifterfchaft leiſten — aber 
ich bin ohne Troft davongegangen. 

Ich fühlte mich zerriffen, befonderd vom „Mahomet“, und im 
„Tankred“ kann ich eben nicht erraten, warum die Liebenden um- 
fommen müſſen. Sie jcheinen mir feine tragifche Perfonen zu fein, 
wenigſtens handeln fie nicht jo, und dag Unglüd fällt wie eine 
Bombe aus den Wolfen auf wandelnde Dtenjchen, die dadurch 
plößlich wichtig werden follen. 

Es fällt mir dabei ein, was Du einft über diejen Dichter auß«- 
geiprochen haft: daß ihm fein Talent abgehe als die Tiefe. 

Mahomet ift ein Tyrann ohne Würde, und ohne Verhältnis zu 
feinem Gegner Sopir. 

Am „Tankred“ fcheinen die Nebenperfonen nur wegen jchöner 
Reden dazuſein; alles ift ausgedacht, erdacht, gedreht, verdreht: 
der Bater foll feine Ahndung haben, daß die Mutter ein Bündnis 
der Tochter mit Tankred gutgeheißen? die Tochter, ein herahaftes 
wahrhaftes Weſen, foll unter diefen Umftänden ein Geheimnis 
machen, wen fie liebt? — welche Duälerei! Kurz, wenn ich Voltaire 
oder fein Gegner wäre, ich getraute mir, aus dem „Tankred“ ein 
luſtiges Hochzeitftüd zu machen und einen Narren zwifchenein zu 
ftellen, der fie alle zum bejten hätte. 

Mas Du im „Diwan“ Seite 377, unter der Aufſchrift „DVer- 
wahrung“, als Unterjcheid zwifchen Poefie und Redekünſteſn] aus- 
ſprichſt, jcheint mir hier Anwendung zu finden: es find Hiftorien, 
und wer fie nicht glauben will, kann's bleiben lafjen. 

Voltaires Schönes Franzöfiich Scheint recht dazu gemacht, gewiſſem 
Unwejen Farbe und Geftalt zu geben, um Straßen und Spazier- 
gänge mit gemalten Leichen zu beleben. Oft genug hat mir's weh 
getan, wie deutſche Kritiker auf franzöfifche Stüde losgegangen 
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find, die mir in Sprache, Form der Teile und des Ganzen unwider⸗ 
Iprehlih, bequem und manierlich erjchienen find. Und wenn fich 
diefer Eindruck auf ihre eigene Nation Jahrhunderte hindurch fort- 
geerbt Hat, wie joll nicht der Fremde, der Deutfche, der nichts Altes 
bat, Hingeriffen werden? 

Hier ift mir num das Verdienft Deiner Überjegung deutlich wor- 
den, die jo füglich, Far, ohne fich vom Originale zu entfernen, die 
Charaktere renaturalifiert. 

Du mußt mir dies Gefchreibe jchon zugute halten, wenn ich wie 
ein halber Mathematitus mit der Feder in der Hand Aquationen 
herſchreibe, um fie mir durch Schwarz gegen Weiß zum Begriffe zu 
formen. Weiß ich doch hier nicht? ander? zu tun ala Müßiges. 
Das Mufikwefen Hier, verbunden mit dem ewigen Glodenläuten, 
führt mir die Gedanken abwärts. 

Die Gegend umber wie die Fruchtbarkeit an Wein, Korn, Obft 
und Gedeihen aller Art find nicht auszusprechen. Im Babe hört 
man die Gutsbefiter über den Fall der Kornpreife Klagen führen. 
Nächſtdem wird auf Preußen laut und auf Rußland fachter ge— 
ſcholten. Zu einem geiftigen Gefpräche kommt es nicht leicht. 

Letzthin trat ich in eine Damengejellfchaft, wo eben von Dir die 
Rede war. Meine Ankunft verurjachte eine Heine Stodung. Eine 
Heine dide Berlinerin ſetzte die Materie fort, indem fie fi) an mich 
wandte und jagte: „Hier wird eben davon gefprochen, daß ein Dann 
wie Goethe über jo manchen Gegenstand jchreibt, ohne Gefahr für 
die Jugend zu befürchten“. Als Beispiele wurden manche Deiner 
Gedichte und endlich die „Wahlverwandtichaften“ angeführt. 

Ich war eben nicht gewappnet, Deine Sache gegen Frauen zu 
führen, worunter ganz junge waren, und fagte: wenn die Jugend 
durchaus leſen joll, fo fehle e8 nicht an Yugendfchriften, die von 
ihren Berfaffern gewiß für jchieflich gehalten würden, und in dem 
Falle befinde fich doch eigentlich jeder Verfaffer. 

„Wiejo? Schreibt man denn nicht, um gelefen zu werben?“ 

Daß ift, wie es ift: man jchreibt, was einem gefällt, und fo ift 
es fein Wunder, wenn uns gefällt, was wir jchreiben. Darum 
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verlangt ein jedes Buch jeinen Lefer, und für die Jugend follte 
vielleicht gar nichts gefchrieben fein. 

„Sonderbar!“ 

Die Jugend ift eigentlich begierig, das Leben felber zu verfuchen 
und zu üben, und im Bemerken des Leben, womit die Alten ihr 
borgehn, fchärfer ala wir denken. Schlimm genug, wenn fie nicht 
Iefen darf, was fie fieht, — wenn fie nicht unter dem, was wir 
verheimlichen, da8 Ärgſte argwohnt und — mit Recht! 

„Das Ärgfte? mit Recht? Dahin wäre e8 gelommen?“ 

Das Ärgfte! Seit Jahrtaufenden haben fich Philofophen abge: 
arbeitet, die Fortdauer des Menfchen zu beweifen, und was ift ärger 
als der Leichtfinn, worin ein fortdauerndes Weſen in der joge- 
nannten gebildeten Welt erzeugt wird? Denn: im Unnatürlichen 
liegt die Sünde, nicht im Willen, Böſes zu tun. Und davon ift 
die Rede. 

Dies, meinte man, ſei noch bunfler ala der Titel des Buchs, der 
Derborgenes ankündige und durch den großen Namen des Verfaſſers 
anlode; die Schrift ſei allerdings im Tiefſten ernfthaft, aber ver- 
wundend mit Abficht. 

Wenn das ift, jo ſoll's auch fein: Ich felbft bin gemeint, du 
bift gemeint, er ift gemeint, und fo weiter, und der Herr Verfafſer 
wird’3 nicht ungut nehmen, wenn wir ihm auf den Kopf zufagen: 
wo du Herbortrittft, da haft du geftanden! 

„Schredlich!” 

Mir find Literarifch verwöhnt: das Lafter wird ung am Modell, 
an armen Sündern gezeigt, von armen Sündern. Lafterhaft find 
wir nicht, und die Rechnung wird gejchloffen. Die Tugend eignen 
wir und zu, weil wir wirklich darnach ftreben ; twie follen wir denen, 
daß wir die ganze fogenannte Tugend felig entbehren könnten, wenn 
Unart und Zeit e8 erlaubten, natürlich zu fein? 

„Das war noch dunkler.” 

Der große Name des Verfaſſers aber ift ein reines Nichts, wenn 
wir nicht das Vertrauen zum Arzte haben: er werbe da ſchneiden, 
wo der Schaben fit. In dieſem rechtfchaffnen Vorurteile befangen, 
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pflege ich zu unterfcheiden zwifchen fogenannten Lefefchriften und 
folden, die wie das Ei von allen Seiten unzugänglich erfcheinen, 
die ih mir daher im Bufen ausbrüte und mir dadurch einen baren 
Anteil am Inhalte jelber erwwerbe. 

Eben trat ein deutfcher Graf herein, mitten in der Beichte. Es 
ward Fyranzöfiich gejprochen, Hin und ber, freuz und quer, was, 
aber nichts! Doch bemerfe ich, daß das Buch wieder gelejen wird, 
wenigſtens liegt's bei der Hand. 

16. Auguft. Geftern habe ich mal wieder Runen hören, freilich - 
Stalienifch, denn Deutſch wird nicht gern gefprochen, gejchweige 
denn gejungen. Es gibt nichts ala Roffini; diefer herrfcht, er mag 
wollen oder nicht: das ift die Freiheit. Und die Staliener haben 
recht. Die Stimme will fingen, um ihrentwillen, und wer ihr den 
Willen tut, das ift ihr Mann. Nun fängt aber auch Hier bie Kritik 
an, fich zu ftellen; da nimmt fie denn das Nächfte zuerft, und Roffini 
möchte feine Not haben, wenn er es befjer machen wollte, als er 
fann. 

Ein paar ſechszehnjährige Mädchen fangen die Stüde recht bequem 
und füglich, und jo klingt das tollfte Zeug noch etwas, wenn e8 nur 
glatt abgeht. 

Beethoven ift auf Land gezogen, und niemand weiß wohin. An 
eine feiner fyreundinnen hat er eben hier aus Baden gefchrieben, 
und er ift nicht in Baden. Er foll unausſtehlich mauffade fein. 
Einige jagen: er ift ein Narr! Das ift bald gejagt. Gott vergeb’ 
uns allen unfere Schuld! Der arme Menjch foll völlig taub fein. 
Weiß ich doch, wie mir zumut ift, wenn ich hier das fFingerieren 
mit anfehe und mir armem Zeufel ein Finger nach dem andern 
unbrauchbar wird. Lebthin ift Beethoven in ein Speifehaus ge— 
gangen; fo fett er ſich an den Tiſch, vertieft ſich, und nad) einer 
Stunde ruft er den Kellner: „Was bin ich ſchuldig?“ — „Euer 
Gnaden haben noch nichts geffen; was fol ich denn bringen?“ — 
„Dring, was Du willft, und laß mich ungefchoren!“ 

Der Erzherzog Rudolf ſoll fein Gönner fein und ihm 1500 
Gulden Papier jährlich geben. Damit muß er ſich denn freilich 
U3 
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einrichten, wie bier alle Mufenfinder. Diefe find hier wie Katzen 
gehalten; wer fich nicht auf? Maufen verfteht, jpart fo leicht nichts. 
Dabei find fie jedoch alle fo rund und vergnügt wie die Wiefeln. 
Der Bart hier, dicht an meiner Wohnung, der am Fuße des 
Kalvarienberges Liegt, iſt Sonntags wie ein türkifches Paradies. 
Was an Schönen Weibern in Wien ift und einen Wagen bezahlen 
fann, ftellt fich Sonntags nad) 11 Uhr ein, aufs anmutigfte gepubt 
und geftußt, baß man lauter Augen fein möchte. Es gibt viel ſchöne 
Frauen hier, befonders von mittlerm Alter, glatt, rein, weder be- 
deckt noch verftect und von ber reigendften Karnation. Der höchite 
Anftand, auch bei Verdächtigen, ift zur Bewundrung allgemein, 
und wer fich nicht auf Augen verftünde, follte denken, e8 gäbe 
Madonnenwälder. Der Park jelbft ift nicht groß und kann über 
1000 Quadratruten enthalten. Er ift von breiten Gängen durch: 
jchnitten, die jo rein gehalten werden, daß man nach dem größten 
und längjten Regen mit Schuhen wandeln kann. Er Liegt gegen 
die Mitte der Bergkette, deren Spitze der San Ealvario ift, der 
fi bequem in einer halben Stunde befteigt und von dem man 
das ganze Badner Tal links, gegen Morgen, nach Wien hin und 
geradeaus in das fegenreiche Ungarn hineinfchaut. Rechts, eine 
halbe Stunde davon, Liegt das Dorf Sant’ Elena, in einer Spalte, 
die einen artigen Fluß durchläßt, wie die Eger bei Karlsbad oder 
ber Nedar bei Heidelberg, doch noch anmutiger ala beide. Der 
Erzherzog Anton hat die ſchönſten Spaziergänge, Wieſen, Brüden 
und Rubepläße auf feine Koften zum allgemeinen Bergnügen ap- 
tieren laſſen. Das Geftein ift, fomweit ich e8 gejehn, Kalt, Sand: 
ftein und ein grauer fefter Granit, der eine feine Politur annimmt 
und womit zum Zeil die hiefigen Bäder auögeftellt find. Das 
Badewaſſer ift ein Schwefelwafler, was die ganze Gegend, wo es 
abfließt, mit feinem Dampfe erfüllt. Den Pferden jcheint e8 zu- 
wider zu fein, fie find nur mit Mühe bineinzubringen; einige 
nehmen fich wie toll aus. 
In Wien wie hier habe ich mich vergebens bemüht, die Oper 
„Elena e Costantino* aufzubringen. Salieri und Weigl wußten 
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nichte davon. Die Oper ift von Simon Mayer und im Auguft 
1816 zu Mailand gegeben worden. Frau Baronin vd. Pereira Hat 
mir nun verfprochen, nach Mailand zu fchreiben und das Sertett 
fommen zu laffen. Die Oper jelbft wird nicht gelobt, das Gertett 
fol dag ganze Stüd beleben. 

Von der Statue des Kaiſers Joſeph II. in Wien habe ich Dir 
wohl noch nichts gejagt. Sooft ich fie fah, ift fie mir zu mager 
borgelommen. Doch kann ich mich wohl irren, da ich die Statue 
des Marcus Aurelius und unjeres Kurfürften in Berlin im Auge 
babe. 

Unfereind kann nur vergleichen. Das Poftument ift von dem 
feinften grauen Granit. 

Den 19. Auguft. Ich kann wohl jagen, daß ich gegen Wien mit 
einer Art von Furcht befangen gewejen bin. Warum, wüßte ich 
nicht zu ſagen; fonft wäre ich ſchon Längft Hier gewejen. Mein Plan 
war daher, gerade nach Baden zu gehn und von hieraus von Zeit 
zu Zeit einen Abftecher nach der Kaiferftadt zu machen. Ich glaube 
mich nicht geirrt zu haben, wiewohl ich zuerft einen halben Monat 
in Wien geweſen bin. Ich jage dies bloß Deinethalben. Hätteft 
Du einmal Luft, jo gingft Du im Monat Mai gerade nach) Baden, 
wo ed noch nicht bevölkert ift. Eine Wohnung von drei, vier bis 
5 Zimmern kann täglich höchſtens 12 Gulden Papier, das ift etwas 
über einen Dukaten, koſten, alles andere ift bequem, wohlfeil und 
gut. Nur Fremdes, ala Kaffee, Tabak, Tee und dergleichen, ift 
teuer, und doch faum teurer als anderswo, und doch auch zu 
Baben. Bon hier bis Wien fährt ein Fiaker drei Stunden (e8 find 
2 Poſten); geftern bin ich eg in 2 Stunden gefahren und habe 
dem Fiaker 12 Gulden für Hin und Her bezahlt. Man kann recht 
einfam hier fein, wenn man nicht an der Landftraße wohnen will, 
wo des Fahrens fein Ende ift. Die beften Wohnungen find: die 
Strafe gegen den Park, die Renngafje, wo ich wohne, und die 
Alleegafie. Die Bäder find in der Nähe. Im Frauenbade babet 
man in Gejellfchaft. Im Therefienbade allein, in welches ich jetzt 
übergegangen bin, weil eine Dujche Hier ift. Die Dienerfchaft in 
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den Bädern ift gut beauffichtigt und daher gefällig. Gewärmtes 
Sinnen und was zum Baden gehört habe ich noch nirgend fo parat 
gefunden als hier. Das Städtchen ift im Jahr 1812 abgebrannt 
und ganz hübjch maffiv wieder aufgebaut. Die Umgegend von 
1-2-3-4 Stunden ift höchft intereffant: Böhlau einfach und an- 
genehm, Schönau desgleichen und noch gejchmadvoller, Merken- 
ftein groß und heiter, die Brühl und Mödlingen groß und 
ernſthaft, Sparbach, Johannisftein ebenfo, Qarenburg 
wahrhaft kaiferlich. Alles, was eine Gegend volllommen machen 
kann, hat die Natur hier vereint, fo jehr fich die Kunft abgemüht 
bat, die erfte daran zu verhindern. 

Den 28. Auguft. Was foll ich denn heute wohl fchreiben? Du 
mein taufendbmal gebenedeiter Herzensbruder! Dant fei allen Göt- 
tern, daß ich Dich habe und im Herzen trage, wo ich gehe und ftehe. 
Heil und Segen Deinem jeligen Leben, Können, Wollen und Wir- 
fen! daß e8 Frucht bringe in Geduld von Gejchlecht zu Gefchlecht! — 
Das alles weißt Du beffer als ich: 

„Du haft mir, wie mit Himmlifchem Gefteder, 
Am heißen Tag die Stirne fanft gefühlt; 

Du ſchenkteſt mir der Erbe befte Gaben, 

Und jedes Glüd will ich in Dir nur haben.” 

Den 31. Dann habe ich wieder ein Stüdchen gefertigt: „Gleich 
und gleich”, und magft Du doch Hinhorchen, ob wir noch ein 
Blümchen anhauchen können, das einem Bienchen Appetit macht. 
Sch bediene Dich, wie man den Göttern opfert, indem man ihnen 
ihre eigene Gaben darbringt. Nimm, alter Knabe, Mein, was Dein 
ift, und verfenne es jo gern, ala e8 Dein ift. 

1. September. Morgen gebe ich ab von hier nach Preßburg, um 
doch etwas von Ungarn zu jehen, und dann zurüd nah Hause. 
Zange habe ich nicht foviel gelefen als hier in 4 Wochen, da ich 
mich in eine Lefebibliothet eingelauft habe. Doch auch das Habe 
ich mir zunuße gemacht: bis jet Hatte ich Stüde von Kotzebue 
nur fpielen jehn. Hier habe ich hintereinander 11 Stüde gelejfen, 
die ich noch nicht kannte, und zugleich viel anderes Dramatifches. 
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Wobei ich endlich fteden geblieben bin, das find die Trauerfpiele 
von Klopftod. Den „David“ fing ich an, es wollte nicht gehn, und 
ich ging über zum „Salomo“, den ich auch nicht zu Ende gebracht 
babe. Künftigen Winter ſoll's noch einmal angebiffen werden, und 
wenn die Zähne ſtecken bleiben. Zu folchen Unternehmungen muß 
man zu Hauſe jein. 

Bien, den 14. September. Vorgeſtern habe ich Beethoven 
in Mödlingen befuchen wollen. Er wollte nach Wien, und fo be- 
gegneten wir und auf der Landitraße, ftiegen aus, umarmten ung 
aufs Herzlichfte. Der Unglüdliche ift fo gut als taub, und ich 
babe faum die Tränen verhalten können. Ich fuhr indefjen fort 
nah Mödlingen, wie Er nach Wien. Die Gegend ift unausfprech- 
lich reizend; die Brühl und die noch ziemlich erhaltene Burgfefte 
des gräflich Liechtenftein’fchen Haufes wurden näher befehen. Schöne 
Gobelind, gute alte Hausgerätfchaften und wohlerhaltene Bilder 
der Familie find betrachtenswürdig. 

Das hiefige Burgtheater ift in gutem Stande. Den beften Ein- 
drud machen mir die beiden Eheleute Koberwein und feine Frau, 
die eigentlich fo fpielen, wie ich’8 gern habe und, wie ich merfe, die 
andern Leute auch. Madame Schröder habe ich wieder in der 
„Merope“ gejehn, und mein früheres Gefühl über fie Hat fich be— 
Rätiget. Ihre Intentionen find die beften, aber es gelingt weniges. 
Geficht, Geftalt, Gang, Haltung, Sprache, Ton und Takt, alles 
fommt anders heraus, als fie will. Die Stimme hat Klang, doch 
fehlt oft der Atem. Die Tragödie hat ergreifende, ja unmwibderfteh- 
liche Maſſen, das Ganze ift eine franzöfifche Tragödie, welche nicht 
die Menjchen macht, fondern von diefen gemacht wird. 

Seht, nach meiner Zurüdkunft aus Baden, werde ich nun hier 
erft mit den Sachen befannt und kann nicht davontommen. ch 
wollte über Salzburg und München zurüdgehn, und davon wird 
alfo nichts werden, und fo denke ich Montag von hier ab gerade 
auf Prag und Dresden zu gehn. In Wien fann man alles finden, 
nur feine lange Weile. Wer fich hergeben will, findet die wahre 
Menſchheit. Man kann’ riechen. Alles ift haußen; die größte Ver- 
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wirrung und durchaus ohne Verirrung. Jeder weiß, wo er hin- 
gehört, was er will, was er joll, was er muß, und das einen 
Tag wie alle Tage, im Haufe, auf dem Markt, im Prater, der 
Spektakel nimmt fein Ende; e3 ift wie in einer Mühle: man merkt, 
man hört und fieht alles und nichts. Nur heut ift heut, und jo 
geht’3 durchs Leben. Die Bevölkerung ift unendlich: viele geift- 
liche Orden, alle Nationen, alle rauen, alles, alles; alt und 
jung ift überall; man weiß nicht, two die Menfchen alle herfommen, 
hingehen, und doch geht jedes feinen Gang. Die Kirchen find den 
ganzen Tag voll. Sonnabend war das Leopoldaftädter Theater jo 
angefüllt, daß man die Füße nicht jegen fonnte. Es ward eine Farce 
geipielt: „Die falſche Primadonna“, welche der Ignaz Schufter 
höchſt manierlich darftellt. Hinter mir ſaß eine Frau mittlern 
Alters mit ihren Kindern, welche fagte, fie jähe das Stüd ſchon 
zum fünften Male. 

Das Burgtheater ift erft diefen Monat (eine® Baues wegen) 
wieder eröffnet worden. Hier habe ich meine alte Idee realifiert 
gefunden: das Orxchefter fo tief zu machen, daß man die Flaus⸗ 
föpfe der Muſiker nicht fieht und die Muſik, welche hier lange nicht 
jo gut wie in Weimar organifiert ift, Har und deutlich heraustritt. 
Ich kann mir nichts Unanftändigeres von einer Bühne denfen, ala 
wenn man ftundenlang durch die verruchten Haarbüfche der Vor⸗ 
ftehenden bie jchönen Geftalten der Menfchen in Prachtkleidern und 
alles, was eine gute Dekoration ausmacht, Hin- und herſchwanken 
jehn ſoll. 

Den 15. September. Geftern babe ich Grillparzer kennen 
lernen. Ein 26 jähriger, wohlgewachfener, ftiller, aber kränklicher 
Menſch, der den beften Eindrud macht. Wir fuhren miteinander 
über Land und waren hübſch zufammen. Der alte Abt Stadler 
war mit, ein heiterer und geiftreicher Gefellfchafter, und erzählte 
manches dom Eleinen Napoleon, auf den der Kaifer alle väterliche 
Huld verwendet. 

Er ift jet ohngefähr 8 Jahr alt und fand fchon vor 4 Jahren 
feine größte Luft an Soldaten, die ihn dafür wieder gern haben. 
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Er erfindet lange Gejchichten und erzählt fie feiner Umgebung, von 
denen Eine eine ernfthafte Unterfuchung veranlaft hat, und nach» 
ber lacht er fie alle aus. Mit Weibern und Kindern verträgt er 
fh nur jehr kurz und lernt gern Sprachen. Letzthin frägt er ben 
Kaifer: „Wo ift denn mein Vater?“ — „Dein Bater ift eink'ſperrt.“ — 
„Barum ift er denn eink'ſperrt?“ — „Weil er nicht gut Ptan hat, 
und wenn du nicht gut tuft, wirft halt auch eink'ſperrt.“ 

Zu den von mir täglich bewunderten Stüden gehört die Kirche 
zu Maria Stiegen in ber Paffauer Gaffe. Sie ift über neun Jahr- 
hunderte alt und in der Mitte des 12. Jahrhunderts vergrößert, 
das heißt: verlängert worden, wodurch das Schiff eine Schlanfheit 
erhalten hat, die keinesweges verunftaltend ift. Aber das Ganze, wie 
es jebt ift, macht fich, ala wann es in einem Ziegel gegofjen wäre. 
Die Arbeit ift jo fauber und tüchtig gemacht und verſetzt, daß fein 
Anfang und fein Ende zu fehn ift. Der Turm ift fiebenedig, etwas 
über 200° hoch und läßt fich bequem biß ganz oben befteigen. 
Der oberfte Auffaß ift wie eine Biſchofsmütze, ganz Hohl und ba- 
bei jo ſtark und zierlich durchbrochen wie ein Feenſchloß; die Luft 
ſcheint e8 zu heben. Das Eifen ift umfaffend und geht nicht in den 
Stein, und auch diefes ift jo genau nach Stärke und Haltbarkeit 
abgemefjen, als wenn's von einer Spinne hineingefponnen wäre. 

Den 16. Geftern im Burgtheater war „Nathan“. Orientalifche 
Pracht an Dekorationen und Kleidern, gute Schaufpieler, alles 
vollkommen eingelernt, rafche Folge der Alte, ein gut geſtimmtes 
zahlreiches Publikum, alles dies war nicht hinreichend, dag Stüd 
zu fich jelbft zu bringen. Von den Schaufpielern war nicht einer 
an feiner Stelle, und das Stüd war aus, ehe einer hineingelommen 
war. Die Veränderungen ber Zenfur konnten mir nicht gefallen: 
aus dem Patriarchen ift ein Komtur worden, und in der Gejchichte 
dom Ringe ift ftatt des Glaubens und des Gejeßes eine Wahrheit 
erihienen. Das Stüd ift an fich ſchon auf den Glauben gejpannt, 
da ich nicht weiß, wie wir ohne ihn die Treue halten wollen; hie— 
durch wurde e8 nun, ich möchte jagen: rhombiſch; alles Gerade 
wurde ſpitz oder ftumpf. Der Patriarch ift doch wenigſtens ein 
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animofer Schuft, an dem der Glaube zweibeutig ift; der Komtur 
nimmt ſich aus wie ein Goldſchmied, der Schuhe machen will. 
Sentenzen von ber Art: „Was ift für einen Großen denn zu Hein?“ 
fehlten. 

Aber die Schaufpieler überhaupt können wahrhaft geiftige Stüde 
nicht mehr zufammenbringen; da8 habe ich auch in der „Merope“ 
und fonft in Berlin bemerkt, und hier erjcheint der unfelige felige 
Kotzebue als der Wurm, der die dramatische Kunft durch und dur) 
gefrefien hat. Ich bin jett viel gelinder gegen ihn gefinnt ala ehe- 
mals, aber es fällt mir jet immer mehr auf, wie den jchlechten 
Schaufpielern alles Kobebueifche gerät und des Eindrucks nie ver- 
fehlt. 

Den 17. Um nicht im Irrtum über eine berühmte Künftlerin 
von hinnen zu gehn, habe ich joeben Madame Schröder ala Elija- 
beth gejehn. Kannft Du Dir nun diefe Königin ala eine Frau 
vorstellen, die fich alle Augenblide zurechtheben muß, den Kopf 
nicht fefthalten fan, ohne Augenfprache, ohne finnige Gradation 
und ohne geſchickte Arme, fo haft Du Madame Schröder. Im 
Zuftande der Ruhe zerrt und in der Leidenfchaft poltert fie, und 
nun bin ich mit ihr auf immer fertig; denn jünger wird fie nicht 
werben, und wachjen wird fie auch nicht mehr. Maria Stuart ward 
als Gaftrolle von Madame Klingemann aus Braunfchweig wie eine 
Leichenprebigt abgelefen. Das Haus war ganz gefüllt, der Ein- 
brud kalt, bei der größten Hitze. Nach der Szene, in welcher die 
Königin mit der Stuart zufammentrifft, ging ich und aß einen 
Roftbraten, der mich wieder verfühnt hat mit der Welt. 

Geftern habe ich endlich den „Diwan“ hier ganz fir und fertig an⸗ 
geſchafft und fogleich noch einmal ganz durchgelejen. Er koſtet hier 
beinahe 4 rh. Sächſiſch, die ich gern bezahlt habe, da ich glaube, 
daß Herr Gotta auch Dich gut honoriert. Da Haft Du den Bibel- 
reutern einmal wieber einen Pfahl eingefchlagen, woran fie lang 
wadeln können, um ihn auszuheben. 

Don der Schönheit der griechifchen Frauen, welche man hier 
nicht felten fieht, wäre viel zu fagen: e8 ift das Edelſte, was meine 
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Augen gefehn Haben. Die volltommenfte Klarheit der Karnation, 
Gliederbau, Embonpoint, Bortement — alles dag find Worte, man 
muß es jehen. Und Augen — ja da kriegt man erft Augen. Dafür 
jehn denn die Kerls aus wie große Spanferfel. Daß jolch ein Kerl 
fol ein Weib unter fich Haben ſoll! — 


Meine Wirtin, ein tüchtigle]s Weib, findet feit einiger Zeit jeden 
Morgen, wenn fie ihre Kuh mellken will, die Zitzen leer. Da das 
Zier gejund ift, jo muß Dieberei im Spiele fein: e8 wird bon 
außen aufgepaßt und nicht? gefunden als die leeren Ziten. Um 
hinter die Wahrheit zu fommen, verftict fie fich jelber im Gtalle 
und fießt: die Kuh fpringt über eine 3 Fuß hohe Wand, um ihr 
abgenommenes Spantalb zu fäugen, und begibt fich nach gefchehener 
Arbeit wieder auf ihren Boften. 

Du haft die Seele von Mirons Kuh gefunden und ich die Kuh 
jelber; fie lebt heutigen Tag noch, fie ift unfterblich. 

Diefe Gefchichte ift zwar überall zu Haufe, doch will ich nur 
jagen, daß ich eben in Prag bin, im „Roffe”. Der Wirt heißt Hübfch, 
die Frau ift hübſch, und dad Stubenmäbel war hübſch; denn die 
Wiener Gafthäufer find in diefem Punkte viel weniger ala hübſch. 

Da ich immer mit Deinem Kalbe pflügen muß, jo führt mich 
der Anblid diefer Stadt auf die Fruchtbarkeit des Glaubens, wo— 
von die hiefigen Kirchen und fromme Stiftungen ein redendes 
Zeugnis geben. Geftern (den 25.) habe ich die Schloßkirche auf 
dem Hradſchin und die Sankt-Rikolauskirche gejehn. Es mag fich 
mit dem Gejchmade verhalten, wie e8 will, fo fteht Hier das Kleine 
und Kleinliche neben bem Überkoloffalen fo ruhig und feft wie die 
Sterne gegen da3 Univerfum. Die Zunge bes heiligen Johann von 
Repomuf, welche ber Schlächter jedesmal frifch Liefert (und das mit 
Willen des Boll), verträgt fich aufs befte mit den 15’ hohen 
Kolofien der Kirchenväter, welche in Sankt Nikolaus aufgeftellt und 
nicht ungeſchickt gebildet find. Der Unglaube jelbjt will glau- 
ben, und kurz: alle Sicherheit des Daſeins beruht auf dem Be- 
freben, feinen Irrtum wahrzumachen. So hat Phidias den 
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Gott erfchaffen, jo glauben wir alle daran — und fo allein find 
wir frei und abhängig zugleich. 

Das Luftipiel ift Hier, ich möchte jagen, ſehr gut beſetzt, und die 
Leute find eingejpielt; ich Habe zwei Stüde gejehn, die gut gingen. 
Seit Liebich® Tode freilich riecht’3 auch Hier nach Anarchie. Die 
Muſik ift faſt zu ſchlecht. Der erſte Violinift fcheint zwar nicht un⸗ 
tätig und läßt die andern nach fich ftimmen, er ſcheint aber nicht 
zu bemerken, baß die Herren feine reine Saiten haben. Wer rein 
jpielt, braucht gar nicht zu fimmen. Die Contreviolons fummen 
und brummen, ohne die gehörige Anzahl Violoncelle bei fich zu 
haben, und 

Somit Gott befohlen aus Dresden, 1. Oftober 1819. 


330. An Zelter 


Wie foll ich Dir, mein trefflicher Freund, dafür genug Dank 
jagen, daß Du mich auf Deiner Reife durchaus als guten Gejellen 
mitgeführt und Dich mit mir beftändig unterhalten haft, wie Deine 
foftbaren Blätter Zeugnis geben. Die erfte Sendung erhielt ich 
in Weimar, die zweite in Karlsbad, die dritte Hier in Jena, two 
ich feit zehn Tagen wieder eingetroffen bin. 

Nun aber habe ich dem regfamen Leben, an dem Du biäher Zeil 
genommen, nichts entgegenzubieten; in Karlsbad, wo mir die Kur 
jehr wohl befam, Iebte ich vollfommen einfam, außer daß zu- 
let Graf Karl Harrach durch feine Unterhaltung mich in den 
Wiener Strubel mit fortriß, jo daß mir manches Dial Hören und 
Sehen verging und ich mich daher auf Deine lebhafte Darftellung 
recht gut vorbereitet fühle. 

Übrigens gab mir die Freundlichkeit meiner Landsleute das au- 
genehme Gejchäft, mich auf vielfachen Dank vorzubereiten, den ich 
ihnen für größere und Fleinere Feſte, für geiftige und verkörperte 
Gaben nach und nach ſchuldig ward, wie die Kenntnis davon in 
das verjchloffene Böhmen gelangen konnte. Und jo find mir vier 
Wochen hingegangen, auch übrigens nicht unbenußt, indem ich gar 
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manches, was ich diefen Winter bearbeiten will, durchgedacht und 
ihematifiert Habe. Da ich das erftemal feit langer Zeit ganz allein 
war, fo trug es viel bei, mich zu jammeln und meiner eigenen 
Feder zu vertrauen, wie ich denn jeit mehreren Jahren nicht fo viel 
geihrieben babe. 

Ferner ſetzte ich mein altes Grillenfpiel mit Felſen, Gebirgen, 
Steinbrüchen und Steinrütfchen wieder fort, und bei dem fchönften 
denkbaren Wetter ging und fuhr ich in der ganzen Gegend umber. 
Ellenbogen befuchte ich zweimal, Schladenwerth, Engelhaug, Aich 
waren nicht verfäumt; überall Steine geflopft, jo daß ich zuleßt 
die befannte Müllerifche Sammlung von hundert Stüden eben jo, 
ala wenn ber gute Alte noch lebte, zufammenlegen konnte. 

Bon menjhlicher Einwirkung wüßte ich faft gar nichts zu jagen. 
Geheimer Medizinalrat Berends von Berlin, mein nächfterNachbar, 
gab mir ärztliche Sicherheit und manche verftändige Unterhaltung. 
Grüße ihn, wo Du ihm begegneft. 

Der große diplomatifche Konvent ging drei Tage nach meiner 
Ankunft völlig außeinander. Einige der Herren habe noch gefpro= 
chen und finne jet mit ganz Deutfchland über die wichtigen Reful- 
tate dieſes Zufammenfeing. 

Schreibe mir bald, daß Du in Berlin angelommen bift, und 
jage mir ja von dem Befinden Schadows das Genaufte. Es war 
ganz nahe dran, daß er noch vor feinem gefeierten Helden hinab- 
geftiegen wäre; freilich ift ein folches Unternehmen zwifchen Berlin 
und Roftod ſchwieriger als mitten in Paris. 

Nun lebe wohl und erwarte bald einige Sendung. - Daß Du meinen 
„Diwan“ jo teuer bezahlen müffen, geht mit in die Reifefoften; 
unterwegs, wo man das Geld am meiften braucht, fcheint e8 weniger 
wert zu fein. Möchteft Du aus diefem Büchlein Dich wieder aufs 
neue erbaut fühlen. &3 ftedt viel drin, man kann viel herausnehmen 
und viel hineinlegen. Ein gute Eremplar ift für Dich beftimmt. 
Außerdem ſchicke ich auch nächftens die Supplemente zur erften 
Ausgabe, wodurch auch diefe vollftändig und brauchbar wird. 

Was Du über „Mahomet“ und Tankred“ fagft, ift volllommen 
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richtig; doch waren mir dergleichen abgemeffene Mufter zu meinen 
Theaterdidaskalien höchft nötig und haben mir unfäglichen Vor— 
teil gebracht, weswegen ich ihnen nicht feind fein kann. 
Und ſomit nochmals den beften Dank für Deine gehaltvollen 
Sendungen. 
Treulichft 
Meimar, den 7. Oktober 1819. Goethe. 


31. An Goethe Berlin, Sonntag, den 23. Januar 1820. 


Eine fogenannte zuderläffige Nachricht aus Weimar über Dein 
Befinden, welche ich geftern vor acht Tagen erhielt, hat mich fo 
mehr erjchredt, da ich Dir feit langer Zeit Antwort auf Deinem 
legten Briefe ſchuldig bin und daher auch von Dir jelbft feine 
Nahricht Haben konnte. So jchrieb ich an unfern Auguft, deſſen 
Antwort mich und mein Haus wieder beruhigt. 

Bon meinen beiden Töchtern, die noch nicht ganz hergeſtellt find, 
war Rofamunde gefährlich Frank, und darüber bin auch ich zu 
nichts gefommen, wiewohl wir täglich eurer gedacht haben. 

Gleich nach meiner Zurüdfunft von Wien habe ich mein gewohn- 
tes Wefen wieder fortgefet und erfreue mich an meinen Schülern, 
von denen ein halb Dutzend hübſche Hoffnungen geben. Daneben 
ift auch allerlei Eleines Werk angefangen, fortgejeßt und vollendet 
und würbe vielleicht noch mehr geworden fein, wenn ich nicht törich- 
terweiſe meinen „Diwan“ an Langermann verkauft hätte, weil Du 
mir jchriebft, daß Du mir ein Exemplar ſchicken wollteft. 

Wir haben jet, was fie hier Karneval nennen, doch hat aus 
meinem Haufe noch fein Fuß fich Hingetraut, wie mir denn das 
Weſen in tiefjter Seele weh tut, da e8, ein reines Nichts, ſoviel 
Geld Eoftet und feinem Menſchen Freude macht. 

Fürſt Radziwill ift von Pofen zurüd, doch habe ich auch diefen 
noch nicht gejehn; die Verfuche mit feinem „Fauft“ werden ung 
aber jchon zufammenführen. 

Hür heut kann ich nicht? Weiteres fagen als: laß doch, Liebiter 
Freund, mich bald eine Zeile von Deiner Hand fehn. 

Dein ewig! 
2. 
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332. An Zelter 


Es ift denn auch gut und ber Jahreszeit gemäß, wenn unfere 
Korrejpondenz fich wieder aufeifet, und fo vernimm denn folgendes. 
Bei meiner Rüdkunft in Jena erquidte ich mich an dem Schluß 
Deiner Schönen Reife, von deren Ereigniffen Du mir fo freundlich 
umftändliche Nachricht gabft ; ich beforgte dafelbft Bibliothefs- und 
andere Gejchäfte und gelangte endlich den 24. Dftober nach Wei- 
mar. Dafelbft habe ein neues Heft von „Kunft und Altertum“, 
ingleichen ein andere? „Morphologie“ völlig zuftande gebracht; 
dabei mag ich mich mehr als billig angegriffen haben, ſonſt hätte 
vielleicht eine Berfältung, die ich mir aus gutmütiger jozialer Nach- 
giebigfeit zugezogen hatte, nicht jo bedeutend gefchadet. Vierzehn 
Tage wurden mir verdorben, und ich gewöhne mich nur erft nach 
und nach wieder zur Arbeit. 

Wir gedenken Deiner und der Deinigen, fooft wir zufammen 
find, und meine Kinder haben durch die Gunft ber Berliner Freunde 
einen großen Schaf fürs Leben gewonnen. Dank fei Dir für Deine 
hausväterliche Sorgfalt. 

Nicht mehr für diesmal, damit beitommender „Diwan“ die Boft 
nicht verfäume. Möge erDich aufs neue erregen und drängen, daß 
Du mit mufilalifcher Fülle diefes doch im Grunde für fich nadte 
Liederweſen befleideft und in die Welt einführft. Übrigens bin ich 
auf neuem Wege fleißig, und e8 fördert auch. 

Lebe wohl, mein Zeuerfter! 


Meimar, den 30. Jänner 1820. ®. 


333. An Goethe Berlin, den 11. Februar 1820. 


Schönen Dank für den ſchönen „Diwan“! Der ift wie der gefturnte 
Himmel: je länger ich ihn betrachte, je Elarer werden mir feine Bil- 
der, und fo ich ihn wieder anfehe, ift mir alles neu und frifch. 

Das jchöne rote Kleid mit Golde hat mich fogleich fräftiger an= 
geregt, auch nach meiner Art daran zu pußen. So habe ich glei) nach 
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Empfang des Bandes zu dem Gedichte: „Wiederfinden“ (Seite168) 
Roten gejeßt, worin Du Dich und Deinen Hafis wiederfinden magft. 

Sobald alles feft und rund daran ift, foll e8 nach Weimar wan- 
dern; vor der Hand ſoll fich erſt Langermann damit zu jchaffen 
machen, mit dem freilich jegt nicht viel anzufangen ift, da er Tag 
fürZag an fich doftert und flict, wozu noch fommt, daß fie ihn in 
dad Zenſurweſen verwidelt haben. 

Hegrim ift maufeftill über dem „Diwan“, und ich glaube, er 
neidſcht Dich, daß Du Dich in diefe uralte Literatur tauchft, unter- 
deſſen er an längſt geleerten Eierfchalen knabbert und darüber mit 
jeinem jchönen Talente zu nichts fommt. Die „hohlen Masken” haben 
ihm gewiß ein kleines Ochjenfieber gemacht; aber wenn er wieder 
zu mir fommt, will ich ihm doch das Gedichtchen recht pathetifch 
vorlefen. Übrigens jcheint er fich jett etwas ficherer zu halten, in- 
dem er fich von feiner Seite und Sekte hat aus fich heraus verieren 
laſſen, und hierin, wie in manchem andern Punkte, habe ich ihn 
immer gern gehabt. 

Den 19. Dein Heftchen „Kunft und Altertum” kommt foeben 
an, und da ich heute außer der Stadt bin, jo geht e3 zuerft zu 
Zangermann. Alles freut fich darauf, und ich will morgen meinen 
Sonntag damit feiern. 

Meine Dora, Deine tieffte Verehrerin, haft Du durch das über- 
ſchickte Gedicht aus aller Faffung gebracht; fie wollte Dir fchreiben 
und banken und hat vielleicht ſchon zehn Briefe angefangen; laſſen 
wir ihr Zeit nachzulommen. 

Vorgeſtern ift hier ein Stüd des Galderon zum erften Dale, nicht 
zum allerbeften, gegeben worben: „Der Arzt feiner Ehre“ — groß 
und furchtbar. 

Sonnabend, den 26. Lebe wohl! ich muß nur machen, daß der 
Brief forttommt, fonft bleibt er noch länger Liegen. 

Das Liedchen der Suleifa Seite 166 habe geftern in Muſik geſetzt, 
und nach etlichen Tagen wollen wir's wieder anfehn. Die Heinen 


Spaziergänge im „Diwan“ bringen doch etwa an Tag. E 
ein 
3. 


Is 
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334. An Zelter 


Die Memorabilien Deiner Sommerreije waren mir jo wert, daß 
ich dachte, fie müßten Dich auch wieder erfreuen; denn wenn Du 
auch ein recht ordentliches Tagebuch hielteft, jo würde folches doch 
gerade in dem Augenblid nicht jo vefleriv und mitteilend gewefen 
fein. Deswegen nimm es bier wieder und vergib die allenfallfigen 
Schreibfehler, die ich zu tilgen überfah. 

Es erfolgt zugleich auch ein neues Heft „Kunft und Altertum“, 
wobei wohl einige Artikel Dir zu Sinne gehen mögen. Ich gehe in 
allem jachte fort, was mich von jeher intereffierte, redigiere, jon- 
dere, erhalte, was nur gehen will, rufe manches aus den Tetheifchen 
Überſchwemmungen des Lebens wieder herauf und benuße fo jede 
Stunde, die einigermaßen behaglich ift. Sonft Iebe in der ent— 
ſchiedenſten Mbgefchiedenheit und erwarte den nächſten Frühlings— 
hauch, um nach Karlsbad zu gehen, deſſen ſpätem Gebrauche ich 
einen leidlichen Winter verdanke. 

Bor meinem Fenſter im Garten drängen ſich ſchon die Märzen- 
glödchen zur Erde heraus, in kurzer Zeit erwarte ich die Krokus, 
und dann hoff’ ich auch ſelbſt diefen Beeten zu entwachjen. 

Und hiermit lebe wohl bis auf weiteres. 


MWeimar, den 23. März 1820. ®. 


335. An Zelter 

Beilommendes Heft mag ich gern gleich fortſchicken, und ich will 
eg nicht ohne Wort und Gruß verjenden. Ich hoffe, daR einiges 
auf diefen Bogen Dir gemütlich fein und Dich anregen folle, e8 in 
Deine Kunftfprache zu überjeßen: denn dag wohlgefehene Beſondere 
fann immer für ein Allgemeines gelten. Ich benutze die Zeit, fo 
gut ich kann, arbeite vor zu einem Bändchen „Aus meinem Leben“, 
zu einem fernern Heft von „Kunſt und Altertum“ fowie zur „Natur— 
wiſſenſchaft“; dadurch find’ ich eine fo nötige als nützliche Ab- 
wechfelung, ohne mich zu zerftreuen, und es bleibt doch zuleßt von 
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den tauſenderlei Gedanken etwas auf dem Papier fixiert, was an- 
dere wieder unterhält, aufmuntert und belebt. Soviel für diesmal; 
möge ich bald von Dir hören. 

Treulichft verbunden 
Weimar, den 31. März 1820. 6. 


36, An Goethe Berlin, den 1. April 1820. 


Geftern nachmittag, eine Stunde, ehe ich an die Aufführung 
meiner Karfreitagsmuſik gehn wollte, erhielt ich Deinen unfchäß- 
baren Brief vom 23. März mit dem Palete. * 

Da ich in den legten Tagen nur mit diefer Muſik befchäftigt ge- 
weien bin, jo las ich das eingebundene Manufkript wie ein fremdes, 
bis ich endlich mit dem fröhlichjten Erſtaunen den allerliebften 
Spaß erriet, der das Glüdlichfte war zum Glüdlichen, denn meine 
Mufit ging Teicht vonftatten und mein Haus war überbolf. 

Die Herzogin von Cumberland ließ mich nach der Aufführung 
fommen, um über Dich die ſchönſten Worte auszusprechen und Dich 
taujendmal grüßen zu lafjen, indem ich ihr jagen konnte, daß ich 
eben Deinen Brief erhalten hätte, der die Gewißheit Deines Wohl- 
befinden enthielt. 

Auch unfere Muſik ward mit Beifall gekrönt; der Herzog in feiner 
Loge Hatte den Takt dazu gefchlagen, eine Arbeit, die Er mit drei 
Dulaten honoriert hat. | | 

Den 7. April. So lange Liegt diefer angefangene Brief, an deffen 
Fortſetzung ich verhindert wurde. Geftern fommt nun Herr Haupt- 
mann dv. Hopffgarten, der mir feine fchnelle Abreife von Berlin an- 
indigt und etwas an Dich Abzugebendes verlangt. 

So mögen denn diefe paar Worte als Zeichen meines Lebens ihn 
begleiten; alles übrige kann er Dir mündlich jagen, da wir una 
wöchentlich gejehn haben. 

Dein 


8. 
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337. An Belter 


Zu beiliegender Hymne wünſche eine wahrhaft Zelterifche Kom- 
pofition, damit jolche jeden Sonntags dor meinem Haufe chor- 
mäßig möge gefungen werden. Käme eine jolche im Laufe des 
Monat Mais an meine Schwiegertochter, jo würde fie einftudiert 
und ich bei meiner Wiederkunft anfangs Juni damit fromm und 
freundlich empfangen. Der Paraklet walte hHarmonifch über dem 
Freund jet und immerdar! Weimar, den 12. April 1820. 

6. 
[Beilage] 
Veni creator spiritus. 
Komm, heil’ger Geift, du Schaffender, 
Komm, deine Seelen fuche heim! 
Mit Gnabdenfülle jegne fie, 
Die Bruft, die du erfchaffen Haft! 


Du heißeſt Tröfter, Paraflet, 

Des höchften Gottes Hochgefchent, 
Lebend’ger Duell und Liebesglut 
Und Salbung Heiliger Geiftesfraft. 


Du fiebenfaltiger Gabenſchatz, 

Du Finger Gottes rechter Hand, 
Bon ihm verſprochen und gefchict, 
Der Kehle Stimm’ und Rebe gibft. 


Den Sinnen zünde Lichter an, 

Dem Herzen frohe Mutigfeit, 

Daß wir im Körper Wandelnden 
Bereit zum Handeln fein, zum Kampf! 


Den Feind bedränge, treib ihn fort, 
Daß und des Friedens wir erfreun 
Und fo an deiner Führerhand 

Dem Schaden überall entgehn! 
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Bom Vater und Erkenntnis gib, 
Erkenntnis auch vom Sohn zugleich, 
Uns, die dem beiderfeit’gen Geift 
Zu allen Zeiten gläubig flehn! 


Darum jei Gott dem Vater Preis! 
Dem Sohne, der vom Tod erftand! 
Dem Paraflet, dem wirkenden, 
Bon Ewigkeit zu Ewigteit! 


33. An Zelter 

63 ift gut, daß man von Zeit zu Zeit aus feinen Umgebungen 
zu ſcheiden und aufzuräumen genötigt wird; daher entftehen fo die 
Zwiſchenteſtamente unferer Laufbahn. In vierzehn Tagen gedenk' 
ich nach Karlsbad zu gehen, und da hab’ ich Dir auch noch einen 
„Hadert” vorgejucht und jende ihn ſauber gebunden. Du Haft dem 
Büchlein Sorgfalt und Sinn abgefühlt, die ich ihm gewidmet und 
verliehen habe; es ift in dem lieben Deutfchland verfchollen und 
mit vielem andern, Gutem und Nütlichen von ben Sandweben bes 
Tags zugebedt, wird aber immer doch wieder einmal wie der Bern- 
fein ausgeſchwemmt ober »gegraben. Habe Dank, daß Du mich 
daran erinnern wollen. 

Manches Haft Du indeffen von mir erhalten, gib in diefen Tagen 
nähere Nachricht. Mich verlangt jehr wieder ins freie: denn der 
vergangene Winter war fehr läftig. Freilich wenn das Frühjahr 
eintritt, Märzenglödchen und Krokus herborbrechen, jo begreift 
man faum, wie man in dem Schnee- und Eiskerker forteriftieren 
konnte. Bei euch in großen Städten ift’8 freilich anders, da ift das 
Winterleben das Iuftigfte. Run gedenfe meiner im Guten, wobei 
ich, um gegen die moralifche Weltordnung nicht undankbar zu fein, 
befennen muß, daß mir feit einiger Zeit gar manches Gute be- 
gegnete. 

Das Gleiche wünfchend 
Weimar, den 14. April 1820. ©. 
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339. An Goethe Berlin, 19. April 1820. 

Unfer Künftlerverein bat fich mit der Königlichen Akademie zu 
einer fyeier des Geburtstags von Rafael verbunden, die nach unjerer 
Art ganz artig ausfiel. 

Man Hatte ausgefunden, daß Rafael auf den 18. April, neuen 
Stils, geboren fei, und aljo lieber diefen Tag ala den Karfreitag 
erwählt, der ſchon mit eignen Heiligtümern bejegt ift. 

Drei große Bilder: die „Madonna del Sisto“, die „Madonna del 
pesce* und das Bild der heiligen Cäcilia waren am Ende eines 
110 Fuß langen Saals in der Höhe nebeneinander aufgeftellt. 
Unter denjelben ftand Rafaels Katafalk auf einer Eftrade von 7 Fu 
hoch. Auf beiden Seiten des letztern die vier Lieblingamufen bes 
Helden: Poefie, Malerei, Architetur und Muſik, Statuen von 
Gips, 6 Fuß hoch und von Tied in der Tat jchön drapiert. Zwi— 
ſchen jeden zwei Mufen ein brennenber Kandelaber, über die Figuren 
hinausragend, was ſich gut couronnierte. Über dem Katafalt das 
Bruftbild Rafaels, gut von Weitſch kopiert. 

Alle Zwifchenräume waren mit färbigen Tüchern gut behangen, 
ſowie der ganze Borplat von 40 Fuß tief. 

In diefem Vorplatze war ein Singchor von 100 ausgewählten 
Perfonen, Frauen (weiß) und Männer hinter ihnen (ſchwarz ge— 
fleidet), im Halbfreis aufgeftellt. Gefungen ward: 

1) ein „Requiem“ bon mir; 

2) das Leben Rafaels, abgelefen vom Profefjor Tölken; 

3) „Crucifixus* von Antonio Lotti, eines großen Stils wegen 

merkwürdig; 

4) las ich etwas zum Verſtändnis diefes alten Stücks, in Ver— 

bindung mit 

5) „Gloria in excelsis Deo!* von Jojeph Haydn, um den Unter- 

fchied der Zeitalter in Abficht des Stils bemerkbar zu machen. 

Die Sache war in einer ſtarken Stunde abgemacht. Was ich ge= 
lefen, lege ich zur Deutlichkeit bei, und magft Du mir doch ein för- 
berndes Wort darüber jagen. 
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Run ſchönen Dank für alles Gute, was Du mir tuft! Deinen 
Philipp Hadert“ Habe ich ſchon wieder durchgelefen, und kurz vor⸗ 
ber hatte ich den 2. und 3. Teil Deine „Lebens“ wieder nach— 
gelejen. 

Der „Diwan“ ift jet meine Bibel, in deren Anbetung ich täglich 
mehr verfinte. Gott gebe Dir Gefundheit und Luft, Deine alten 
Schäße ans Licht zu bringen. Man hat feine freude über die Ge- 
fihter, wenn fie folch ein Buch zuerft wie eine Zeitung lefen und 
Jahr und Tag nachher immer wieder daran gehn, um noch einmal 
zu jehn, wie fich bie Sache eigentlich verhält, und immer jachter 
urteilen und zulegt ftumm find wie Fiſche. 

Laß doch ja don Dir hören, wo Du bift; ich bin eben jeßt wieder 
ein jchlechter Korrejpondent. Kann man boch über der Flut von 
Nichts faum an fich jelbft gelangen. 

Da ich auf Michael meine Wohnung verlaffe, jo werde ich wohl 
den Sommer hier verweilen. Und nun: Gott befohlen! 

Dein 


Den „Prometheus“ habe ich mir abgefchrieben;; das ift ein Kerl! 


[Beilage] 
„Crucifixus etiam pro nobis sub Pontio Pilato, passus et sepul- 
tus est“. 


Der eben ausgeführte Gejang auf die obigen Worte darf jo wahr 
als fühn genannt werden, infofern er fit) anmaßt, mit feinen 
eigenften Mitteln zugleich malerifch, ja plaftifch, außer fich ein 
Bild aufzubauen, um es in der Seele des Hörerd zur dee zu er- 
heben, die ihm jelber inwohnt, und infofern darf fich diefes Stüd 
im eigenften Sinne eine Muſik nennen. 

Das Stüd ift aber auch zugleich gejchichtlich merkwürdig, indem 
es den Wendepunkt anzugeben fcheint, von dem an die Kirchenmufit 
bis auf unfere Zeit ſich mehr und mehr von fich jelbft entfernt und 
ber Belehnung hergegeben hat. 
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Die in der Chriftenheit bekannten Worte „Crucifixus* und jo 
weiter find von unferm Meifter zu einer Grundfläche, einer 
malerifchen Unterlage außgebreitet, um dem Ohre das Bild des 
Kreuzes darauf abzubilden. 

So wie in Rafaels vor uns aufgeftellter „Cäcilia“ das befchauende 
Auge zum Ohre, fo wird in diefer Muſik dag Ohr durch innere 
Borftellung zum geiftigen Auge, vor dem fich das ewige Kreuz 
wunderwürdig nach und nach aufrichtet, woran die Sünde und 
Schmach aller Welt abgebüßt worben. 

Gegen das Ende erhebt fich das Stüd immer mehr zu einer koloſ— 
ſalen hHarmonifchen Maffe, worin Verftand und Sinn untergehn, 
indem fie fi) in Demut und Anbetung auflöfen. 





Wenn der große Venetianer Anton Lotti in dem eben vernom— 
menen Stüde durch einen tiefen, derben, ins Bittre greifenden 
Stil unfere Bewundrung davongetragen hat, jo mögen wir nun 
getroft einem eingebornen Meifter Huldigen, der weit über ein Jahr- 
hundert jpäter geblüht und bie Ehre der Kunft feiner Zeit für 
unfere deutjche Nachfommen auf alle Zeiten befeftigt hat. 

Das nachfolgende „Gloria in excelsis Deo!*, womit da8 heutige 
Heft befchließt, ift ein Werk unferes unfterblichen Joſeph Haydn. 

Beide genannte echte Meifter find an Produktionskraft, Kunjt- 
fertigfeit, Yleiß und Gemüt von gleichen Gaben, und was fie von- 
einander unterfcheidet, gehört ihrer Nation, ihrer Zeit und dem 
Zuftande ihrer Kirche an. 

Der wohlwollende lebensfrohe Sinn in Haydns jämtlichen Kunſt⸗ 
werfen, der auch die herrliche „Gloria* belebt, möge nun zus 
gleich die Apotheofe des ewigen Rafael Sanzio fein, deſſen Andenten 
gefeiert werden wird, folange diefe Erde von bildungsfähigen Ge— 
Ichlechtern bewohnt ift. 
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40. An Zelter Karlabad, den 2. Mai 1820. 


Dein lieber Brief vom 19. April trifft mich den 2. Mai in 
Karlsbad und erfreut mich gar höchlich. Zuvörderſt will ich zu 
eurem Rafaelifchen Felt Glück wünjchen, e8 war gut ausgedacht 
und hat fich gewiß auch jo ausgenommen; es macht e8 euch nie- 
mand fo leichte nach. Laßt es immer Sitte werden, daß man die 
Heroen aller Art feiert, welche über die Atmofphäre des Neides und 
des Widerftrebens erhoben find. 

Die Muſik Hätte ich wohl Hören mögen. Zu dem, was Du faglt, 
lann ich mir wenigjtens einen Begriff aufftellen. Die reinfte und 
böchfte Malerei in der Muſik ift die, welche Du auch ausübft: es 
kommt darauf an, den Hörer in die Stimmung zu verſetzen, welche 
das Gedicht angibt; in der Einbildungskraft bilden fich aladann 
die Geftalten nach Anlaß des Textes, fie weiß nicht, wie fie darzu 
kommt. Mufter davon haft Du gegeben in der „Johanna Sebus“, 
„Mitternacht“, „Über allen Gipfeln Iſt Ruh“ und wo nicht über- 
all? Deute mir an, wer außer Dir dergleichen geleitet hat. Töne 
duch Töne zu malen: zu donnern, zu jchmettern, zu plätjchern 
und zu patjchen, ift deteftabel. Das Minimum davon wird ala 
Züpfchen aufs i in obigen Fällen weislich benutzt, wie Du auch 
tuft. Und jo verwandle ich Ton= und Gehörlofer, obgleich Gut- 
hörender, jenen großen Genuß in Begriff und Wort. Ich weiß 
recht gut, daß mir deshalb ein Drittel des Lebens fehlt; aber man 
muß ſich einzurichten wiffen. 

Bom 23. April arı habe ich acht ſchöne Tage verlebt, vollkommen 
beiteres Wetter, Leidlich Befinden, zur Beobachtung aufgelegt, 
Wetterzuftand und Woltenbildung mit Teilnahme betrachtend. In 
Aleranderöbad bejah ich mir die titanifchen Felfenverftürzungen, 
die vielleicht ohnegleichen find. Seit dreißig Jahren, daß ich fie 
nicht gefehen habe, hat man fie durch architektifche Gärtnerfünfte 
ſpazierbar und im einzeln betrachtlich gemacht. Das Andenken 
eurer Königin ſchwankt und ſchwebt wunderfam dazwiſchen. 

Dann befuchte ich Marienbad, eine neue bedeutende Anftalt, ab- 
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hängig vom Stifte Töpel. Die Anlage des Orts ift erfreulich; bei 
allen dergleichen finden fich ſchon firierte Zufälligkeiten, die unbe» 
quem find; man hat aber zeitig eingegriffen. Architekt und Gärtner 
verftehen ihr Handwerk und find gewohnt, mit freiem Sinn zu 
arbeiten. Der lebte, fieht man wohl, hat Einbildungsfraft und 
Praktik, er fragt nicht, wie das Terrain ausfieht, jondern wie es 
ausſehen follte; abtragen und auffüllen rührt ihn nicht, und ein 
folcher ift befonders in gegenwärtigem Falle nötig. Mir war e8 
übrigens, als wäre ich in den nordamerifanijchen Einjamleiten, 
wo man Wälder aushaut, um in drei Jahren eine Stadt zu bauen. 
Die niebergefchlagene Fichte wird ala Zulage verarbeitet, der zer- 
iplitterte Granitfels fteigt ala Mauer auf und verbindet fich mit 
den kaum erlalteten Ziegeln; zugleich arbeiten Tüncher, Stuffa- 
turfer) und Maler von Prag und andern Orten im Alkord gar fleißig 
und gefchidt; fie wohnen in den Gebäuden, die fie in Alkkord ge» 
nommen, und jo geht alles unglaublich fchnell. Ein Haus, dag 
noch nicht unter Dach ift, fol im Auguft ſchon zum Zeil wohnbar 
fein; ich mag wenigftens nicht hineinziehen. Dieje Eile jedoch und 
der Zubrang von Bauluftigen (denn alle Bauftellen nach einem 
regelmäßigen Blan find ſchon vergeben) wird eigentlich dadurch be= 
lebt, daß ein Haus, jobald es fertig ift, im nächſten Sommer zehn 
Prozent trägt; es kommt nun auf die Dauer an. Das Waſſer läßt 
fich verſchicken und geht auch ſchon ftark nach Berlin. Schreib mir 
doch, ob jemand von Deinen Freunden Gebrauch davon machte; 
ich habe gutes Zutraun dazu. 


Profit vom gejtrigen Jahrmarft. 


Parabel. 
Zu der Apfelverfäuferin 
Kamen Kinder gelaufen, 
Alle wollten kaufen! 
Mit munterm Sinn 
Griffen fie in die Haufen — 
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Sie hörten den Preis 
Und warfen fie wieber Hin, 
Als wären fie glühend Heiß. 


Was der für Käufer haben follte, 
Der alles gratis geben wollte. 


Karlsbad, den 2. Mai 1820. 


Nächſtens mehr. 
G. 


41. An Zelter 


Nach Abgang bed Blattes am 3. Mai fahre fogleich fort. Da Du 
Deine Wohnung veränderft, jo melde, wohin Du ziebft, damit man 
Dih auf dem Berliner Plane, den meine Kinder gar oft probu- 
zieren, auch wieder fuchen und befuchen könne. 

Ich glaube gerne, daß Du in der bewegten Stadt jehr zerftreut 
wirft; alles macht Forderungen an den, der etwas vermag, und 
darüber zerfplittert er fein Vermögen; doch verftehft Du gar wohl, 
Dich wieder zufammenzuhalten. 

Möge mein „Diwan“ Dir immer empfohlen bleiben! Ich weiß, 
wa3 ich Hineingelegt habe, welches auf mancherlei Weife heraus- 
zutideln und zu nußen ift. Eberwein hat einige Lieder geſetzt, ſage 
mir Dein Urteil darüber. Deine Kompofitionen fühle ich jogleich 
mit meinen Liedern identifch, die Muſik nimmt nur, wie ein ein- 
ſtrömendes Gas, den Luftballon mit in die Höhe. Bei andern Kom- 
poniften muß ich erft aufmerfen, wie fie das Lied genommen, was 
fie daraus gemacht haben. 

Unter den Eberwein’fchen hat das eine: 

pp. „Yuflufs Reize möcht’ ich borgen,“ pp. 
mich und andere befonders angeſprochen (wie fie e8 heißen). Die 
frau trug fie recht gut, fließend und gefällig vor. 

Indeſſen fammeln’fich wieder neue Gedichte zum „Diwan“. Diefe 
mobammedanifche Religion, Mythologie, Sitte geben Raum einer 
Poefie, wie fie meinen Jahren ziemt. Unbedingtes Ergeben in den 
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unergrändlichen Willen Gottes, heiterer Überblic des beweglichen, 
immer kreis- und fpiralartig wiederkehrenden Erdetreibens, Liebe, 
Neigung, zwifchen zwei Welten fchwebend, alles Reale geläutert, 
fi ſymboliſch auflöfend. Was will der Großpapa weiter? 





Wunderlich genug, daß jener von mir jelbft aufgegebene und ver- 
gefjene „Prometheus“ grade jebt wieder auftaut. Der befannte 
Monolog, der in meinen Gedichten fteht, jollte den dritten Aft er- 
Öffnen. Du erinnerft Dich wohl faum, daß der gute Mendeljohn 
an den folgen einer voreiligen Publikation desfelben geftorben ift. 
Lafjet ja das Manuffript nicht zu offenbar werden, damit e nicht 
im Drud erfcheine. Es käme unfrer revolutionären Jugend als 
Evangelium recht willlommen, und die hohen Kommiffionen zu 
Berlin und Mainz möchten zu meinen Jüngling3grillen ein fträf- 
Lich Geficht machen. Merkwürdig ift e8 jedoch, daß diefes wider— 
ipenftige Feuer fchon funfzig Jahre unter poetifcher Afche fort- 
glimmt, bis e8 zuleßt, real=entzündliche Materialien ergreifend, in 
verberbliche Flammen auszubrechen droht. 

Da wir aber einmal von alten, obgleich nicht veralteten Dingen 
jprechen, fo will ich die fyrage tun, ob Du den „Satyros“, wie er 
in meinen Werten fteht, mit Aufmerkfamteit gelejen haft. Er fällt 
mir ein, da er eben, ganz gleichzeitig mit diefem „Prometheus“, in 
der Erinnerung vor mir auferfteht, wie Du gleich fühlen wirft, ſobald 
Du ihn mit Intention betrachteft. Ich enthalte mich aller Ver— 
gleichung, nur bemerfe, daß auch ein wichtiger Teil des „Fauſt“ 
in dieſe Zeit fällt. 

Nun zu der Witterung als einem Haupterfordernis der Reife- 
und Badetage. Die obere außtrod'nende Luft hat gefiegt, alle Wollen 
find verſchwunden, der heutige Himmelfahrtstag ift ein wahres 
Himmelöfeft. 

Im ganzen tut einen fehr angenehm=bemerkbaren Effelt der 
bei einem jo hohen Sonnenftand weit zurüdgehaltene Frühling. 
Es ift, als wenn bei ihrem Erwachen die Bäume verwundert 
wären, fich ſchon jo weit im Jahre zu befinden und von ihrer Seite 
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noch jo weit zurüdzufein. Mit jedem Tage eröffnen fich neue 
Knofpen, und die eröffneten entwideln fich weiter. 

Sehr Lieblich ift e8 daher, gegen Sonnenuntergang die Prager 
Straße Hinabzugehen. Alle unbelaubten Bäume, bisher unbemerf- 
bar, wenigſtens unbemerkt, werden nach und nach fichtbar, wie 
fie ihre Blätter entfalten und, von dem Sonnenlicht vom Rüden 
her bejchienen, als völlig durchicheinend in ihrer eigentümlichen 
Form bdargeftellt und Eenntlich werden. Das Grün ift jo jung, 
oilblich und völlig durchfichtig. An dem wachjenden Genuß kann 
man fich gewiß noch vierzehn Tage ergößen. Denn felbft zu Pfing- 
ften wird das erfte Grün noch nicht völlig entwidelt fein. Der Tag 
wächſt, und fo ift alles ſchön und gut. Möge das Schönfte und Beſte 
Dir gegönnt fein! 

Karlabad, den 11. Mai 1820. ©. 


342. An Goethe Berlin, den 13. Mai 1820. 


Eben da ich im Begriff bin, mit den Kindern nach Potsdam zu 
fahren, um den morgenden Sonntag dort in die Blüten zu ſchaun, 
fommt Dein liebfter Brief aus Karlsbad vom 2. dieſes, der mich 
doppelt vergnügt macht, weil Du mich darinne Lobft. 

Dachte ich doch, daß Dir von unferm Feſte das Ganze anfchau- 
lic} jein müßte; auch hat e8 den Gäften Vergnügen gemacht, inſo— 
fern fie nicht? von ung vernommen haben, ala was und und ihnen 
gemäß ift. 

Den 16. Indem Dein Brief von muftfalifcher Malerei fpricht, 
ſoll ich jagen, wer ſonſt dergleichen geleiftet hat. 

Hat e8 doch jeder Tüchtige nach feiner Art in allem, was Kunft 
beißt, hervorgebracht, und nur die, welche e8 nachmachen wollen, 
fallen ing Einzelne, Bergleichende, zu ihrem Schaden, wie Die Maler, 
welche einen Kopf auf fremden Rumpf ftellen. 

Mit dem Genie ift e8 anders, wie Du mir einft bei Gelegenbeit, 
als die Rede von Moliere war, begreiflich machteft. Mit dem ift 
nicht zu hadern: es ftellt ung, hält uns, jagt uns, wir wifjen nicht 
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wie, und am Ende finden wir uns zufrieden, wenn wir nur unfere 
Forderungen aufgeben. | 

Haydn in der „Schöpfung“ und den „Jahreszeiten“, Beethoven 
in feinen Charafterfinfonieen und in der „Schlacht von Vittoria” 
haben das Seltfamfte auf die Tafel geftellt und ausgezeichnet. 

Was ich dabei bemerfe, ift folgendes: Nimmt man das Wort 
weg und die Sache bleibt im Zufammenhange, jo wird man fich 
beruhigen. Die „Schlacht von Vittorie“, welche ich nun 4 Male 
mitgemacht habe, hat mich noch immer in die herzhafte, furchtbar- 
furchtlofe und geiftige Stimmung verjeßt, welche dazu gehört. Nur 
darf ich mir die Parteien nicht namentlich denken, weil fich gleich 
dag Urteil einmifcht, das allemal parteifi]fch ift. Und doch find fie 
durch ihre Nationalmufif ala Engländer und Franzoſen kenntlich; 
man weiß nicht, ob es ein fehler ift oder eine Schönheit. 

Die Duvertüre in Haydna „Schöpfung“ ift das Wunbderbarfte 
aller Welt, indem durch ordentliche, methodifche, außgemachte 
Kunftmittel ein — Chaos hervorgebracht ift, daß die Empfindung 
einer bodenlofen Unordnung zu einer Empfindung des Vergnügens 
madht. 

An der Sinfonie zu den „Jahreszeiten“, welche den Winter 
vorſtellt, friere ich mit Wolluft am warmen Ofen und weiß in 
dem Augenblide nicht: ob es außer dem noch was Schönes in ber 
Welt gibt. 

Was der alte Bach und Händel geleiftet haben, ift völlig grenzen⸗ 
los, befonders in feiner Unzahl, jo wie jede gelegentliche vorüber- 
ſchwirrende Außerlichkeit zu einem Abgrunde von Empfindung 
wird, welchen fie mit befannten ſchwarzen Punkten bezeichnen. Ja 
wäre im Menfchlichen keine Bejchränttheit und das äußerliche 
Mittel reich genug, jo würde man im Bauche der Erbe und in der 
Bruft der Sterne das Leben der Allmacht erkennen. 

Was ich hiergegen an den Tag gebracht habe, ift eben von der 
Art, daR ich darüber nicht? Verftändliches zu jagen wüßte. Daß 
ich aus Neigung und Glüd aus obigen Schäßen manches heraus- 
geahnet habe, was alfo nicht weniger ala einzig ift, mag darinne 
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beftehen: aus wenigen Noten einen Knäul zu wideln, woraus ſich 
abwideln läßt, was ber Faden langt, und dahin haben mich Deine 
Gedichte gebracht, die ich verftehe, ohne fie zu erklären; welches letz- 
tere mir oft genug zum Vorwurf wird, ber mich nicht befremdet 
und nicht kränkt, weil ich weiß, was darin ift, wenn ich es auch 
nicht herausſchaffe. 

So erſchrak ich ganz anmutig, als ich im „Diwan“ dag „Dir 
zu eröffnen Mein Herz” gedrudt fand und die Erflärung dabei, wie 
da3 Gedicht entftanden. Es war im Glauben an Dich, ohne wei- 
teres Verſtändnis in Noten geſetzt, und der Ton desfelben wird von 
mir hinterher ganz wahr befunden. — Wer mag fich da8 erklären? 





Der Gebrauch des Marienbrunnens ift hier ftarf im Gange. 
Mein Arzt wollte mich fchon voriges Jahr dahin ſchicken; ala ich 
aber in Franzensbrunn und Karlsbad erfuhr, daß fie mehr Leute 
bätten als Wohnung, rannte ich nach Wien, wo fie freilich auch 
nichts gratis geben wollen. Lebe wohl, alter Herr, und gedenke 
unſer im Guten. 

Den 24. wird der vorjährige Geburtätag wieder gefeiert und der 
„Hauft“ wieder losgelaſſen. Es wäre doch gut, wenn Du dem 
Epaße ein wenig näher wäreft, und follteft Du Dich auch nur über 
unfere freude daran freuen. Sein 


Laß doch bald wieder von Dir hören. Werden wir ja immer älter; 
jo laß uns doch jo nahe zufammenrüden ald möglich! Dein! 


343. An Goethe 


Deinen Himmelfahrtöbrief, der geftern angefommen ift, fange 
fogleih im Namen des heiligen Paraklet zu beantworten an; denn 
heut ift „Pfingften, das Liebliche Feſt“. 

Zuerft alfo von geftern, das ift: von der erften Probe des ,Fauſt“, 
von der ich nicht viel mehr zu fagen weiß, als daß die heutige beffer 
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ausfallen wird. Die neuen Chöre: „Wird er ſchreiben?“ und ber 
Abfahrtächor gingen, troß des fpillerigen Stils, zum erften Male 
nicht zu jchlecht. Der Dilettant kann fich nicht verleugnen, indem 
er alles auf die Spibe ftellt und gar zu viel außdrüden will. Dem 
ift num nicht zu Helfen, weil ihm ſchon dieß ſoviel Arbeit macht, 
daß er froh ift, nur einmal davon zu fein. Mit einem Chore von 
unferer Zucht wird ihm der Schaden gar nicht merklich; kommt er 
aber endlich damit auf ein wirkliches Theater, fo werden fie e8 ihm 
wohl beibringen. 

Herner wurde die Szene mit dem Schmudfäftchen in Gretchens 
Stube zum 1. Male gegeben, und zwar nicht ohne einige Affektation 
von Madame Stich, welche, mäßig gefprochen, um die Hälfte zu= 
viel tat. Das aber wird fich geben, denn fie ift eine Berfon, mit 
der man über folche Dinge noch wohl reden darf. 

Das Zimmer war von Schinkel ausnehmend hübſch angeordnet, 
wenn es auch etwas Kleiner hätte fein können. Das Fenſter mit 
den Blumen, der Spiegelpfeiler, der Schranf, der Tifch mit feiner 
Dede, das Rädchen, das Bett, das Bild der Schmerzendmutter, 
das Kruzifix und fo weiter waren fo heiter und naiv aufgeftellt, daß 
eben auf diefem Grunde ein hochtragifches Gretchen nicht zu Haufe 
erichien. 

Die Mufik geht durch die ganze Szene ununterbrochen fort und 
hat die hübfcheften Sachen in fich, ift aber eben deöwegen ftörenb, 
weil zuviel ausgedrüdt worden, worunter das Auf- und Abwallen 
und der Fluß der Reden leidet. 

Am wunderwürdigſten macht fich die Szene mit der Ratte; fie 
ift in der Tat fchauerlich und durchaus nicht kleinlich, wiewohl 
fie vom Mephiſto nicht einmal fo gut gefpielt wird als manches 
andere. Übrigens hat der Spaß nur von 6 Uhr an bis nad) Mitter- 
nacht gewährt. Heut, den?’ ich, ſollen wir leichter ablommen, wenn 
nicht die Unzahl der Anordner den Brei in die Länge zieht. 

Die Herzogin von Cumberland mit ihren beiden Gemahlen war 
zugegen und hat fich mit Genuß und, wie es ſchien, um Deinet=- 
twillen alle Reprifen einer erften Probe gefallen laſſen. Sie jagt 
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mir jo viel Schönes und Gutes von Dir, kurz fie ift fo verliebt in 
Did, daß ich ftatt Hände, Finger, Mund und Augen nur lauter 
Ohren brauchte, um alles aufzufaffen. Auch der Herzog konnte nicht 
fertig werden zu erzählen, wie er Dich in Weimar aus Deinem 
Haufe geholt und feiner Gemahlin zugeführt habe. 

Was mir bei diefen Gelegenheiten zu einem Bartikelchen Ironie 
verhilft, find die Enden, wobei die Werk angefaßt wird. Manch— 
mal möchte man laut auflachen, wenn man die Bewunderung deffen 
dernimmt, womit gerade fie fich ſelbſt meinen, ohne fich zu er— 
fennen. Die einzigen, die dabei Unrat merken, find der König, die 
alte Gräfin Brühl und einige alte Damen, die fich von dem 
Schwefelgeruch in ihren eignen Kammern nicht ganz behaglich in 
Rapport geſetzt finden. 

Was endlich den „Prometheus“ betrifft, jo ftehe ich für nichts. 
Sch habe ihn noch nicht aus Händen gegeben, höre aber überall 
und mit Deinem eigenen Berdachte davon reden, und Du magft 
Dich immer anjhiden, wenn er gedrudt erfcheinen follte, ihn, da 
er nicht mehr abzutreiben it, ala einen natürlichen Sohn ing 
halliſche Waiſenhaus unterzubringen. 

Den „Satyros“ werde gleich wieder leſen, da ich mich der Todes- 
umftände des verftorbenen Philojophen noch ganz wohl erinnere 
und von der Leſſing'ſchen Partei war. 

Aus dem „Diwan” habe ich manches in Muſik geſetzt. 1) „Suleila”, 
Eeite 166; 2) „Wiederfinden“, 168; 3) „Elemente“, Seite 14; 
4) „Erjchaffen und Beleben“, Seite 16; 5) „Selige Sehnſucht“, 
Eeite 30; 6) „Solang man nüchter[n] ift“, Seite 187; 7) „Alle 
Menſchen“, 212; 8) „In taufend Formen“, 179. Den meiften 
jedoch fehlt die letzte Hand, unterdeffen fie fich in mir durch- 
fochen. Eberweins Stüde kenne ich noch nicht. Er pflegte ſonſt 
wohl fie mir zu jchiden, und da ich nicht gleich antwortete, hat er 
es zuleßt unterlaffen. Es geht mir damit nicht beffer wie Dir: bei 
andern muß ich mich von mir jelbft entfernen, und wer fann etwas 
außer fi? — Ich nicht. 

Auf Michael erft verlaffe ich meine jegige Wohnung, zwar un« 
II 5 
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gern, aber wegen des Rauchen? der Ofen, wodurch mir die Augen 
zugrunde gehn. ch habe mir ein kleines Haus gemietet, welches 
ich allein betivohne (da bei mir foviel gefungen, gepfiffen und ge- 
ftrichen wird), um niemand damit läftig zu fein. Dies Haus liegt 
von hieraus über die Weidendammer Brüde weg, nach den Linden 
zu, in der Georgenftraße No. 19. Bon innen habe ich das Haus 
faum gejehen, ala ehemals, da Fohannes Müller drinne wohnte. Es 
ift 7 Fenſter lang, von 2 Etagen, und ich hoffe durch Wegnehmung 
einer Wand mir ein bequemes Mufilzimmer einzurichten. Die 
Straße ift fill, und das Haus fteht unmittelbar an einem großen 
Garten, der an der Spree liegt. Den Gebrauch des großen Gartens 
babe ich dazu und überdem für mich allein einen kleinern Garten, 
deffen Unterfrucht mir zulommt. Zu den Bequemlichkeiten dieſer 
Wohnung gehört befonders, daß ich die Alademie und dag Theater 
um die Hälfte näher habe ala fonft. Dieſe Georgenftraße (denn es 
gibt deren zwei) geht parallel mit der Leiten Straße. Geht man 
nun don ben Linden ber auf das Oranienburger Tor zu, fo geht 
man über die Mittel- und Letzte Straße weg, Links in die Georgen 
ftraße hinein, worin das letzte artige Häuschen mit Doppelfenftern 
und einem einzigen Eingange meine Wohnung wird, wo ich 500 rh. 
Miete zahle. Daß in diefem Haufe für weimarifche Freunde wieder 
Platz fein wird, wollen wir anzudeuten nicht vergefjen haben, und 
der große Garten ift köftlich. 

Eben bin ich begriffen, mein Leben zum zweiten Male durrchzu- 
muftern, um einen Abriß desjelben nebft meinem Bilde ing Archiv 
des Künftlervereing abzuliefern, wie e8 die Pflicht eines Mitgliedes 
mit fich bringt. Gott befohlen! 

Dein 


1. Pfingfttag 1820. 2. 


344. An Belter 


Zum Abſchiedsgruß ein Liedlein, welches Du mit Liebe entziffern 
und beziffern mögeft. Meine Tage find gefund und froh vorüber- 
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gegangen. Run eil’ ich nach Haufe, wo ich von Dir zu hören Hoffe. 
Karlebad, den 24. Mai 1820. 6 


Sankt Repomuks Vorabend. 
Karlsbad, den 15. Mai 1820. 


Lichtlein ſchwimmen auf dem Strome, 
Kinder fingen auf der Brücken, 
Glocke, Glöckchen fügt vom Dome 
Sich der Andacht, dem Entzücken. 


Lichtlein ſchwinden, Sterne ſchwinden; 
Alſo Löfte ſich die Seele 

Unfres Heil’gen, nicht verkünden 
Durft’ er andertraute Fehle. 


Lichtlein, ſchwimmet! Spielt, ihr Kinder! 
Kinderchor, o finge, finge! 

Und verkündiget nicht minder, 

Was den Stern zu Sternen bringe. 


45. An Goethe 


Evangelium am Pfingftmontage, 1820: 

Da traten fie abermal zufammen und fragten: „Herr, was wilt 
du, daß wir dir tun ſollen?“ — Er aber ſprach: „Singet euer Lied 
von geftern, auf daß ihr wiffet und behaltet, was ihr tut, wenn 
der Tag kommt!“ — Und fie täten alfo, und darauf aßen fie und 
tranfen, und als fie geſſen und getrunfen hatten, gingen fie von 
dannen, denn ed war Mitternacht. 

Die Szene, wo Fauſt mit dem Pudel in fein Zimmer tritt, ift 
in der Zat zu loben, wie fie hier durch Muſik gehoben ift. So ift 
gleichfalls die Stelle, wo Gretchen vor dem Spiegel fich den Schmuck 
anlegt, allerliebft idealifch, wie fich Eitelkeit zufällig der Unſchuld 
aaht und gaftlich und Huldreich empfangen wird. Der ſchöne Hals 
it nicht mehr bloß jchön, er ift genießlich worden. 
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Geftern als den 24. diefes, am Geburtötage der Fürſtin Radziwill, 
ift endlich unfer „Fauſt“ glatt und rund vom Stapel gelaufen. 
Der König war fo zufrieden mit uns, daß ich jein Lob aus feinem 
Munde honigfüß vernommen habe und hinterher wohl jagen mag, 
daß ich jelber zufrieden war. 

Was ich nächftdem nun noch für Dich zu bemerken finde, befteht 
in der Anerkennung des Ganzen. Die Senfation unferer erften Der- 
juche jeit zehn Jahren Hatte bis heut einen Bitterfchmad, der in 
Einzelheiten und Worten feinen Grund hatte. Einige fonnten dar- 
über nicht wegkommen, biffen die Lippen und konnten nicht be- 
greifen, wie man öffentlich nennen könne, was fie fich genug ſchuldig 
wiffen. Daher mußten Worte mit andern vertaufcht und vertufcht 
werben. Nun fangen fie ſchon an, die rechten Worte zu vermiſſen, 
und eine Dame ließ fich geftern vernehmen: da man fo viel jage, 
fo fei nicht zu begreifen, wie man nicht alles fage, was gejchrieben 
ftebt. 

Es ift dies der nämliche Fall wie mit den beiden Eoloffalen 
Apollen, welche Hier am Eingange unſeres Tiergartens aufgeftellt 
find. Diefe beiden Statuen von Sandftein erinnere ich mich von 
Jugend an in puris naturalibus gefehn und niemals eine Anmer- 
fung darüber vernommen zu haben. Gott weiß, welcher züchtige 
Staatd-, Kunft- und Kultmann vor kurzen auf den Einfall ge- 
fommen ift, den beiden Apollen ein Blatt nebjt Stengel vor die 
Scham anbringen zu laffen. Dies Blatt ift mit eifernem Dübel 
befeftigt, der den Roft herbeigezogen und die ganze Gtelle jo ver- 
ungiert hat, daß es ein wahres Speftafel ift, weil das Auge mit 
Gewalt auf die Stelle gezogen wird, indem die ganze Statue weiß 
ift. Am unzufriedenften find die Weiber, welche fich eben verraten, 
indem fie fich nicht wollen merken Laffen. 

Sp mit dem „Fauſt“: nun wollen fie alles wiflen und alles 
haben, indem fie ihn alle lefen und wieder lefen. Die Herzogin von 
Cumberland war wieder voll Deines Lobes und bedauerte, daß fie 
nicht allen Proben Hatte beiwohnen können, weil das Stück eigent- 
lich eine Sache jei, die man fich nicht zu oft vorführen fönne, um 
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in ihte Tiefe zu fchauen. Dein Vivat bei Tifche war aus Einem 
Munde, es beftand in einem Hundertftimmigen dreimaligen Alkkorde. 

Venn Radziwilld Kompofition auch gar fein eigenes Verdienft 
bätte, jo würde man ihm das zugeftehn müffen: dies bisher im 
difften Schatten verborgen geweſene Gedicht ana Licht zu bringen, 
was jeder, indem er es gelejen und durchempfunden, glaubte feinem 
Rachbar vorenthalten zu müfjen; ich wüßte wenigfteng feinen an— 
dern, der Herz und Unfchuld genug gehabt hätte, folchen Leuten 
jolhe Gerichte vorzuſetzen, wodurd fie nun erft Deutfch lernen. 

(Wie ich höre, hat er eben feinen Prozeß getvonnen, der ihm die 
Einkünfte von 80000 Dukaten jährlich fichert, die ihm jeder gönnt, 
beſonders feine Gläubiger.) 

Denfit Du Dir nun den Kreiß dazu, in dem dies alles vorgeht: 
einen gebornen Prinzen als tüchtigen Mephifto, unfern erften Schau- 
fpieler als Fauft, unfere erfte Schaufpielerin ala Gretchen, einen 
Fürften ala Komponiften, einen würflich guten König als erften 
Zuhörer mit feinen jüngften Kindern und ganzem Hofe, eine Kapelle 
der eriten Art, wie man fie findet, und endlich einen Singehor von 
unjern beften Stimmen, der aus ehrbaren rauen, mehrenteils 
Ichönen Mädchen und Männern vom Range, worunter 1 &onfiltorial- 
rat, 1 Prediger, 1 Eonfiftorialratätochter, Staats- und Juftizräten 
befteht, und dies alles angeführt vom Königlichen Generalinten- 
danten aller Schaufpiele der Refidenz, der den Mafchinenmeifter, 
den Dirigenten, den Souffleur macht, in der Refibenz, in einem 
Königlichen Schloffe, jo ſollſt Du mir den Wunſch nicht ſchlimm 
beißen, Dich unter und gewünjcht zu haben. 

Alles fragte nach Dir und freute fich Deines Wohlſeins, worüber 
ich aus Deinem letzten Briefe erwünfchte Nachricht geben konnte. 
Der König wunberte fi), als ich jagte, daß Du fehon feit Mitte 
borigen Monats in Karlsbad feijt. 

Nun fol dad neue Schaufpielhaus, wenn es fertig ift, von Dir 
befprochen werben, daß Apoll e8 vor Schaden bewahren [möge] und 
Mufen und Grazien nicht ungeduldig darin werden, wenn wir ung 
mit unferer Bildung mehr Zeit nehmen, als vielleicht billig ift. 
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Bin ich nun von je anmaßend genug gewefen zu glauben: ich 
verftünde nur allein, Dich von Grund aus zu lieben, fo kitzelt 
mich’8 über Maßen, wenn die Leute nach und nach etwas von mir 
wider Willen lernen, da fie recht gut wiffen, daß ich weiter nichts 
verſtehe. 

„Nur vor einem iſt mir bang: 
Die Zeit iſt kurz, die Kunſt iſt lang.“ 
Und fie ſollen Arbeit finden, es nachzutun 
Deinem 
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Das liebe ‚„Nepomukchen“ hat fich auf der Stelle wollen abfingen 
laffen. So lege ich's bei, und laß Dir's gelegentlich hübſch Findlich- 
fromm und fließend vortragen, ohne Eile und ohne Schleppe. Es 
wird eigentlich von Einer Stimme gefungen. Die zweite Stimme 
babe ich erſt geftern dazu gefeßt, indem ich’8 der Prinzeß Elifa 
Radziwill ang Herz gelegt babe, um es mit ihrer Singmeifterin 
zufammen fingen zu können. 

Der „Paraklet“ wurde auch fogleich angefangen, Tiegt aber ſchon 
die ganze Zeit und erwartet feine gute Stunde. 

Geftern bei Tafel ließen fich dem Fürften Radziwill drei Sänger 
melden und wurben fogleich vorgelaffen. Sie jcheinen polnifche 
Juden, zwei Männer und ein Jüngling. 

Das allerjeltfamfte haut-goüt und hors-goüt von der Welt treibt 
fih im Umfange von Kontra=C bis zum dreigeftrichnen E durd)- 
einander, doch mit ganz eminenter Meifterfchaft der Ausführung, 
die alle Geringſchätzung befeitigt. 

Den Eindrud dieſes Vogellonzert? vom Adler biß zur Bremfe 
(wenn man auch die Blajebalgsgefichter gar nicht fieht) magft Du 
Dir etwa vorftellen, ala wenn alles Gefteder zufammengeflogen 
wäre, dem Jupiter die Ohren zu wafchen, weil die Hanflörner und 
die Beeren nicht geraten find. 

Auch verhielt fich, was zum Haufe und zur Tafel gehörte, zum 
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Herm wie der Olymp zum feinigen: die Kinder ſchrieen fich tot 
vor Laden; Mutter und andere Leute von Geſchmack dachten ihr 
eigned; die Dienerfchaft gleichfalls; am wenigften zufrieden, ja 
neidiſch erfchienen der Dompfaff, der Papagoi und der Hühnerhund, 
denen offenbar dag Wort vorm Maule weggejchnappt war. Am 
zufriedenften waren die Sänger jelber über dem Effekt ihrer Kunft. 

Endlich ift unfer intendant general ber Königlichen Kapelle an- 
gelangt und feine längft ertvartete Ankunft mit einer feiner Opern 
gefeiert worden, die er mit großer Zufriedenheit aufgenommen hat. 

Hier ift anjetzt von weiter nicht? die Rede, ala wie e8 zu machen, 
Dich nach Berlin zu zaubern; denn Loden, Ziehen, Rufen und der- 
gleichen will uns nicht zulommen. Daß alle Welt bei der Hand 
it, Dir das Bett zu legen, den Schirm zu halten, den Tifch zu 
decken und fo weiter, hätteft Du zu Hoffen, und da Du Dich nun 
einmal ala Fauft gezeigt haft, fo bift Du nicht ficher, vom Mephifto- 
pheles hergeholt zu werden. 

Ich weiß nicht, ob ich's recht gemacht Habe, Dir meine Briefe 
nah Weimar zu adreffieren; nach Deinem legten Schreiben muß 
Dich diefer Brief in Weimar antreffen. Da wünſchte ich denn zu 
wiffen, wenn Du etwa Dich diefen Sommer noch einmal von Wei- 
mar entfernteft, indem ich wohl Luft hätte, einen Keinen Abftecher 
zu Dir zu machen, denn weit darf ich die Jahr nicht gehn. 

„Run, Yaufte, lebe wohl! bis wir ung wieberjehn.” — 

ein 


247. An Zelter Jena, den 6. Junius 1820. 
Alſo will ich vor allen Dingen melden, daß Deine Briefe ſämt⸗ 

lich, früher oder fpäter, zu mir gelangt find: 

bom 19. April, 

vom 13. Mai, 

Pfingfitag, 

„Evangelium am Pfingftmontag“, 

vom 2. $uni, mit dem lieben „Nepomufchen“, 
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woran ich mich denn durchaus Höchlich erbaut habe und mich zu 
dem allerfchönften Dank hiedurch befenne. Einzelne Betrachtungen, 
wozu mich Deine Worte verleiteten, wurden jogleich aufgefchrieben, 
und ich werde fie Dir nach und nach aus meinen Papieren aus 
ziehen. Gegen alles fo vielfache Gute hab’ ich Freilich nur zu er- 
widern: daß ich, in meiner Einzelnheit mannigfaltige Griftenzen 
berührend, in fremde Zuftände eindringend, gar viel Gutes und 
Nützliches erfahren habe. Auch Hat fich in vielen einfamen Stun- 
den eine folche Schreib» und Diktierfeligkeit bei mir entwidelt, daß 
mehr Papier in diefen ſechs Wochen ift verfchrieben worden als 
fonft jemals, welches viel beißen will, wobei manches Erfreuliche 
aus den letheifchen Untiefen herausgefifcht wurde, wovon Dir Dein 
gebührendes Zeil nicht vorenthalten werden joll. 

Dier Gedichte zum „Divan”, und zwar zum „Buche bed Para- 
dieſes“, haben mich jelbft überrafcht, deshalb ich nicht zu jagen 
wüßte, wie fie geraten find. 

Nun will ich aljo in umgekehrter Ordnung auf Deine Briefe 
einiged erwidern. Eigentlich bin ich jo früh ins Bad gegangen, 
um die Monate Juni und Juli, auch den halben Auguſt in diejen 
Gegenden zuzubringen. Dein Befuch jollte mir höchſt erfreulich 
fein, nur bitte um Meldung und Verabredung, weil ich die ganze 
Zeit über von mancherlei Außerlichkeiten abhänge. Deine Gegen- 
wart wird mir die erfreulichhte Ermunterung werden. Soll ich aber 
nun nach Berlin denken, jo macht mir's eine traurige Empfindung, 
daß ich des Guten, was mir dort zuteil werben follte, mich nicht 
erfreuen darf. 

Ich habe auf der legten Reife zwar mancherlei gewagt und unter» 
nommen, und es iſt mir alles geglüdt, aber, gemau bejehen, bloß 
deöwegen, weil nicht allein jeder Tag und Stunde, jondern auch 
jeder Augenblid von mir abhing; ich konnte bis ans Ende meiner 
Kräfte gehen und zulekt ohne Rüdficht rechts, links wenden oder 
auch umkehren. Wie ift dies in einem fo großen komplizierten Zu- 
ftande denkbar? Wenn Du kommſt, wollen wir das Weitere be- 
handeln. 
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Was ſoll ich aber num zu eurer Fauſtiſchen Darftelung jagen? 
Die treue Relation, die ich Dir verdanke, verjegt mich ganz Klar in 
die wunderlichfte Region. Die Poeſie ift doch wirklich eine Klapper- 
Ihlange, in deren Rachen man ſich mit widerwilligem Willen ftürgt. 
Wenn ihr freilich wie bisher zufammenhaltet, jo muß es daß jelt- 
famfle Werk fein, werden und bleiben, was die Welt gejehen hat. 

Kür den fingbar zurüdfehrenden Heiligen danke zum allerjchön- 
ften; der „Heilige Geift“ wird fich zu feiner Zeit fchon felbft auszu— 
bilden wifjen, und jo will ich nach und nach das Weitere vermelden, 
und für unfer Zufammentreffen ſoll doch noch manches übrigbleiben, 
was von Angeficht zu Angeficht am bejten fich ausnimmt. 

Zu Ausfüllung des Plabes erzähle folgendes: Bor etiva einem 
Jahr erzähl’ ich meiner Schwiegertochter, da wir gerade allein 
figen, ein Gefchichtchen, dergleichen Du manche fennft und wie ich 
noch verjchiedene im Sinne habe. Sie verlangt es zu lefen, ich muß 
ihr aber fagen, daß e3 nur in meiner Einbildungsfraft waltet. Die 
Zeit her hab’ ich faum daran gedacht. Jetzt komm' ich nach Schleiz, 
etwas früh, und babe lange Weile, ziehe gerade ein Buch Schreib- 
papier und einen leichtjchreibenden Wiener Schwarzkreideftift aus 
meinem Portefeuille, fange an, die Gefchichte zu fchreiben. Fett, 
da ich fie abdiktiere, wo ich wenig zu verändern weiß, find’ ich fie 
ziemlich in der Hälfte; das Weitere wird fich wohl geben. 

Sena, den 7. Juni 1820. G. 


348. An Goethe Berlin, 7. Junii 1820. Mittwoch. 


Vorigen Montag abend warb ich gerufen, einer Leſeprobe beizu⸗ 
wohnen, um über die Stüde des „Fauſt“, welche bis jet noch 
nicht vorgeweſen find, eins zu werden. Die Probe war beim Grafen 
Brühl: Prinz Karl von Medlenburg, Fürft Radziwill, Madame 
Stich und Wolff laſen, und die Sachen gingen jo gut, daß auch 
Madame Stich fi) von ihrer frühern Spannung recht hübſch zum 
Gretchen herabgelaffen hatte, die fie an einigen Stellen in der Tat 
ſchon ſprach. 


74 7. bis 8. Juni 1820 


Der Stein des Anftoßes beftand nun abermalen darin, Surro- 
gate für anftößige Stellen zu finden, um nicht ſowohl den jüngften 
weiblichen Perfonen des Hofes als ihren alten Hüterinnen ohne 
Ärgernis zu erfcheinen. 

Es ward vorgefchlagen, Dich felbft zu bitten, folche Stellen ab- 
zuändern, wogegen ich anführte, daß jede mitredende Perfon gar 
wohl imftande fein würde, durch Auglaffung oder Veränderung 
einzelner Worte nach feinem Gefühl von Schielichkeit Anftößiges 
zu verhüten. Prinz Karl trat diefer Meinung bei, und was nun 
gejchehen wird, mag gefchehn. 

Heut abend wird im Monbijou der „Fauſt“ von zuletzt noch ein- 
mal wiederholt, wahrjcheinlich, um Spontini, der vorige Woche 
bier angelommen ift, damit zu bewirten. 

Spontini, der mir geftern feine Bekanntſchaft gebracht hat, läßt 
nun eben bier jeine leßte Oper „Olympia“ ins Deutfche überſetzen. 
Er verlangt dazu für Orchefter 40 Violiniſten, deren etwa die 
Hälfte vorhanden find, und eine Vergrößerung des Orchefterraumed 
im Opernhaufe: wenn nach dieſer Proportion das andere Inſtru—⸗ 
mentale zugerichtet werben foll, jo mag fich das Parterre vor ber 
Türe Plaß ſuchen. An meinem Teile will auch ich diefe Erfahrung 
nicht ungenußt laſſen, wiewohl ich recht deutlich jehe, wo und wie 
e3 enden muß, wenn der Kern, in die Falten genäht, ſoll gefunden 
werben. 

Donnerdtag. Unjere Wiederholung ift abermalen nach Wunſch 
bonftatten gangen. Ich habe meine Not, diefem und jenem zu er- 
klären, wie dieſe öftere Wiederholungen allein vermögend find, da8 
Stüd in feine ruhige Afftette zu fegen; denn in allem ift noch viel 
zu viel Gejpanntes, VBornehmes, und jelbft Wolff, der das Hand- 
werf recht gut verfteht, gibt fich zuviel Mühe (wie man's zu nennen 
pflegt), und dag will die Sache nicht vertragen. Nur durch Wieder- 
holungen wird e& daher gelingen können, das Ganze in Fluß zu 
bringen. 

Außer dem Könige und dem Kronprinzen, die nicht in Berlin 
find, war wieder der Hof zugegen, und Spontini’n hat man vorher 
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dad Gedicht vermittelft der Erklärungen der Frau dv. Stael be- 
fanntzumachen gefucht. Ob der italienifche Franzoſe dem Teufel 
was ablernen wird, wird fich ja zeigen. Er wird vom ganzen Hofe 
mit Auszeichnung behandelt, die er auch verdient, wenn man die 
mähjame Arbeit in feinen Werken betrachtet und die Bereitwillig- 
teit, fich Abänderungen zu unterwerfen, welche der Form des Gan- 
zen jchwerlich zugute fommen können. 

Prinzeß Wilhelm läßt Dich grüßen. Sie hat Dich nur einmal 
(wenn ich recht verftanden habe) gefprochen ; ich weiß nicht, warın 
und wo. Denn unfere Großen behalten von dem, was fie jagen 
wollen, gern die Hälfte hinter den Lippen, und auch hierin erfcheint 
unjere hochjelige Königin, wie ihre Schweiter, mufterhaft; denn fie 
ſprach und ſchrieb das befte Deutjch. 

Du bift mit Deinem Aufenthalte in Böhmen jehr glüdlich ge- 
weien, denn jeit Anfang diejes Monats regnet e8 hier, als wenn 


Johannis ſchon Hinter uns wäre. Vale! 
Dein 


Freitag, den 9. Juni 1820. 

Geftern abend fand ich Eberweins 5. und 6. Heft Lieder, eben 
angelommen, die fich in der Tat vor feinen frühern auszeichnen. 
Der Borteil, eine Sängerin in der Nähe zu haben, ift nicht zu 
berechnen, indem e8 darauf ankommt, die Melodieen mundrecht zu 
liefern. Dies geht mir jegt joviel wie ganz ab, und wenn ich auch 
Sinlänglich mit Sängern Umgang habe, auch manches Lied weg- 
gebe, jo komme ich jelten genug dazu, eins davon fingen zu hören, 
wie mir's gefallen mag, und endlich weiß ich faum warum, ob's 
an mir oder am Sänger liegt. - Kommt num dazu, daß boch jedes 
Lied etwas an fich felbft fein foll wie das Gedicht, jo wollen die, 
welche das Neue begehrten, auch immer wieder haben, was fie ſchon 
haben. 

Indem ich ein Gedicht anfichtig werde und mich auf feine Indi— 
vibualität beſchränke, ſetzt fich eine Totalempfindung feft, die ich 
nicht los werbe und nach langer Zeit oft erſt den Ton finde, den 
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fie verlangt. Diejer Ton aber ift das Haupt einer Familie von 
Tönen, und geht man zu Tifche, ehe fich das Liebe Gut alles bei- 
ſammen findet, fo wird bie ganze Mahlzeit lüdenhaft. Nun fommt 
es endlich erft an die Befchränfung, welche aus der Wortftellung 
entfteht, da oft genug gerade, wo eine Silbe zuviel ift, eine Be— 
deutung liegt oder das Hauptiwort malerifch an einem Orte Liegt, 
wohin die Melodie geführt werden muß, wenn das Gedicht bleiben 
joll, was es ift. 

Das ift nun befonders bei Deinen Gedichten ein Punkt, der be- 
achtet fein will, wenn das Gedicht Muſik und nicht was anderes 
werden ſoll. Unter „was anderes“ verftehe ich: wenn die Worte eine 
bloße Unterlage, eine Art Lerchenfpieß für irgendeine Melodie 
werden jollen oder ein Kriftallifationsfaden, da man doch nur 
gern fingt, um der Stimme Motion zu machen, wo nicht um 
Bühlens und Denkens überhoben zu fein. 


349. An Goethe Berlin, den 14. Juni 1820. 


Da ich immerfort Dich in Gedanken habe und mir Dein Weben 
und Leben wie ein Faden, wie eine fchwingende Elingende Saite 
vor der Seele jchwebt, jo ſprang mir das „Nepomufchen“ jogleich 
entgegen: ich fand mich in Prag auf der Schüßeninfel, die ſchöne 
Brüde vor mir, dazwischen den janften Strom, der taufend Schiff- 
chen mit hellen Kerzen trägt; das Frohloden der Finder, daß Ge— 
bimmel und Getön der Gloden und der ruhige Gedanke, daß mitten 
in dem poetifchen Wirr- und Irrweſen die Wahrheit ruht wie ein 
Ichlafendes Kind — und dag Stüdchen ftand vor mir. 

Stelle ich mir nun noch vor, wie Du eben bei den Sängern ftehft 
und fie nicht eher davon läßt, bis fie den Saft heraußhaben, fo 
genieße ich Deinen Dank wie eine ſelbſtgewonnene Frucht und ver— 
ſtehe auch mich, wenn ich denken darf, Dich zu verftehn. 

Dank aljo für Deinen Brief aus Jena vom 7. diefes, der geftern 
abend angelommen war; liegt doch in folcher Wechjelwirkung nur 
allein Leben und Lebensluſt. 
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Was Deine Anderkunft anlangt, jo ſehe recht gut ein, ja es 
fchmerzt mich, Dich in einer Eriftenz geftört zu jehn, die unter 
den möglichen vielleicht die behaglichfte für Dich ift. Jedoch ung 
wäre es nicht zu verdenken. Und wer ung nicht geradezu mit un« 
günftigem Auge fieht, wird finden, wie ſich unfer Boden jelbft 
befiert, indem manches Wurzel jchlägt, denn, was das Beftreben 
anlangt, wir in feinem, was nachher ala gut erfannt worden, die 
Letzten geweſen find. Betrachte ich endlich, was eine Gegenwart 
für eine Wirkung ind Unendliche haben und geben kann — das 
Lönnen Bücher und Leſen wenigjtend jo gut nicht wirkten. Was 
wäre ein Krieg, wo feine Partei vorrüdte, und was ein Friede, 
wenn niemand eine Heimat hätte? 

Fürſt Radzimill geht nun wieder in feine Statthalterfchaft, und 
unjere Fauſtiade ruht nun wieder, um langfam nachzubrodeln. Ich 
jelber habe babei nicht® zu tun, als daß mir dann und wann ein 
Wort vergönnt ift, wenn ich nicht noch zulegt daran fomme, bie 
xote Feder zu bewegen, um einige Flatſchen wegzuftreichen. Denn 
da alles einzeln entjteht, jo ift e8 fein Wunder, wenn fich manches 
vereinzelt. Ä 

Über meine Reife zu Dir Haft Du Dir durchaus feine Gedanken 
zu machen, bie ein bloßer Gedanke in spe ift. Ich will nur wiffen, 
wo Du immer bift, um mir Deine Zuftände gegenwärtig zu er= 
halten, und das ift alles. Verzeih e8 mir, ich kann's nicht laffen. 

freitag, 16. Im Namen des Herrn Profeffor Tölken foll ich 
Dir die anliegende Rede unferes Rafaelfeftes zufenden, der fich 
vielleicht noch jelbft an Dich wendet. 

Sage mir doch, in welcher Beziehung Paulus und Magdalena 
mit der heiligen Cäcilia ftehen, wie fie nämlich auf dem Bilde des 
Rafael abgebildet find. Daß fie die Mufit vom Himmel nicht 
hören, ift gewiß, weil fie fie hier nicht hören follen; denn die hei— 
lige Gäcilia ift eben deswegen die Hauptperjon de Bildes, weil 
fie die Muſik allein hört. Ob nun Paulus und Magdalena etwa 
zu dem lieben Gute gehören follen, was hier auf der Erde herum— 
liegt, oder — und fo weiter. 
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Zur Belohnung Deiner Auflöfung ſende anbei aus unferm 
Kabinette einige fünftliche Naturalien, wenn Du etwa diefe Dinger 
jo gern fpeifeft ala ich; der Sohn eines Freundes hat fie aus Se— 
villa gefandt, woher fonft in den legten Tagen nichts Genießbares 
zu kommen pflegte. 

Vale! Sonnabend, 17. Juni 1820. 8. 


350. An Goethe Berlin, 18. Juni 1820. 


Menn ich Dir geftehe, in den Memorabilien meine Wiener 
Aufenthalts, die Du mir in fauberm Duartbändehen abjchriftlich 
zugejandt haft, faft täglich zu blättern, fo habe ich zugleich einen 
neuen Refpeft gegen ein gebundenes Buch überlommen. Sonberbar 
genug, daß eins und dasſelbe im andern Kleide, indem es zu höhern 
Erwartungen auffordert, auch in der Tat damit einen andern Ein- 
drud macht. 

Damit nun die frifchen Abdrüde einer neuen Gegenwart mich 
nicht überherrfchen, benafche ich hinterher des alten Nicolai Wiener 
Reife, wodurch alles wieder in natürlich-profaifche Falten tritt, 
Land und Leben zu Waffer und die große Donau zur Steppe wird. 

Das Buch ift jedoch, wenn nicht wegen Gründlichkeit, boch in 
jeiner weitjchweifigften Vollftändigfeit zu loben, wovon fich die 
Weltreorganifierungsluft des Literarifchen Gliedermanns leicht ſub⸗ 
trahieren läßt, und follteft Du wirklich noch einmal nach Wien 
verichlagen werden, fo rate ich, die Nicolai'ſchen Bände nicht zurüd- 
zulaffen, da jogar der ſchmutzige Plan viel vollftändiger ift als der, 
den mir Artaria für S fl. auf ſchönem Papiere Iuftig illuminiert 
verkauft hat, doch nicht bis an die Linien der Stadt geht, ja nicht 
einmal den Prater enthält. 
- Da ich diefe 12 Reifebände, welche mir der gute Verfaſſer ein- 

gebunden gejchentt hat, ſchon über die 20 Jahre befite, ohne fie 
gelefen zu haben, fo ift mir dabei eingefallen, wie Du einmal be- 
merkt Haft, welchen Dank ein Schriftfteller von verſchenkten Erem- 
plarien hat. 
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Den 25. Juni. Ein junger Schaufpieler namens Wiedemann, 
den fie vor kurzen angenommen haben, läßt ein hübſches komiſches 
Zalent blicken. Bergangene Woche haben fie eine Farce gegeben, 
die ich in Wien gefehn habe: „Die falfche Primadonna”, worin er 
fich ausnehmend vorteilhaft zeigt. 

Auch den „Zurift und Bauer“ haben fie wieder auß dem Sande 
beraufgefcharrt. Das Stüd ift wie ein Schiffszwiebad aus dem 
amerilanischen Kriege, es will fich nicht brechen noch beißen laſſen. 

Eben leſe ich „Schröders Leben“ von Friedrich Ludwig Wilhelm 
Meyer und bin bis inmitten des zweiten Teils vorgerüdt. Das 
Bud) ift eine Art von Chronik und muß Theaterleuten intereffant 
jein, wiewohl auch ich e8 mit Genuß durchgehe, da ich Schrödern 
in frühften Jahren habe fpielen jehn. Damals waren mir freilich 
die Stüde ſelbſt alles, und auf die Schaufpieler merkte man nur, 
wen gefehlt ward, 

Den beften Unterricht über Schröder geben feine Tagebücher, die 
zum Zeil wörtlich abgebrudt find, und da fcheint er mir neben 
Mland zu ftehn, vielleicht etwas höher. 

Einficht in die Theaterwwirtfchaft, Zucht und Polizei fcheinen be= 
fonders feine Tätigkeit belebt zu haben. 

Daß ein Theater geradezu auf Sittlichkeit wirken ſoll, indem es 
nur Anftößiges vermeidet, fcheint mir etwas medizinifch zu fein 
und einen nicht ganz gefunden Zuftand vorauszuſetzen. Sinnlich- 
feit zu veredeln, muß Sinnlichkeit herrfchen, und das hat wohl 
feiner beffer verftanden ala Shafefpeare; dabei mag’3 vor der Hand 
fein Bewenden haben. 

Den 30. Juni. Den zweiten Teil des Buchs habe ich mit Ver— 
gnügen nun ganz außgelefen; e8 muß ein braver Mann geweſen 
fein, 

Daß unjer Satyros nach Kolberg gewandert ift, wirft Du wohl 
erfahren haben, und der Einfiedler, den er fteinigen und ihm das 
Echmalz abzapfen wollte, ift bis daher gerechtfertigt. 

Auch wollten fie dem Heinen Hermes auf den Aft treten, er muß 
fh aber wohl herausgeredet haben, wenn geborgt gejchentt ift. 
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So ernfthaft die Sache ift, fo Hat fie auch wieder ihre komiſche 
Seite, da die Herren hüben und drüben gar nicht merken, wie ihr 
moralifch=politifches Treiben abgedrofchne Philifterei ift, indem fie 
vertreiben, was fie erfchaffen, wenn nicht ein Meſſias fommt, der 
fie alle zufammenfchmeißt. 

Den 6. Juli. DerfFlötenfpieler Lobe aus Weimar hat fich geftern 
auf unferm Theater mit großem Beifalle hören laſſen, den er auch 
ganz verdient. Eine reine Tonleiter durch das ganze Inftrument, 
mit der größten Fertigkeit verbunden, wird bewundert, und aud) 
feine eigene Kompofition hat Gedantenfülle, welche nur noch die 
Kraft erwartet, die fich wohl auch anfindet, wenn fich das Finger: 
geichlecht Hinlänglich wird ausgearbeitet haben. 

Das Schaufpiel, zwifchen deffen 4 Akten ex fich hören ließ, ift 
ganz neu don der Frau dv. Weiffenthurm und heißt: „Das lehte 
Mittel“. Eine wahre Komödie von und für Komddianten, die 
mit vollen Händen — nichts geben. Hübfche Worte, artiger Wih, 
leichtfinniges Geſpräch winden fi um eine Art don Intrigue 
zweier Liebespaare, nicht unjchuldig, nicht ftrafbar, nicht zu Toben, 
nicht zu fchelten, und 21/ Stunden find glüdlich weggefchmiffen. 

Madame Schoppenhauer will diefen Brief mitnehmen. So lebe 
denn wohl, mein Herzallerliebfter, und laß von Dir hören! Hier 
jagt man, Du gingft nad Löbichau — da kommſt Du freilich unter 
lauter Poeten. 

Dein 
Sonnabend, 8. Juli 1820. 


351. An Zelter 

Meinen vorigen Brief hab’ ich mit einer Gejchichte geendigt, 
dieſen will ich mit einer andern anfangen. Du erinnerft Dich viel- 
leicht, daß mein „Prometheus“ zuerft in Wien in Tafchenformat 
herausfam; ich hegte ihn damals, als wir in Töplit beifammen 
waren, noch im treuen Sinne, und Du nahmit gleichen Teil daran. 
Die Herzogin von Cumberland, von einer fchweren Krankheit ge- 


9. Juli 1820 81 


neſend, wünſchte einiges vorgetragen, und ich nahm eben dieſen 
„Prometheus“ als das Liebſte und Nächſte; fie hatte große Freude 
dran, und das Eremplar in Tafchenformat überließ ich ihr. 

Run, bei unjerem legten Zufammentreffen, jprach fie von jener 
Zeit und von dem Gedicht und wünfchte fich ein fo kleines Exem— 
plar für eine Freundin, dag ich denn freilich jelbft nicht mehr hatte. 
Run bin ich fo glüdlich geweſen, ein folches verlornes Schäfchen 
in Karlabad wiederzufinden, beftimmte e3 ihr jogleich, muß es nun 
aber erſt binden laſſen, daß es durch die fchönften aller Hände 
durchzugehen einigermaßen würdig fei. Da fie Dir jo oft von mir 
geiprochen, jo dächt’ ich, e8 wäre artig, wenn ich e8 durch Dich an 
fie gelangen Tiefe. Sage nicht? davon, melde mir aber Deine 
Sinne: und Willensweiſe. 





Vorſtehendes Liegt ſchon lange bei mir; ein Tag nach dem andern 
geht vorüber, e8 wird viel getan, es begegnet aber wenig, und faum 
wüßt’ ich etwas zu erzählen. Ein Heft von „Kunft und Altertum”, 
ein anderes zur „Naturwiffenfchaft“ werden gedrudt, von denen Du 
auch Dein Teil dahinnehmen wirft; indeffen ift das obengemelbete 
Büchlein fertiggebunden, und ich ſchick' e8 geradezu, Du wirft e8 
ſchon zu beftellen wifjen. 

Bon bem Bild der heiligen Gäcilie wüßt' ich nur ſoviel zu fagen: 
die Heilige fteht in der Mitte und läßt die in der Hand habenbe 
Heine Orgel finken, jo daß die Pfeifen herausrutfchen, wodurch an= 
gedeutet wird, daß fie die irdifche Muſik fahren läßt, wie fie denn 
auch nach der himmliſchen hinauffchaut; die andern Heiligen ftehen 
ganz ohne Bezug auf fie, es find fonft noch Schußpatrone, der 
Stadt, ber Kirche, des Befteller8, und haben fein Berhältnig 
untereinander, als das ihnen die Kunſt des Malers zu geben wußte. 
Die „Madonna del pesce* ift ebenfo zufammengejegt. Der Befteller 
bat wahrjcheinlich Tobias geheißen. Laß wieder bald von Dir und 
Deiner lebendigen Stadt vernehmen! Wenn ich unfichtbar oder 
unerkannt an Deiner Seite auf» und abwandeln könnte, fo follte 
mir zur großen Freude gereichen; jetzt bleibt e& bei dem Wunfch, 
II 6 
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ofters etwas Erfreuliches von Dir zu vernehmen. In Weimar fingen 
fie da8 Nepomufgliedehen mit vieler Freude; ich hab’ es noch nicht 
gehört, denn ich bin noch nicht hinübergekommen, da ich hier meine 
Tage ganz ungeftört benüben kann; und doch fommt man nicht 
weit vorwärts. Von unzähligen Papieren, die ich über taufender- 
lei Gegenftände zufammengefchrieben, ſuch' ich das Brauchbare 
heraus. Sch jehe wohl, man kann freilich nicht eher redigieren, ala 
bis man das Ganze überfieht, und alsdann geht die Arbeit nicht 
fo rafch, die Kräfte nehmen ab und die Bedenklichkeiten zu. 

Siena, ben 9. Juli 1820. G. 


Auch darf nicht unterlaſſen anzuzeigen, daß der Einfiedler von 
der Inſel Elba in goldner Miniaturgeſtalt angelangt iſt; die 
Leute ſagen, Du ſeiſt der Vermittler dieſer merkwürdigen Erſchei— 
nung, empfange daher meinen ſchönſten Dank. 


352. An Goethe 


Deinen „Prometheus“ habe ich fogleich an die Beftimmung jelber 
abgegeben, doch die Herzogin von Cumberland nicht geiprochen, in= 
dem fie jet eine ungertrennliche Gefährtin ihrer Schwägerin, ber 
Prinzeß Griedrich, ift, die feit ihrer letten Entbindung wieder 
an ihrer alten Gemütszerrüttung leidet. 

Dein Bericht, daß der Fleine goldene Einfiedler richtig und un— 
beſchädigt eingegangen, ift mir fehr lieb gewefen. Die ganze Sache 
war mir entfallen, und ich kann mich in der Tat nicht befinnen, 
wem ich ihn mitgegeben habe. So wie ich das faubere Figürchen 
ſahe, fiel mir gleich ein, e8 Dir zu jchiden, da Du eine Menge jol- 
cher Sachen Haft, bei denen fich’3 beffer ala in der Rapuſe aus- 
nehmen müßte. Abraham Mendelsfohn hat e8 mit aus Paris ge- 
bracht. 

Spontinis „Cortez“ habe ich nun zweimal gehört. Das Gedicht 
ift von de Jouy und nicht viel befjer als die jehr fchlechte deutſche 
Überfegung, welche hier untergelegt ift. Die Muſik möchte ich der 
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der „Beftalin“ vorziehn, doch müßte ich fie noch einige Male hören, 
da ich wohl eine Art von Überficht, aber noch keinen feften Obfer- 
vationspunkt gewonnen habe. 

Einzelnes ift in der Tat abmirabel, und die Tänze durchaus gut 
und geiftvoll. Was mich biß jeßt noch verwirrt, ift, daß ein groß- 
geborner, im Großen verjuchter Ktaliener großen heroifchen Gegen- 
Ränden Kleine melodifche Formen anlegt, die fich wieder problema- 
tifch ausnehmen, indem fie vonfeiten der mufifalifchen Begleitung 
mächtig angetan find. Werden wir doch ſehn, ob wir einen feften 
Punkt finden können. 

Übrigens bin ich in ein gutes fünftlerifches Verhältnis mit die- 
jem Komponiften geraten. Er hat fich ſehr vertraulich mir von 
felber genähert; ja was noch fein Staliener und Franzoſe fo getan 
bat: er hat viermal die Singafademie befucht und jcheint einen 
Anteil daran zu nehmen, den ich gern erkenne. 

Was er bis jett gehört hat, find Leiftungen ohne Probe geweſen; 
denn da ich eine Art von Repertorium beim Inſtitute obferviere, 
jo wird jedesmal zwar ſchon Belanntes, aber doch anderes durch? 
ganze Jahr vorgenommen. Es findet daher bei und nur eine Vor—⸗ 
bereitung ftatt, wenn große öffentliche Aufführungen unbelannter 
Stüde gegeben werden, two von Recht? wegen jedes Individuum 
nach Fähigkeit feiner Stimme mächtig fein muß. 

Und doch jcheint unfer Enjemble feine Aufmerkſamkeit erregt zu 
haben, da wir nicht darauf außgehn, was man Sänger nennt zu 
erzielen, fondern nur jeder feines Element? mächtig jein oder wer- 
den joll. 

Was bei folchem Inftitute ſchlimm ift, ift eben auch gut. Denn 
eine Gejellichaft von nahe an 300 regeneriert fich jede zwei bis drei 
Zuftern mehr ala zur Hälfte, und da von Zeit zu Zeit neue dazu— 
fommen, fo wird ewig von vornherein gearbeitet; aber wir bleiben 
eiwig jung, und fo haben wir feinen Überfluß an alten Weibern 
fernininiund masculini generis, und das Ding nimmt fich zumal bei 
Licht jelbft in der Nähe nicht ſchlimm aus; die Weiblein können 
fich wöchentlich zweimal berufshalber puben, miteinander Flat- 
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jchen, und daher die Luft, welche andere daran nehmen, die Sache 
verbreitet. 

Freilich hat's an andern Orten nicht leicht Beftand, weil das 
Klatſchen endlich die Hauptfache wird, was jedoch bei und unterm 
Maße bleibt, weil ich jedesmal der Erſte vorhanden bin und mit 
dem Nächften, der nach mir fommt, fei’3 Mann oder Weib, gleich 
etwas zur Sache Gehöriges vornehme. Dazu kommt, daß nun nad 
30 Jahren die Gefellfchaft eine Familie worden ift von Männern, 
Frauen, Geſchwiſtern, Kindern und Angehörigen und fich jelbft 
recht gut beobachtet, jo daß noch fein Skandal keiner Art gefchehen 
ift, als den ich manchmal jelber durchfallend verurfache und der 
benn freilich eine Woche lang die Unterhaltung der Stadt ill. 

Dieſes Ding nun ftand bis jet in einem widerfprochnen Ber- 
hältniffe mit den Sängern, die fonft Die italienifche Oper formierten, 
und twiewohl ihre Autorität von ung anerkannt, ja ala Vorbild 
angefehn worden, jo waren wir doch keine berufene Italiener, die 
den Hof und die höchften Stände innehielten; da mußte es denn an 
allem fehlen, was Proteftion geben kann. — 

Scharfe Augen wollten ſogar etwas don Neide fometenartig 
ſchweifen ſehn, und wären wir ein fremdes Völkchen geweſen, fo 
würde man fich einiger pharaonifchen Bedrüdungen rühmen; da 
man jedoch feine Stellung nicht verließ und nur vorging, wo Plab 
war, jo erhielt fich die Kraft ohne die Macht, und kurz, ed war 
fein andrer Rat als fortzufahren mit der Tat. 

Diefe allein ift e8, deren wir ung zu freuen haben, ob wir glei) 
heut noch nicht wiffen, wo wir das Haupt hinlegen follen, und dies 
fen legten Umftand hat Spontint mit einer Art von Schreden jo- 
gleich bemerkt, und da er wie viele gute Seelen den Mond im Monde 
entdecken will, jo findet er's unbegreiflich, daß eine Sache, die die 
Melt nennt und nicht kennt, fich in ftinfenden Ställen unterhalten 
und vom Abgange leben muß. 

Da Du mich in Deinen Ießten Briefen mit Gefchichten bewirteft, 
fo mußt Du ſchon vorliebnehmen, wenn ich Dich gleicherweiſe 
bebiene. 
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Du erinnerft Dich wohl noch, wie einft unjer Schiller auf mich 
losfuhr, ala ich, unbedachtſam genug, geringjchäßig von der Ge— 
ſchichte Sprach : fie fei nur lehrend, wenn fie nicht wahr fei und fie 
vom Bejchichtfchreiber zugerichtet werde, wie fie ihm am bejten 
khmede. 

Dies aber find Geſchichten, die Du Dir würzen magft nach Be— 
lieben, und jomit: Gott befohlen! Berlin, den 21. Juli 1820. 

Dein 
3. 


353. An Goethe Sonnabend, 29. Juli 1820. 


Zaufend Schönen Dant foll ich jagen und taufendmal wiederholen 
für die fchöne „Pandora” mit der ſchönen Inschrift. Und was die 
Freundin anbetrifft, der das Gefchent beftimmt war, die joll anders 
entihädigt werden, nur das Heine, liebe, nette Büchlein wird ein- 
behalten. 

Geftern abend aljo war ich bei der Herzogin von Gumberland. 
Der König ift abweſend, doch war ber Kronprinz mit dem ganzen 
Geſchwiſter da, und Fürft Radziwill und noch vielanderes, auch eine 
meiner Alademiftinnen, die fich mit einer hübſchen Stimme artig 
und flinf zu bewegen verfteht. 

Die „Bandora” jollte gelefen werden, doch es wurde nichts dom 
Leſen, vielleicht der Kinder wegen, die lieber fingen hören, und dann 
war es zu jpät. Defto mehr wurde dann gefungen: Fürft Radziwill 
batte einige Deiner Gedichte und ein junger Mann aus meiner 
Schule ebenwelche recht gut in Muſik geſetzt. Es geht denn doch 
immer beffer, und nach und nach wird ſich's fchon heben. 

Man war jchon von Tafel aufgeftanden, ala die Prinzeß noch 
eine neue Flaſche Champagner geben ließ und mit mir erpreß auf 
Dein Wohl zufammenftieß, und wenn's damit treu gemeint war, fo 
muß ich noch jagen, der Champagner verdiente auch fein Lob. 

Dem Prinzen Karl von Medlenburg und Fürften Rabziwill Tas 
ich die Stelle Deines letzten Briefes vor, welche alfo lautet: „Die 
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Poefie ift doch wirklich eine Klapperfchlange, in deren Rachen man 
fih mit widerwilligem Willen ftürzt.* 

Der Gedante fand großen Beifall; ob fein ganzer Inhalt durch 
und durch empfunden worden, ſei dahingeſtellt; ich will nur jagen, 
daß ich ihn in feiner ungeheuern Schwere erft recht gefühlt, ala ich 
ihn eben diefen Perjonen vorlas. 

Denn an den Poeten ift nicht viel zu verderben; wer ihr aber 
ſonſt noch nachläuft, der vergeffe nicht, fein Kreuz auf fich zu nehmen. 

Lebe wohl, mein Hafis! Gott weiß, wie diefer Weinjoft mir den 
Kopf wie ein Fliegenpflaſter nach allen Seiten zieht. Ich gehe mit 
ihm ins Bette und ftehe auf mit ihm. 

„Bas fol das werden! 
Mil ihn umarmen 
Und kann e8 nicht!“ 





Um mir und dem guten Werneburg ein Poftgeld zu erfparen, 
chide ich fein Manufkript an Dich zurüd. Du bift wohl fo qut, 
es ihm nebft dem Briefe abgeben zu laſſen. 

Seinen Brief habe ich abfichtli, Dir zur Anficht, offen gelaffen; 
Du bift denn wohl jo gut, eine Oblate hineinzulegen. 

Die brave Seele dauert mich, er will uns den beiten Spaß ver- 
derben, und dazu follen wir ihm jelber helfen. Ya wenn die Kunft 
in den Zeichen ftäfe und in den Hlaven, dann wäre unfer Geheimnis 
auf eins verraten. Das kann man ruhig beobachten; denn wie Er 
Recht hat und nicht zu verjchluden, jo läuft fein Hund um bie 
Ede mit ihm, 

Ein neues Stüd unter dem Namen: „Die Zwillingsgejchwifter“ 
bat fich eingefunden. Ein Herr dv. Ziethen hat Shafefpearee „Was 
ihr wollt” feine Brühe übergegoffen, um es für die freuden- und 
luftloje Welt ſchmacklich und des Autors Fehler durch Verbeffe- 
rungen unleidlich zu machen. 

Beim Shalefpeare fieht man augenscheinlich, was Fehler find, 
und eine unwahrfcheinlichere Intrigue als diefe mag man vergeb- 
lich fuchen, und doch — 
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Mit naffen Augen lacht man fich das Herz aus, und durch dag 
fragenhaftefte Zeug erfticft du in Tränen ber Liebesluft; „was du 
will, dag follft du haben“, und was du nicht willft, auch, und 
beibes ſoll dich erfreuen, erquiden. 

Run lebe wohl, mein Allerjchönfter! ich wollte nur das weiße Blatt 
nod) voll jchreiben. Weißt Du doch das alles beffer, doch indem 
ichs jchreibe, erfahre auch ich wa davon, und hat man die Feder 
in ber Hand, jo muß man benfen, wozu man im Leben nicht jehr 
geneigt ift. 

Dienstag, 1. Auguft 1820. 3. 


34. An Goethe 


So wie mich alles an Dich erinnert, fo habe ich eben da3 näm- 
liche Glück, das mir widerfuhr, als ich vor 18 Jahren zum erften 
Male in Weimar war: por meinem Fenſter fteht ein Brunnen, und 
da diefe Stadt fein genießbares Trinkwaſſer hat, jo fommt nun 
alles und holt aus diefem Brunnen, der hier einzig ift, Waſſer, und 
ſo lerne ich gleich den erften Tag die ganze race der Weiber von 
Greifswalde kennen, ohne einen Fuß zu rühren, denn ich liege im 
denfter und rauche mein Pfeifchen dazu. 

Hieraus magft Du nun lernen, daß ich heute, Freitag, mittag, 
den 18. Auguft 1820 in Greifäwalde angefommen bin und Mon- 
tag nad) Stralfundb zu gehn gebenfe. Dem Städtchen jollte man 
ein Alter von 600 Jahren kaum anfehen, wenn nicht Kirchen und 
andere Öffentliche Gebäude es beftätigten, die zwar nur von Bad. 
feinen erbaut find, doch in ihren Berhältniffen ein Gefchlecht offen- 
baren, das fich feine Götter und Heiligen größer dachte wie ſich 
ſelber. Die Kirche Sankt Nikolai hat drei Schiffe, der innere Raum 
fann leicht 100 Fuß Hoch und 250’ lang fein und ift aufs tüchtigfte 
gewölbt. Der innere Anblid ift folofienhaft und läßt den großen 
Willen erkennen, den alles für Eine Sache hat. Was die neue Zeit 
dat hinzutun wollen, ift ſtolze Dummheit in natura: an diefen ein- 
fachen tüchtigen Pfeilern haben fich nämlich im Anfange des vori= 
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gen Jahrhunderts vornehme Einwohner große Verſchläge mit dem 
reichſten Schnigwerf machen laſſen, um die Predigt ungeftört ver— 
ſchlafen zu können, und ihre Namen daran gefchrieben, von denen 
einer Kribbelfig heißt. Wie Eleinlich diefe Privatiffima fich gegen 
die Kirche ausnehmen, kannt Du Dir denken, obgleich einige davon 
groß genug wären, nebenher noch ein Rubebett, einen Spieltifch 
und einen Rachtjtuhl aufzunehmen. 

Die Univerfität hat über 80 Studenten, welche mir ein gutes 
Verhältnis zum Lande zu fein fcheint; unfer Minifter denkt num, 
noch zum Guten das Befte zu bringen. Die Bibliothek hier foll 
geordnet und vergrößert werden, und jo weiter. An Plab fehlt es 
nicht, wie in Berlin. Die Univerfitätsgebäude wie alles, was hier 
Öffentlich ift, geben fozufagen eine gefunde Regierung zu erkennen, 
indem nicht3 davon zerfallen ift. Der 30 jährige Krieg hat hier viel 
Schaden getan. Die Reftauration läßt fich noch erfennen, beſonders 
an ber Arbeit, die oft beffer ift ala das Alte. Gehubeltes finde ich 
nirgends. 

Sonntag. Geftern habe ich den Nikolaiturm beftiegen und mein 
Auge an der jchönen Umgebung geweidet. Das Meer jah man in 
einiger Entfernung durch den Hafen. Bon Hier auf die Univerfitätg- 
bibliothek, die 40 000 Bände ftark angegeben wird. Ein jehr brav 
gearbeiteter filberner Becher ward hier gezeigt, welchen die Univer— 
fität Wittenberg Luthern und feiner Käthe dv. Bora zum Braut» 
gejchenfe gemacht hat. Die Arbeit ift jo gut wie die Proportion, 
und geht joviel hinein, daß fich zwei ordentlich fatt trinken können. 

Dienstag, den 22. Auguft. Dem Jupiter Pluvius zum Trotze 
verjuchen wir, von Stralfund, wo ich geftern mittag angefommen 
bin, zu erzählen, fonft wäre ich ſchon heut nach Rügen übergefchifft. 
Das Meer fing an ſich zu heben, und ich bin verdrießlich, es nicht 
von Rügen aus jehn zu können. Eine Hübjche Stadt mit 4 Kirchen, 
von denen zwei ans Stattliche reichen, hätte man ſchon gejehen. 
Biermal bin ich auf die Rhede gelaufen, doch Sturm und Regen 
haben mich wieder aufs Zimmer gejagt. 

Eine Kleine Freude ift mir dennoch worden. Der Sohn der be= 
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lannten Sängerin Schid ift bei der hiefigen Militärbefagung Mufit- 
direftor eines Bläferchord, das beinahe aus 40 Inftrumenten be- 
ftebt. Diefer junge Dann, der frühe Bater und Mutter verloren 
bat und den ich ala Kind kannte, hat diefen Ehor fo gefchickt zu— 
ſammengewirkt, daß es eine Luft ift, Sinfonieen und Opernftüde 
von Mozart, Mehul, Haydn, Eherubini, Beethoven und andern 
dorzüglichen Komponiften auf diefe Art von lauter Blasinftrumen- 
ten ausführen zu hören. 

Die Stadt ift einfam und wird nun dadurch belebt. Man Elagt 
über gehemmten Handel; mehrere hundert Kauffahrteijchiffe liegen 
abgetafelt auf der Rhede, doch ift man wohlhabend. Das Gefchlecht 
ift Fräftig, und wohl=, ja edelgebildete Frauengeftalten aller Stände 
finden fich durch ganz Pommern. Auf dem Wege hieher kehrte ich 
in einem Haufe ein, wo eine 4Ojährige Matrone mit 12 Kindern 
zu Tiſche ſaß. Der Hausvater war eben aufgeftanden, feine Pfeife 
zu ftopfen; nie habe ich jchönere Arme, Schenkel und Schultern 
gefehn ala an dieſem Weibe, die dabei ein fo redliches Pommerifch 
prach, daß mir die Ohren noch Elingen. Das Land ift fruchtreich, 
und ich vergefje einmal wieder, daß ich, ein Berliner, andere loben 
muß. Den größten Spaß macht mir dabei eine Reifebefchreibung 
durch Pommern vom Oberkonfiftorialrat Zöllner, der faum etwas 
Gutes gefunden haben will und auf die nämlichen Wirtshäufer 
Ichilt, die ich gut finde. Schon das dritte hübſche Mädchen bringt 
mir morgens den jchönften Kaffee, den man nur zu Haufe jo gut 
baben kann, und das Efjen wie der Wein und Bier find durchaus 
nicht zu verachten. Das Merkwürdigſte an diefer ganzen Reifebefchrei- 
bung ift die Anmerkung, daß Stralfund gegen die Oftjee hin ab» 
ſchüffig angelegt ift: „ah que les gens d’esprit sont bêtes!“ 

Mittwoch, 23. Auguft. Es hat die ganze Nacht geregnet, und der 
ganze Himmel ift wie ein Sad; jo muß e8 einmal aufhören! Die 
Seeleute bemerkten diefe Witterung ſchon vorgeftern an den See— 
mewen, die fich dem Ufer näherten und jchrieen. Es ift intereffant, 
diefe Tierchen zu beobachten. Sie fliegen in einer Art Tempo, bald 
hoch bald niedrig, über dem Wafler. Die größten meffen von einer 
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Spibe bes Flügels bis zur andern gegen 2 Fuß. So fährt der Körper 
ins Waſſer, indem die Flügel ihn oben fefthalten, und Holt fi 
ein Fiſchchen. Ein ziemlicher Barfch war fräftig genug, fich in der 
Luft Ioszuarbeiten und dem Räuber zu entfallen, doch diefer fuhr 
hinterher und fchnappte ihn noch in der Luft wieder auf. Hätte ich 
einen Zeichendeuter zur Hand gehabt, jo Hätte ich mir die Aus» 
legung erbeten. 

Ich wohne auf dem Alten Markte und habe die größte Kirche der 
Stadt und das Rathaus vor Augen. Die Kirche, welche von Bad- 
fteinen erbaut ift, wird fchöner, je mehr ich ihre Berhältniffe betrachte. 
Leider ift fie von früppelhaften Häuferchen verbaut. 

Das Rathaus hat die Geftalt einer dorifchen Arkade mit 6 Bo- 
gen. Unten find die Fleifchbänfe, oben der Rat. Um das hohe Dad) 
zu verfteden, ift eine 30 Fuß hohe Stirnwand nach deutfcher 
Baufunft mit 7 Zürmchen, 6 ſpitzen Giebelchen dazwiſchen, 30 
großen und Fleinen Ochjenaugen und 36 Fenfterlein fo ſchnurrig 
verziert, daß das Ding troß ber wiberfprechenden Form doch ein 
leichtes Anfehn hat. 

Man fieht nichts Zerfallnes, und auch die Bürgerhäufer find in- 
und auswendig reinlich wie die Straßen und Pläße; man könnte 
die Pflafterfteine zählen. Der Hafen und das Binnenwaffer geben 
einen großen heitern Blick, die offenbare See ift noch nicht zu jehn. 
Gegen Mittag Härt ſich's vielleicht auf, und dann jeße ich gleich 
nach Tifche über nach Rügen. 

Und das war wieder nichts! Wind und Wetter waren jo aus 
gelaffen und widerwärtig, daß an keine Überfahrt zu denken war. 
Wenn ich erjaufen will, kann ich’8 näher haben. Es ift Abend, 
und Du magſt lachen über meinen Tag. In meinem Gafthofe habe 
ich ſchon gute pommer’sche Belanntfchaften gemacht, und da fie 
mir gefielen, habe ich ihnen wiedergefallen wollen. So bin ich 
diefen Nachmittag in eine Bierfneipe geraten. Der Wirt, ein zärt- 
licher, gefühlvoller, kränkelnder BPommer von 50 Jahren, von Fülle 

der Gejundheit ftroßend, im Betragen gefeßt, in der Aufwartung 
fir, Hagte über Migräne, Huften und Schnupfen, welche mit den 
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gewöhnlichen Landesmitteln: Schnaps, Bier und Schinken kuriert 
werden. Kaffee, Bier, Punſch, Grog vollkommen gut. Die Gefell- 
ihaft war eine gejchloffene von 24 Perfonen, durch 5 bis 6 Ok—⸗ 
tavden oder Dezimen. Der Jüngſte fonnte 20 Jahre alt fein, und der 
Ältefte gab fich 80 minus drei Monate an. Diefer, ein alter Mufi- 
fus, Mufikdireftor, Stabtpfeifer, TZurmbläfer und was mehr, war 
der Munterfte, und wie er merkte, daR ich feine faillanten Pom— 
mereien für neu nahm, geriet er jo in Zug, daß ich das Ende feiner 
Sonate nicht abgewartet habe. — Nun komme ich eben aus der 
Kirche, von der ich heut früh fprach und die innerlich ganz fo treff- 
fich ift, wie fie von außen fich anfündigt. Drei Schiffe im beften 
Stile. Man fieht fich nicht fatt. Ein koloſſaler Baldachin über 
dem Zaufftein ift [wegen] des eifernen Gitter? darum her höchft 
merkwürdig, denn ich habe nie was Schöneres von Zeichnung und 
Schlofferarbeit zugleich gefehn ; nur die Rafael’fchen Arabesten kann 
ich damit vergleichen. Morgen vor meiner Abreife werde ich’3 noch 
einmal anjehn, nur der Abend hat mich heut davon getrennt. 
Freitag, den 25. Putbus. Das Wetter geftern zur Überfahrt hie- 
ber war das jchönfte. Ich fuhr fogleich an die See und nahm ein 
Seebab noch vor Tifche. Der Weg von der alten Fähre bis Hieher, 
3 Meilen, ift reich an jchönen Ausfichten aufs Meer. Die Land- 
wirtfchaft ift im guten Stande, und den Fürften fand ich perfön- 
[ich mit derjelben befchäftigt. | 
Außer dem fürftlichen Schloffe ift hier dag meifte neu gebaut. 
Ein allgemeiner Plan (wie zu Marienbrunn in Böhmen) jcheint 
zu fehlen. Man baut hier foftbar, ohne Bequemlichkeit. Das 
Badehaus ift eine Eleine Stunde von der Stadt, und man muß 
dahin fahren. Die neuen Häufer find ungeſchickt inwendig: Ofen, 
Züren und Fenftern find ebenfo hinderlich ala notwendig. Häufer- 
Ken, die faum aus der Erbe reichen, 10 Fuß hoch bis and Haupt- 
geſims, find mit freien Säulen verziert, die einen Balkon tragen, 
auf den man zum Dache heraugfteigt. Auch die Öffentlichen Ge- 
bäubde, zum Exempel das Schaufpielhaus, find ungefchidt. Die 
meiften Dächer find noch einmal jo hoch wie die Käufer; fie wer— 
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den mit Dachpfannen gedeckt, welche die Schiffe ala Ballaft anhero 
bringen; fie find jchlecht gemacht, fchlecht gebrannt und ſchwer. 

Abends. Um alles zu verfuchen, habe heut ein warmes Bad ge- 
nommen, werde aber morgen wieder in See ftechen, weil das 
Seewaſſer gewärmt einen übeln Geruch annimmt. Die Stadt Ber- 
gen, welche eine ſtarke Stunde von hier liegt, Hat ein Kloſter und 
liegt etwa 500 Fuß über der See. Bon dem Rugardberge daneben, 
der noch 100 Fuß höher fein kann, habe ich Heut das unendliche 
Meer gejehn. Eine verfluchte Rührcomedie von der Frau v. Weiffen- 
thurm, die jedoch zum Erftaunen gut gefpielt wurde, hat den Tag 
bejchloffen. Diefer Gejellichaft fehlt nur ein ordentlicher Anführer. 
Sie jprechen gut, aber zu ftarf, und die Frauen zärteln zu viel. 
Das Theater führt neben andern Unbequemlichkeiten eine Art von 
MWiderhall mit fih, man nennt es Bullern, und e& ift ſehr unan- 
genehm, e3 verjchlimmert die Stimmen der Redenden. 

Den 30. Auguft. Borgeftern habe ich im Gedanken an Dich die 
aufgehende Sonne von Stubbentammer aus begrüßt. Diefe Land- 
ipiße gegen Morgen ift, jo wie Arkona, ein Kreibefelfen, der, vom 
Meere gegen 400 Fuß Hoch, dicht am Strande liegt. Die Mleered- 
wellen haben von unten, und von oben Regenftröme, die wunder: 
lichſten Geftalten in der Kreidemaſſe ausgebildet. Man müßte ſich 
eine Zeitlang hier herumtreiben können, um ſich mit den Rätfeln, 
welche der Zufall Hier aufgibt, bejchäftigen zu können. Arkona 
fieht fich von hieraus ſehr ſchön an, und fegelnde Schiffe geben 
von Zeit zu Zeit Erinnerung an das Verhältnis menfchlicher Kunft 
und Kraft zu dem unendlichen Meere, und endlich läßt ein fo voll» 
fommen heiterer Abendhimmel, mit Sternen bejäet wie geftern, wie⸗ 
der vergeſſen, was unten ift. Wie fi) ohne Anftrengung der Geift 
beim Anblide jolcher Gegenftände ausſtreckt, ift nicht zu jagen; ich 
weiß nur, daß ich e8 fo rein und bequem noch nicht empfunden 
habe. Dabei fällt mir , Mahomets Geſang“ ein, und ich wünfchte 
zu wiflen: wann und two er entjtanden. 

Die Infel, wie fie wieder auß Infelchen und Halbinfelchen be: 
fteht, enthält gegen die Hüften zu viel fruchtbares Land: Weizen 
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und Klee wachjen faft von jelber. Das Klima ift erträglich, Nacht- 
hröfte werden von der See abgehalten, und was unfer Einfiedler 
in 10 Jahren Hier an den Tag bringen würde, dürfte fich ergeben. 

Bei einem Landgeiftlichen namens Franke, in Bobbin wohnhaft, 
iprachen wir ein. Das Haus war in großen Freuden, und eine rote 
Fahne war außgeftedt. Der Sohn, ein junger Oftindienfahrer, war 
geftern nach dreijähriger Abwefenheit angefommen. Das Schiff 
war geftrandet, der Kapitän und viele Mannfchaft waren umge— 
fommen und die ganze Ladung verloren. Der junge Franff[e] mit 
wenigen andern hatten fich gerettet. Vater, Mutter und Schweftern 
erzählten uns eben angelommenen Wildfremden heulend, jauchzend, 
ſchteiend das große Glück, und mitten in diefem Wirrivarr ging 
der Bater mit feiner Krücke (denn er ift lahm) mit und an feine 
Scränfe, um ung mit großer Gelaffenheit feine gefammelte rü- 
gifche Altertümer zu zeigen. Ein Tiſch war ftattlichft aufgeputzt 
mit einer Befcherung von raren ausländischen Muſcheln, welche 
der Sohn mitgebracht hatte, und der alte Bapa hüpfte darum ber 
mit feiner Krücke wie ein nedijches Kind. Hier fand ich nun den 
Inhalt rügifcher Hünengräber, welche fich in Kleinen Bruchjtüden 
in der Welt umbertreiben, weil fie bei ungejchidter Ausgrabung 
meiſtens zerftört werden. Eine Urne war ganz unverjehrt heraus 


genommen, fie war 15 Zoll hoch und im Bauche 8 Zoll 
im Durchmefler, Schwarz, von gebrannten: Tone, in jchön- 
fer Proportion, mit ver- brannten Knochen halb an⸗ 
gefüllt. Daß fie auf einen Mann deutete, beiwiejen die 
daneben gelegen geweſenen Streitärte von Feuerftein, 


aufs glattfte und jchärfjte ausgebildet. Eine Kleinere Kinderurne 
war etiwa Y/, jo groß, mit Knochen gefüllt und ganz Leichte Eleinere 
Waffen daneben. Die Hünengräber, welche man in Menge fieht, 
beitehn aus Hügeln, wie fie wohl die Strömung der Flut mag ge= 
bildet Haben, von verjchiedenen Dimenfionen von 15’ zu 50’ Dia- 
meter und anftänbiger Höhe. In diefe Hügel find die Gräber ein- 
gegraben, inwendig mit Graniten außgefegt und oben mit einem 
Dedftein verjehn, darüber dann Erbe, in welche ein Baum gepflanzt, 
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und ringaumber von Heinern und größern Kolofien von Granit- 
blöden bewacht. 

31. Auguft. „Alles hat feine Zeit“: ein Wort, das feit kurzem 
zum Deinigen worden ift, indem Du es der Welt nach etlichen 
Zaufend Jahren wieder zugerufen. Seit ich auf dieſer Inſel bin, 
beichäftigt fich mein Auge mit dem, was über mir vorgeht. Es 
folgt den Wollen, beobachtet die Bewohner der Luft; der Geruch 
beö Meeres hat eine Bedeutung, kurz — was ich niemals gelernt, 
jollte ich jetzt wiſſen, weil ich’& brauche, denn ich habe eine See— 
reife vor. Um meinen Sohn zu jehn, welches ber einzige borgebliche 
Zweck diefer Reife ift, habe ich von Hier nach Stolpe jo weit ala 
bi3 nach Berlin. Diejen Weg kann ich in einem einzigen Tage zur 
See machen und alfo Zeit und Geld jparen; eigentlich aber will 
ich nur wiffen: wie man ſeekrank ift, und jo will ich zur See 
fahren. 

Berlin, den 14. September. Einen Trauım muß ich Dir wohl 
erzählen: Ich ſaß auf einem Schiffchen und jah die große Sonne 
über dem Meere aufgehn. Ein Sturm entftand. „Gräßlich ſchlug 
die Flut, Doch lohnte Gott befcheidnen Glaubensmut.“ Ich jang 
von Deinen Gedichten, und als ich erwachte, war ich in Swine- 
münde. 

Das Wahre von der Sache iſt folgendes. Mir iſt Hohe Ehre wider⸗ 
fahren: mit eigenen Augen babe ich einen fompletten Seefturm 
geſehn und beitanden. Unfer 5 verabredeten eine Seefahrt von 
Rügen aufs Meer, wozu ein Fahrzeug gemietet werden follte. Viere 
ließen abjagen, und fo jtand die Sache. Nun ging ich zu einem 
Bootömann und behandelte mir ein Boot auf 10 Meilen, von 
Rügen bis Swinemünde. Sonnabend, den 2. September, früh um 
3 Uhr ward ich gewedt. Ein Polizeigendarm und ein Student aus 
Berlin, die fi) zu mir gefellten, die beiden Bootsleute und ich 
beftiegen das Schifflein, und um 51/, Uhr ward das Ankerchen ge- 
hoben. 

Wir hatten Norboftwind und gerade entgegen, doch die Sonne 
zeigte fich in höchſter Pracht, und der Steuermann wollte wiſſen, der 
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Bind werde herum ins Land gehn. Unfre Kleinen Segel pfiffen 
und fnarrten, und der Kiel farzte und brummte gegen die kurzen 
Wellen, daß es eine Luft war. Bei dem KHüftendorfe Neulamp 
waren wir eingeftiegen und freuzten durch den Rügen’schen Bodden, 
um den Bilm herum, dem Hager Wiek vorbei, durch das Neue 
Tief über drei Stunden, ohne recht vom Flede zu kommen. Endlich 
Hachen wir in See, wo wir beffere Fahrt bekamen, doch der Wind 
blieb, wie er war. Gegen 9 Uhr vervielfältigten fich die Wind— 
molfen, gingen aneinander, um 10 Uhr war nichts mehr von der 
Sonne zu jehn, der Horizont und dad graugrüne Meer waren Eine 
Mafle. Die Wellen gingen höher und höher auf uns her, von bei= 
den Seiten über Bord, und einer hatte beftändig Wafler auszu— 
jchütten. 

So freuzten wir auf Inſel Ruden (Rüden) los, dann wieder 
linls auf die Greifswald’sche Die, und endlich abends gegen jech® 
Uhr erblidten wir die Rhede von Swinemünde, die an den Maiten 
der vor Anker liegenden Schiffe erfannt wurde; denn vor hohen 
Wellen, und weil’3 ziemlich dunkel geworben, war der Hafen nicht 
zu erfennen. Als ich diefe Schiffe, worunter 4 Dreimafter waren, 
bier auf den Wellen tanzen ſah, daß die Enden das Meer kühten 
und die Wellen an den Maften hinauffchlugen, ward mir die Ge- 
fahr meines Schifflein deutlich, auch waren wir noch über 2 Meilen 
in See. Nun wurde rechts gejteuert, der Wind gewonnen, und nun 
bätteft Du jehn follen, wie der Wind, unfre kleinen Segel auf den 
Armen, ung wie durch die Luft bavontrug, jo daß wir in weniger als 
30 Minuten zwifchen den Rhedejchiffen ſchwammen. Alles, was 
darinne war, fam an Bord und jchrie ung ein freudiges Hurra 
entgegen, das fich mit dem Heulen des Windes und Walzen ber 
Wogen recht harmonisch machte. 

Da ich ſeekrank zu werden fürchtete, hatte ich mir Strohfäde ins 
Boot bringen lafjen. Dieſe nun hatte mein Herr Polizeigendarm 
eingenommen und feinen ganzen Katechismus drauf gefpieen. Wie 
diejer Herr von Hafen reden hörte, wurde er lebendig und wollte 
den Weg im Hafen befjer willen, ala ihn uns die guten Schiffer 
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zugerufen hatten. Es lag eine weiße und eine ſchwarze Tonne auf 
dem Hafen, zwifchen welchen wir einfahren follten; wegen Duntel- 
beit ſahen wir die eine Tonne nicht, und fo geriet daß Boot zu 
weit linf3 auf die fogenannte „Platte“, wo ung eine 50 Fuß breite 
Welle jo empfing, daß unjer Boot noch hier fonnte umgeworfen 
werben, wenn ich mich nicht mit Gewalt über das hohe Bord ge— 
legt und es fo erhalten hätte. Wafler hatten wir im Boote und in 
unfern Kleidern feinen Mangel. So gelangten wir denn gefund 
und froben Mutes ans Bollwerk, wo audgeftiegen wurde, und fo 
bat Amor feinen und Deinen Freund und Priefter feinem Dienfte 
erhalten. Pofeidon Habe ich im Zorne geſehn; der alte Herr nahın 
fich recht borftig aus, doch Aeolus hob unsre Kleinen Segel, und 
dag Scifflein beftieg wie ein ftolzes Roß die höchften Wellen auf 
und ab. 

Als wir audgeftiegen waren, fanden wir den Lotſenkommandeur, 
die Wachtlotjen und den Schiffahrtsdirektor, die unfere Fahrt für 
vollkommen gewagt erklärten und unfere beiden Bootmänner nafe- 
weiß nannten. Das Boot ift 20° 8” im Kiele lang und 9 Fuß 
breit; feine Bauart wurde von den und umgebenden Seeleuten 
vollkommen genannt. Einer der Lotjen fagte: „Nu, eenmaal geit et!” 

Da ich nun meinem treuen Boote und feinen jungen verftändigen 
Führern ihr Recht getan (der Steuermann, dem das Boot gehört, 
heißt Krüger und ift ein 25 jähriger, gefeßter und wohlmwollender 
Menſch), jo darf ich auch wohl von mir jagen, daß ich ad 1) feinen 
Augenblid ſeekrank gewejen und mich auf der ganzen 13 ftündigen 
Fahrt wohlgemut und munter dem Anfchaun der unendlichen Be: 
wegung überlaffen habe, wodurch fich da8 Meer von großen flie- 
Benden Waſſern unterfcheidet. Der Strom, der ind Meer tritt, er- 
jcheint hier wie ein Kind, das aus der Schule fommt; fo verging 
mir alle Wichtigkeit meiner felbft, wie mein ganzes Sein nichts ald 
Aug’ und Ohr war. Wenn ich nun jetzt bedenke, wie ein halbzöl- 
lige8 Brettchen zwifchen mir und der offenbaren See die Scheibe- 
wand machte, wie ich Dich durch meinen frühern Tod und mein 
Haus in Trauer gefeßt hätte, jo ſchaudre ich, ohne daß ich mich einer 
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ähnlichen Empfindung an Ort und Stelle zu erinnern wüßte. Es 
fielen mir unzählige Stellen der Dichter ein, die ich rezitierte, ohne 
fie gelernt zu haben, und was mich am meiften unterhielt, war, wie 
ich jelbft in manchen meiner Kompofitionen Sturm und Wetter 
nicht als jolche, jondern als Senfationen zu verftehn gegeben habe. — 
„Run, ihr Mufen, genug!“ 

Sonntags, den 3., früh ging ich mit meinem jungen Begleiter 
zuerſt in die Kirche zu Smwinemünde. Die Kirche ift als die einzige 
im Orte groß genug, eine Gemeine von 5000 Seelen zu faffen. In— 
mitten derjelben hing ftatt aller Zieraten ein dreimaftige® Kauf» 
fahrteifchiff von der Dede herab. Es war vor der Predigt und erft 
wenige Frauen anwejend. In diefem ruhigen leeren Raum erkannte 
ich abermals den Eindrud einer Kirche in ftiller Tiefe und ging vor 
der Predigt wieder hinaus, um mir diefen Eindrud nicht zu ver- 
mifchen. 

Bor Eſſens befah ich mir ben neuen Hafenbau, der mir das größte 
Bergnügen gemacht Hat, indem ich zugleich einen ziemlichen Teil 
der geftrigen Kreuzfahrt in Gedanken wiederholte. Man erzählte 
mir zugleich, ber Sturm habe bis Mitternacht jo zugenommen, daß, 
wenn wir noch eine Stunde in See geweſen wären, ung die Wellen 
gewiß verjchlungen hätten. 

So bin ich endlich über Stettin und Schwedt vorgeftern hier an 
gefommen und habe mein Haus gefund wiedergefehn. 

Unterwegs fand ich bei einem Prediger in Fiddichow in einem 
pommer’schen Journale das Leben des Seemanns Nettelbed, das 
ich mit dem größten Intereſſe auf Kennerart gelejen habe, und mußte 
berzlich Lachen über meine kleinen Fata, indem ich fie gegen die 
ungeheuren Begebenheiten dieſes Seemanns Bielt. 

Den 15. Gejftern wurde ein neues Trauerfpiel: „Die Fürften 

Chawanſty“ gegeben, von Dr. Ernft Raupach. Madame Schröder 
die Sophie recht gut und brav und — wie jonft. Die Frau ift eine 
Summe von Talenten, die ſich immerfort untereinander zanten ; 
teina will ſich zum andern gefellen. Unfere Zeitungen wiſſen fie 
nicht auszuloben, doch Habe ich geftern den allgemeinen Eindrud 
Ur 
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aufs Korn genommen und deutlich genug bemerkt den Unterjchied 
zwiſchen Wollen und Müffen. 

Das Stüd ift hiftorifch intereffant, doch aus lauter halben Cha— 
rattern zufammengeflidt. Recht gute Verſe. Das Ganze fam mir 
vor, ala wenn aus lauter Schiller’fchen Stüden die beiten Einzel- 
heiten nacheinander hergeſagt würden; man ftaf abwechjelnd in 
einer Thella, in einer Jungfrau von Orleans, Braut von Meffina, 
und feins wollte ganz in diefer Sophie Raum nehmen, die, bald 
vornehm, graufam, gemein und was noch, eine Zarewna von Ruß⸗ 
land fein will. | 

Den 16. Heut vor 4 Wochen bin ich von hier abgereift, und in 
all der Zeit habe ich von Dir keine Zeile gefehn. Wie mir Langer- 
mann jagt, haft Du Beſuch von hieraus gehabt; nun, dächt' ich, 
ließeft Du auch einmal wieder von Dir hören. So lebe denn wohl 


und gedenke Deines 
Treuen. 


Und was macht denn das junge Völkchen? foll man denn von ihm 
gar nichts hören? 


355. An Zelter 


Nun, das fieht nun doch einmal nach etwas aus! Sch verlaſſe 
Dich Champagnergefundheit anftoßend mit der unwiberftehlichen 
Hürftin, und jet erblid’ ich Dich auf der falzigen Wogenbreite im 
Begriff, den jchlechteften Soff Hinunterzufchluden, welchem fein 
Profit zu rufen ift. 

In unferer Jugend Haben wir auch ſolche Streiche gemacht, mit 
beiler Haut ohne Zweck und Not ung in Gefahr zu flürzen; dem 
Kaufmann ſoll man nicht übelnehmen, dergleichen zu unternehmen, 
aber auch ung nicht. Du Haft durch die Tat beiwiefen, daß noch 
einige Jugend in Dir ftidt, und einen großen Gewinn ala Menſch 
und Mufiker erworben. 

Daran laß ung nun genügen, wie Dir denn der Spiegel Deiner 
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Reifefahrt abermals auf Elarem Papier, von jauberer Hand, näch- 
ſtens entgegenleuchten ſoll. 

Mich, den mittelländiſchten Menſchen, haben indeß die beſten 
Wallfahrer auf meinen Höhen beſucht. Die vier Berliner können 
manches erzählen und vorweifen. Was alles aus diefen beivegten 
Bemühungen werben foll und kann, möchte fich ſchwerlich vorher- 
fagen Laffen. 

Im ganzen haben mir die vier freunde durch Gegenwart und 
Grzählung, durch Tun und Reden die Turbulenz einer jehr großen 
Stadt gar lebhaft und erfreulich zur Einfiedelei gebracht. Es Klingt 
manches nach, das fich Heilfam bei mir ausbildet. 

In der Zeit aber, da Du als Odyffeifcher Bagabund Dich erfrech- 
teft, auf dem jchwarzen gefährlichen Rüden des Meeres zu reiten, 
hab’ ich mich ftille zu Haufe gehalten und werde Dir einige Hefte 
Zwieback, aber nicht von der Schiffforte, zufenden können; daran 
magſt Du Dich in den Leider ſchon hereinbrechenden langen Aben- 
den, oder zu welcher Tags- und Nachtszeit e& beliebt, jo gut es 
gehen will, erquiden, vielleicht auch belehren. Verbrießliches wird 
nichts entgegenfpringen. 

Ich Habe die Zeit her faft mit niemand gefprochen, beſonders wenn 
iprechen allenfalls heißt: wechfeljeitig reden, wie man denkt. Mein 
ganzes Dafein feit fünf Monaten fteht auf dem Papier; Du würdeſt 
[Dich] vertwundern, die grengenlofen Faszikel zu jehen, die immerfort 

geheftet werden; einiges, was ich in Öffentlichen Anftalten, außer 
Sanje getan habe, wird auch von Verftändigen gebilligt. 

Diefer meiner entfchiedenen Einfamkeit und Diktiergewohnheit 
derdankſt Du denn auch diefen Brief, welcher am Abend der Ankunft 
des Deinigen audgefertigt wird. Damit aber Du Wellengefchaufel- 
ter, Meereögeruchjchnufflender, Wferfehnfüchtiger, im Stillen und 
Rubigen dieſen Winter, an dag gefährliche Große Dich erinnernd, 
vergnügliche Stunden genießen könneft, fo rat’ ich Dir, ein Gedicht 
nzufchaffen: „DOlfried und Lifena” in zehn Gefängen und über 
0 Stangen, von Auguft Hagen, einem Jünglinge in Königsberg. 

Wenn auch diefe Speife Deinem derben Gaumen und guter Ver— 
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dauungskraft hie und da allzuleicht erfcheinen möchte, jo wirft Du 
gewiß entzüdt fein, gerade Deinen Oftfeebuft durch das ganze Büch- 
lein anwehend zu fpüren. Es ift eine wunderfame Erfcheinung, die 
mir viel Freude gemacht hat. 

Nun aber erft, womit ich hätte anfangen follen, wenn die frohen 
Melodien diefer Welt nicht fo oft mit Sordinen müßten gefpielt 
werben: meine Schwiegertochter Hat abermals einen tüchtigen Jungen 
zur Welt gebracht ; nur hat fie bei ihrer zarten Natur in der Schwan- 
gerichaft grenzenlos gelitten, und wenn ich aufrichtig fein ſoll, fo 
fürcht’ ich noch immer für fie. Weiter kann ich nichts Jagen, als daß 
ich auch Hier mich im Islam zu halten fuche. 

Geht es in unferm Haufe gut, fo wär’ e8 liebenswürdig, wenn 
Du Anfang November bei uns einjprächit; denn aladann bin ich 
erſt wieder bei mir jelbft eingefehrt. Hierher kann und mag ich Dich 
nicht laden; auch hab’ ich noch ſechs Wochen joviel zu tun, daß 
ich wenig freie Stunden vor mir fehe. Zufällig trafen es die Ber- 
liner Freunde, fie famen gerade in einer Pauſe meiner jämtlichen 
Tätigkeit. Somit mög’ e8 denn auch genug fein, diefe Blätter Dich 
begrüßen und bald wieder ein Schreiben vom feften Pflafter oder 
vom lodern, doch nicht wogenden Sande aus auf mich herborloden. 

Treulichft 
Siena, ben 20. September 1820. G. 


356. An Goethe 


Da Du mich fo gelinde beftrafft über meine tolle Seereife, jo 
muß ich aus Dankbarkeit gegen Deine Verzeihung wohl Deinen 
großen Fleiß loben, der mir noch dazu eher zugute kommt ala mei- 
nen Mitlebern. 

Unterbefjen ift nun Dein lieber Brief vom 27. September mit 
der ſchönen Abjchrift meiner Irrfahrt angelangt. Langermann bat 
ba3 Zeug zuerft leſen müfjen, denn ich ſelbſt ziehe ſeit den legten 
Tagen des vorigen Monats aus einem Bibouac in den andern und 
kann heut, den 19. Oftober, noch nicht zur Ruhe gelangen. 
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Nun hat fich auch Hofrat Meyer gezeigt, der jeit 3 Wochen un- 
fere Mufeen und Sammlungen durchiwandert und Dir wohl jagen 
wird, was und wie er es gefunden. 

Beſonders trage ich ihm auf, Dir meine neue Wohnung zu be» 
ichreiben, worin ein geräumiges Plägchen für Dich und die Dei- 
nigen abermalen bereit ift. 

Meine Wohnung ift in der Georgenftraße No. 19, wo ich ein 
befonberes Haus, Hof und Garten ganz allein bewohne, mit hüb- 
Ihem Spaziergang an der Spree, wo die meifte Einfahrt von der 
Havel und Elbe her fich ftill und zugleich lebendig vorüberbewegt. 
Das große Vorderhaus gegen die Friedrichsſtraße, 35 Fenſter lang, 
ift von vielen meiner Bekannten bewohnt; der große Garten Liegt 
dozwifchen, wodurch in den Winterabenden Zufammentünfte mög- 
lich werden. Ob Hiervon großer Gebrauch wird können gemacht 
werden, wird fich zeigen, denn ich ſpinne mich auch nach und 
nach ein. 

Dein neueftes Heft von „Kunft und Altertum” macht uns viel 
Freude; die „Zahmen Kenien“ werden, der Jahrszeit gemäß, wie 
Lerchen genoſſen und laſſen fich verbeißen. 

Frau Förſter ift nicht ſchlecht verliebt in Dich zurüdgelommen 
und fann nicht genug erzählen, wie liebreich fie von Dir aufge- 
nommen ſei. Sie ift gut mufifalifch und hat eine fchöne Helle und 
fihere Stimme. 

Du wirft Dir nun damit alle meine Singvögel auf die Stange 
Ioden, wiewohl ich diesmal Dank weiß, da ich das Weibchen mit 
Luft unterrichte. Sie ift die jüngfte Tochter des verftorbenen Schul- 
bireftord Gebdile, der in den 1780er Jahren mit Biefter die „Ber- 
liniſche Monatsſchrift“ herausgab. 

Von unſerer Kunſtausſtellung wüßte ich nur zu ſagen, daß in 
jedem Kunſtfache was Gutes zu finden wäre. Hofrat Meyer wird 
Dir ſchon ſagen, was er gefunden. 

Einige ganz junge Leute tun ſich günſtig auf, indem fie anfangen, 
wo ber Anfang iſt, und ſich den Weg zum eigenen Innern auf- 
fuchen; dahingegen freilich viele die Türe vom Dache Her fuchen, 
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von woaus ſchon mancher das Ende des armen Elpenor gefund 
hat. 

Ganz beſonders, und gewiß im Namen jedes Freundes, darf i 
danken für den Kommentar zu Deinen orphifchen Stangen. 

Was mich betrifft, jo hatte ich ihnen, wie allem, was bon 
fommt, ſchon in mir eine weiche Tiefe bereitet. Nun ift ein g 
Wort mehr da, und fieht man jet, wo Du herauskommſt, fo fu 
man zu erraten, wie Du in diefe Tiefen den Eingang fanbeft. 

Jemehr ich nun an Jahren zunehme, drängt fi, was all 
meined Berjtändnis betrifft, ein Gefühl der Billigfeit mir a 
bedenkend, daß das Talent fein geheimes Verhältnis zur Muſe 
die Laft einer Schwangerfchaft ſchamhaft verbirgt, ja dem 
Lichte zu entziehn fucht. 

So kommt e8 mir vor mit Dir: Du gehft mit dem Ei am 
manchen Tag umber, ehe Du den Ort findeft, widelft es ſcham 
in unfcheinbaren Stoff und legſt es in ein fernes Edichen. 

Da e8 nun bier nicht gleich entdedt und entwidelt wird, fo 
ea fein Wunder, wenn die Welt erft heut von dem zu reden we 
wa3 ihr vor einem halben Jahrhunderte geboten tward. 

Darüber wollen wir nun nicht ungeduldig werden und and 
die Zeit laſſen, welche fich die Natur jelber genommen, ung 
Offenbarern ihrer Geheimnifje zu erwählen, welches ja auch ni 
eher gefchehen, ala bis e8 an der Zeit war. 

Den 20. Oktober. Indem ich überlefe, was ich hier gefchrieben 
follte ich wohl jagen, wie ich dazu komme, Dir fo etwas zu fchrei 
ben: eine Iliade nach dem Homer. Und nun befinne ich mich erfl 
wie mir zu Mute war, als ich diefe Stangen in der „Morph 
logie“ las. 

Ein Schriftfteller, den Du öffentlich gelobt haft, ftellte mich jch 
bor mehrern Jahren zur Rede: wie ein Mann Deiner Art die 
ſchreibung feines Lebens fo einleiten könne, wie Du es getan, i 
dem Du Dich bei Deiner Geburt einer glüdlichen ——— 
der Planeten rühmft. 

Ich weiß nicht mehr, was ich in dem Augenblide geantwortet N. 
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babe, und erinnere mich bloß, daß es eine Grobheit war, die ohn- 
gefähr jo herauskam: 
„Sie haben Recht, nicht an die Einwirkung der Geftirne zu 
glauben ; Sie jehn aber auch darnach aus.“ 
Hätte ich nun damals Deine Stanzen fchon gelannt oder gar den 
Schlüffel dazu gehabt, jo hätte man fich billiger und höflicher aus- 
drüden können; Du mit Deinen Rätfeln alfo bift oft ſchuld, wenn 
ich täppifch auf gute Leute Herfahre und für einen Grobian paffiere. 

Zu mehrerer Verdeutlichung fende einen aufgefribelten Plan an- 
bei, auf welchem Dir der Eingang aus der Friedrichsſtraße in die 
Georgenftraße No. 19 ins Auge fallen wird, und füge noch an, 
daR die Friedrichsſtraße unter der Mittagslinie liegt. Da nun 
mein 7 Fenſter langes Haus ein Parterre, eine Etage und eine 
Manfarde bat, welche legtere ich mit meinen Sunftuorräten be— 
wohne, jo habe ich in der bel-etage meine Mufifftuben, und die 
Kinder wohnen unten bei der Küche. 

Zächle nur immer über die ausführliche Wichtigkeit, womit ich 
meine Wohnung beſchreibe; da ber zweite Bogen angefangen ift, 
fo weiß ich ihn mit nichts Befferm vollzumachen. 

Hofrat Meyer ift, wie ich höre, nach Potsdam. Er wollte diefen 
Brief mitnehmen an Dich; ich will nicht Hoffen, daß er von da fo- 
gleich zurüd nach Weimar geht. Geheimer Rat Schul hält ihn 
warm. 

Das Luftfpiel „Der Pfingftmontag“ wird jet von mir gelefen 
mit fauerm Vergnügen. Wäre ich nicht am Rhein und beſonders 
in Straßburg gewejen, jo müßte man das bleiben lafjen. 

„Dlfried und Lifena” find foeben auch angelommen, darüber 
ſoll es morgen hergehn. Lebe wohl. 

Sonnabend, 21. Oftober 1820. 3. 


357. An Belter | 
Ob ich gleich weiß, daß ihr Berliner euch dem Leviathan gleich- 
ftellt, welcher den Strom verjchlingt und fein nicht achtet, fo ſchicke 
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ich doch von Zeit zu Zeit einen Biffen, und wenn ihr ihn auch im 
Schlunde nicht empfinden folltet. 

Bor allen Dingen vermelde ich alfo, daß Deine Schülerin mir 
jehr wohl gefallen und daß ich ihr noch freundlicher begegnet Hätte, 
wenn ich bei den vielen Fremden, die ich fehe und nur einmal ſehe, 
mir nicht eine gewiffe gleichgültige Praktik Hätte einrichten müffen. 
Wie fie weg war, fchrieb ich Beilommendes, womit Du Dir und 
ihr einen Spaß machen magft. Es ift dies ein freundliches Schnipp- 
chen im Sad, das nicht oft vorkommt. 

Nun aber erfuche ich Dich um Deine Kompofition zu dem famo- 
fen Belenntnis der Epimeleia! „Prometheus“ taucht gerabe wieder 
einmal in Weimar auf; man erfreute ſich an dem Gedanken, daß 
Du Dich einmal damit abgegeben habeft. Jetzt erfuche ich nur um 
gedachtes Einzelne; magft Du mehr jenden, jo wird e8 auch freund» 
lichſt willlommen fein. 

Nächftens ſchicke wieder einen Heft „Naturwiffenichaft, Morpho— 
logie“ pp., da nimm Dir heraus, was Dir gemäß ift, und wenn 
auch nur Bild und Gleichnis. 

Geheimer Rat Wolf war diefe Tage bei mir, zu beider Behag- 
lichkeit. Wenn man jelbft Grund gefunden hat und Grund fucht, 
fo ift es höchft erfreulich, mit einem auf eignem Grund und Boden 
gegründeten Manne hin und wider zu fprechen, zu ftreiten und 
fich zu verftändigen. 

In wenigen Tagen dene’ ich von Jena abzugeben. Es ift ver- 
hältnismäßig zu unfern Kräften und zu den meinigen dieſes halbe 
Jahr viel gefchehn, und ich werde in allem ganz rein, ehe ich ſcheide. 

Die Lokalität Deiner neuen Wohnung, mit der Du mich fo 
freundlich befannt machft, hat viel Reiz, und wenn ich gegen fo viele 
Märchen, die ich in Kurs gebracht habe, von den Feen den Ring 
beliebiger Unfichtbarkeit hätte erwerben können, fo würdet Du 
mich bald auf Deinem Territorium herumwandelnd fpüren. 

Hofrat Meyer bleibt gewiß bei euch die gerechte Zeit, und wenn 
er wiederfommt, jo wollen wir bis Sylvefterabend an euren Tugen⸗ 
den und Gebrechen zehren. 
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Die lebten können mich nicht befonders intereffieren, denn mir 
ift von dorther dieſes Jahr nichts als Liebes und Gutes gefommen. 
Gegen Neujahr jchüttle auch Du Dein Füllhorn, damit „Veni 
creator spiritus* mitten im Winter ein Pfingſtfeſt bereite. 
Treulichſt 
Jena, ben 26. Oftober 1820. Goethe. 


Eben, als ich endigen will, fommen beiliegende Rebifionsblätter 
bei mir ein. Du verlangteft da8 Gedicht fchon vor einigen Jahren, 
wo ich e8 verweigerte; nun hat e8 den Stachel verloren und, wie 
ich hoffe, die Anmut behalten. 

Meinem Wunfch nach blieb’ es jet geheim, Du fomponierteft e8 
für die Liedertafel, mit Rüdficht auf die vorhandenen Stimmen 
und Charaktere, und wenn Oftern das Heft erfcheint, brächteft Du 
diefen Scherz fogleich mit ins Leben. Möge e8 überall zur guten 
Stunde herbortreten! 2 
[Beilage] 

Als an der EIb’ ich die Waffen ihm fegnete, 
Dem Bekreuzten am Neckar begegnete, 
Da fehlte ihm noch das Dritte: 
Der Gegenfat der fiebenten Bitte. 
Sie Heißt: Bon allem Böfen 
Mögeft, Herr, ung gnädig erlöfen! 
Hier heißt e8: Gib das Befte 
Und mach’ das Leben zum Feſte! 
Da er nun auch das erfahren, 
Möge Gott ihn lange bewahren! 
Jena, 27. September 1820. 


358. An Goethe Montag, den 23. Oktober 1820. 
Dein Bruftbild habe ich geftern zum zweiten und heute zum 
dritten Male betrachtet. Es ift dag von Raud). 
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Da ich auf den erften Eindrud halte, jo mag ich folchen wohl 
mit jpätern Eindrüden vergleichen und habe mich hübſch befriedigt 
gefunden. 

Hofrat Meyer meint, es jei etwas Gejpanntes in ben Gefichtd- 
zügen, und kann recht haben, indem folches die erwählte Stellung 
des Kopfes mit fich bringt, die ein Aft des freien Ausſchauens ift. 

Nun fteht die Büfte ungefähr ſechs Fuß hoch unter mehren fau- 
ber gearbeiteten Stüden vom ſchönſten Marmor, die ihr zwar 
ſchaden, doch das Leben laſſen. Es ift jogar Anmut drinne; der 
Mund ift jehr fchön. 

Das Auge wird jebt jo verwöhnt durch kolofjale Formen, welche 
von den Bildnern beliebt werden, daß ich Deine Büfte etwas über 
Lebensgröße gewünfcht hätte. Doch wie gefagt, man ift Yerwöhnt, 
und wie jeder befondere Menſch nur in gewiffen Lebensmomenten 
fich felber vollkommen gleicht, fo ift ja das betrachtende Auge wohl 
auch nicht immer ficher. 

In jedem Falle hat unfer Künftler gleich zum erften Male tiefer 
in Dich hineingeblickt als feine mir bekannten Vorgänger. 

Die meiften haben Dir ein Amponierendes zu geben gefucht, 
wenn ich im Verhältniffe Deines Außern zum Innern den gebor- 
nen Reich&bürger zu finden meinte im Konflilt mit angebomem _ 
Willen dagegen. 

Das wohlgefälligfte Bild von Dir ift eine Driginalgeichnung in 
ſchwarzer Kreide von Georg Melchior Kraus vom Yahre 1776, 
worin ich Dich ganz erkenne, wiewohl e8 Dir jet nicht mehr gleicht, 
two alles: Stirn, Auge, Nafe, Mund, Kinn und Haar, aus einem 
Eentro fommt ala dem Wohnfig von dem, was in Dir ift und von 
Dir ausgeht. 

Diefe Zeichnung habe ich dem Erben des alten Nicolai abge 
ſchwatzt, er jelber würde fie mir niemals gegeben haben. Sie hängt 
vor mir, inbem ich dies fchreibe, unter meinem Sebaftian Bad); 
ich fchreibe ihre Züge ab, und mir ift eben, ald wenn wir mitein- 
ander jung geweſen wären. 

IEtwas biefem Geifte Ähnliches glaubte ich in einer Zeichnung 
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zu finden, die in Deiner großen Stube hing (ift fie nicht von Bury?), 
bejonder3 ein Jugenbliches, das Dir ſchon gemäß ift. 

Den 28. Soeben geht Hofrat Meyer von mir. Was ich hier ge- 
jchrieben habe, las ich ihm vor. Er hat die Büfte bei Rauch wieder 
gejehn, wo fie vorteilhafter aufgeftellt ift, und findet das Hier Ge— 
fagte richtig. Bon meiner Kraus'ſchen Zeichnung fagt er: er habe 
fie wohl ſchon betrachtet und nicht geglaubt, daß fie von diefem 
fei, weil fie das Befte fei, was Kraus wahrfcheinlich jemals ge— 
macht habe. 

Ein 16-17 jähriger Schüler vom alten Schabow, der Sohn des 
Profeffor Wolff, hat die Büfte feines Vaters jo tüchtig, friſch und 
ähnlich auägeftellt, daB es eine freude ift, das weiche Lebendige 
in faltem Gips zu erbliden. 

Ein anderer 20 jähriger Jüngling namens Cords, auch hier ge- 
boren, hat fein eignes und feiner Schwefter Bild in ÖL, beſonders 
das letztere, höchſt wahr und Fräftig gemalt. Arme, Hände und 
Augen find rein und natürlich, Sammet und Falten janft und frei; 
beſonders find die Schattenteile ausnehmend fauber geraten, das 
Geblüt fcheint Herauszubliden. 

Ein großes Bild, Kopie nach einem Italiener, gegen welches 
mein Auge früher Einwendungen hatte, befriedigt mich täglich 
mehr, da ich einen andern Standpunkt gefunden habe: „Beſuch der 
Maria bei der heiligen Elifabeth“. Es ift ein Höchft würdiges Bild. 
Indem ich unfer Verzeichnis nachjchlage, finde ich: dag Original 
jet von Albertinelli und aus der Florentiner Galerie, kopiert von 
Lengerich, der jetzt in Berlin ift. Hier fteht gefchrieben: „Beſuch 
ber heiligen Elifabeth bei der Jungfrau Maria”. Zufällig habe 
ich dieſes Bild von der rechten Seite, wo die Elifabeth fteht, be- 
trachtet, in dem Gefühl, die Heilige fomme zur Jungfrau, und 
jo fam mir’ vor, ala wenn bie beiden Köpfe zu nahe aneinander 
ftünden’ Aus dem vorigen Hefte von „Kunft und Altertum“, Seite 28, 
ſcheint mir aus einem einzigen Worte herborzugehn: die Jung- 
frau Maria fomme und der Befuch gelte der Heiligen Elifabeth. 
Run bin ich die lebten Tage immer auf die Seite der Maria ge- 
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treten, und das Bild bat mir ein höheres Gefühl erregt. Sollte 
das wohl ein bloß fpefulatives und fein wirkliches fein? Die Kopie 
wirb von allen Künftlern gelobt, und Buchhorn will darnad) einen 
Kupferftich machen. 

Sn dem Befuche vonfeiten der Jungfrau Maria liegt ohne 
Zweifel mehr Geift und Sinn; die Heilige tritt der Kommenden 
entgegen, und jo ift alles in Ordnung, da im umgekehrten Falle 
die heilige Elifabeth weiter abftehn und tiefere Profternation zeigen 
dürfte. 

Es muß wohl gefchloffen werden. Hofrat Meyer, der dies mit- 
nehmen will, eilt. Sie erfäufen ihn in Sammlungen. Laß bald 
bon Dir hören; über einen Monat habe ich fein Schreiben von Dir. 

„Gedanke, Hoffnung, Liebe find bei Dir, 
Bis Cynthia fcheint, wie fie mir fonft gethan.“ 
Dein 
3. 

Über den Gedanken an himmlische Hoheiten und Heerfcharen 
hätte beinahe zu melden vergefien, daß die Teltower Rübchen an- 
gefommen find und morgen, Dienstag, den 31. Oktober, ihre Reife 
nad) Weimar antreten werden. Schreib hübſch, ob und wie fie an- 
gelommen find. 8 


359. An Zelter 


Die Rübchen find angelommen, wofür ben ganzen Winter der 
jchönfte Dank bei Gaftmahlen erjchallen wird. Hofrat Meyer ift 
angelommen, der das Lob von Berlin motiviert ertönen läßt. Da 
er die pofitivfte Natur von der Welt ift, fo nimmt ſich eine folche 
Königftadt, durch feine Augen gefehen, gar herrlich aus. 

Mit Rauch Büſte bin ich jehr zufrieden. Hätte er fie fefretiert 
und in Marmor ausgearbeitet zuerft aufgeftellt, jo wäre das Pro- 
blematifche, was gegenwärtig noch darinne liegt, gar nicht zur 
Sprache gefommen. 
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Dem Bilde nach Albertinelli gibt auch Meyer das befte Zeug- 
nis; ein Künftler, der 1520 dieſes Erdenrund verließ, kann ſchon 
was Kluges zurüdgelaffen haben. Übrigens fieht man bei diefer 
Gelegenheit, wie die werten Berliner Freunde fich feines bibelfeften 
Standpunktes rühmen; man hat Mariä Heimfuchung wohl oft 
genug den 2. Juli im Kalender rot gedrudt gejehen, aber geglaubt, 
es fei gemeint, fie habe eine aufwartende Heimfuchung von ber 
guten Elifabeth erhalten, da e8 doch der umgekehrte Fall ift, da 
die Fromme, guter Hoffnung lebende Marie übers Gebürge gegangen, 
um eine Freundin heimzufuchen. Wie alles dieſes im Evangelium 
Sanct Lucä im erften Kapitel umftändlich zu leſen ift. Ganz ge- 
wiß wächſt der Wert des Bildes, wenn man die angeführte Stelle 
penetriert und fich eigen gemacht hat. 

Dein Brief ift den 28. Oktober gefchloffen; den 27. ging eine 
Heine Sendung noch von Jena, der ich guten Empfang wünjche. 
November und Dezember bring’ ich alfo die Abende mit Meyern 
unter euch zu; willft Du hereintreten, jo bift Du ſchönſtens will« 
fommen: die Kinder verlangen, ich joll Dich einladen. 

Weimar, den 9. November 1820. 6. 


360. An Goethe 


Ein halbes Dugend Pilger alten Teftaments wandern bei Dir 
ein und bitten: Herr, du mwöllft fie freffen! Sie find aus dem 
Mittelftande, alfo mäßiger Größe; denn bie frauen behaupten: 
diefe jchmedten feiner und jeien weniger dem Verderben auf ber 
Reife ausgeſetzt. 

So laßt fie euch denn ſchmecken, und lebe wohl! Ich habe Augen- 
ſchmerzen und barf nicht mehr fchreiben ala 

ewig Dein 
Donnerstag, 23. November 1820. 


„Weifen und Leute“ find in Arbeit. 
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31. Un Goethe Berlin, 14. Januar 1821. Abends. 


Nach dem vielen fchlechten Zeuge, woran Augen, Geſchmack und 
Herz verberben, habe mich foeben an Shakeſpeares „Romeo und 
Julie” wieder geſund gejehn: ein unverwüſtliches Stüd Arbeit 
und in feiner borftigen Geftalt jo rund wie ein Planet. Madame 
Stich und Herr Wolff mit allgemeinem Beifalle und vieler An— 
firengung. 

Das Stücd dürfte fich allein fpielen, wenn man's gehn ließe; 
vielleicht wäre ber Beifall geringer und die Wirkung noch größer. 
Eine ganze Welt von altem Haffe und Morgenliebe, und alle mora= 
liche Deutung derjelben — Firlefanz. Die Sonne weiß viel, was 
fie befcheint. Gleich drauf habe ich Voſſens Überfegung nachge 
lefen und ſage noch einmal: das Stüd ift unverwüſtlich. Wer e3 
geſehn, geichaut, gelejen, englisch, deutſch, der lefe e8 auch Voſſiſch: 
es ift underwüftlich! 

23. Januar. 

Der Obermedizinalrat Jacobi aus Düffeldorf erbat fich einen 
Brief an Di, und fo wird e8 wohl einmal wieder Zeit fein, an— 
einander zu rüden. Daß Du gefund bift, Hoffe ich, daß Du fleißig 
bift, erfahre ich, und doch kann ich nicht zufrieden fein, bis ich 
Deine Hand fehe. Ich habe an den Augen gelitten, und das trübe 
Wetter hat mir auch wehe getan. Schul ift bedenklich frank, und 
die Rot macht er fich dazu, das wäre das Neufte von hier. Sonn—⸗ 
abend geht das Karneval an, vielleicht kann ich darüber fünftig 
melden, wenn mein einfiedlerifches Leben e8 zuläßt; man fann bei 
folcher Witterung nicht zum Haufe hinaus. 

Dein neuftes Stüd „ Morphologie” habe ich noch mit feinem Auge 
gejehn und fauge daher noch am letten Stüde von „Kunſt und 
Is 
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Altertum”. Laß doch vernehmen, was die Oftermeffe von Dir 
bringen wird, und vergiß nicht 
Deines 


362. An Zelter 


Dem guten vieljährigen Freunde Mar Jacobi habe den beften 
Dank abzuftatten, daß er ein flüchtiges Blatt von Dir herausge- 
lockt, auf welchem Du mich mit einem Hymnus auf „Romeo und 
Julie“ endlich wieder einmal begrüßeft. 

Seit dem Befuch meiner Kinder bei euch, dem tätigen Gegen— 
bejuch der Künftler und Kunftfreunde, der dortigen Anweſenheit 
des umfichtigen Meyers jteh’ ich in einem ftillen wunderlichen Ber- 
hältnis zu Berlin; ich begreife nämlich faum, wie ihr, haftig 
lebend, foviel genießend, "euch grenzenlos zerftreuend, doch noch 
nebenher auch wieder fürs Leben forgen könnt. Deshalb man gern 
verzeiht, wenn euch eine Wirkung in die Ferne nicht immer an— 
wandlen kann. 

Solche Borftellungen und Betrachtungen find denn wohl dem 
Einfiedler zu verzeihen, der diefen ganzen Winter über weder Haus 
noch Stube verlaffen, fich körperlich und geiftig wohl befindet und 
feinen Tag, durch krankhafte Hinderniffe gendtigt, diegmal zu ver- 
pafjen brauchte. 

Zu Oftern denke ein frifches Heft „Kunft und Altertum“ den 
Hreunden darzubringen, fowie einen Band „Wilhelm Meiſters 
Wanderjahre“. 

Diefes ift denn doch das höchft Reizende eines jonft bedenklichen 
Autorlebeng, daß man feinen Freunden jchweigt und indeflen eine 
große Konverfation mit ihnen nach allen Weltgegenden Hin bereitet. 

Der Mufiker ift in demfelben Fall, er muß fich aber anders be= 
nehmen wie gewifje Freunde, die weder die Reuetöne zarter Diag- 
dalenen noch den Appell an das allgemeine Weltgenie ihren ftillen 
Abwejenden zugute kommen laſſen. 

Dem allen ohngeachtet will ich dag letzte Heft „Morphologie“ 
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nicht länger zurüdhalten, fondern jolches mit dem Wunſch über- 
jenden, daß auch Dir barinnen etwas Erfreuliches bereitet fein möge. 
Zum Schluß melde noch, daß Fräulein Ulrike fich beſchwert, von 
Dir feit langer Zeit feinen Gruß vernommen zu haben. Kinber 
und Entel befinden fich übrigens wohl und grüßen. 
Treulichft 
Weimar, ben 18. Februar 1821. | ©. 


363. An Zelter 


Herrn und Madame Boucher, ein bewundernswürdiges mufila- 
liches Paar, empfehle zu geneigter Aufnahme und bitte, bei ihrem 
böchft erfreulichen Vortrage auch meiner in Guten zu gedenten. 
Weimar, den 23. Februar 1821. 


364. An Goethe Berlin, 24. Februar 1821. 


Fräulein Ulrifen meinen fanften freudigen Morgengruß zuvor, 
damit er fi gegen Ende nicht wieder in die Tiefen des Herzens 
zurüdziehe! und Du, alter Bergmann, der ihn ausgefchachtet haft, 
ſollſt ihn der Freundlichſten, Liebenswürdigſten, Verſtändigſten zu 
Fußen legen. 

Ferner bemerke, daß Du vollkommen von unſern Zuſtänden 
unterrichtet bift, und daß die genannte Zerſtreuung mir unter an- 
dern am fchlechteften befommt, haft Du auch erraten. 

Wir haben eben Karnaval, beftehend in Opern, Redouten, Bällen, 
Konzerten, einigen bedeutenden Bankerotten, Effungen (wie Wolf 
zu fagen pflegt) und dergleichen. 

Schinkel neuer Konzertfaal fol künftigen Dienstag durch Dry- 
dens „Aleranderfeft“, von Händel in Mufit gejegt, eingeweiht wer- 
den, wobei ich denn auch befchäftigt bin. 

Die lebte vergnügte Stunde gibt mir nun die Berheißung Deines 
Briefe vom 18. biefes, daß wir ein paar frifche Oftereier von Dir 
zu hoffen haben. Schon von Jena her hatte ich davon gehört und 
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präpariere mich gebührend darauf, indem ich die 3 Bände von 
„Dichtung und Wahrheit“ ganz durchgelefen habe und jegt ſchon 
an den 3. Zeil des „Wilhelm Meiſter“ anreiche, um der neuen 
Gabe ein frifches Gedächtnis zuzubringen. 

Denke nur nicht, daß die Morphologifchen Hefte an mir verloren 
find, weil ich fie ohne Urteil und hieroglyphiſch leſe. Nach meiner 
Art bin ich in praftifcher Beobachtung von innen heraus nicht un- 
geübt, wenn auch bei mir ein anderes Fagit entjteht, indem ich es 
als Samen nutze oder aufbewahre. 

Gar gern jehe ich auch Dich, wie Du gleich einer Spinne Deine 
Fäden nach allen Seiten anhängft und beobachtend in der Mitte 
ſchwebſt, ja mir fo, wie der fyliege, zuweilen furchtbar vorkommſt. 

Das Leben ift viel zu kurz, zweideutig und gemein, um im Zu— 
fammenhange zu erjcheinen. So nutze ich Deine fragmentarifchen 
Hefte, die ich ohne Anftrengung immer wieder anjehe und fie nach 
Zeit und Ort fondere, um mir wie ein alter Maurer Dein geliebtes 
Ganze daraus aufzubauen. Laune, Mutwillen, Derbheit und Scherz 
erfinde ich mir dazu als Locken- und Blätterwerk, um die Knäufe 
der Säulen und Pfeiler damit zu verzieren. 

Das Belenntni® unferer guten Epimeleia foll auch folgen; die 
in Teplitz entjtandene Partitur davon ift aber nicht zu verſenden, 
und ich muß eine neue machen, die auch wirklich angefangen war, 
als ein recht heftige Augenübel von 5 bis 6 Wochen mich daran 
verhinderte. Nun follte ich auch nachher in den trüben Tagen nichts 
Schreibendes und Lefendes vornehmen, darüber haben fich die gän- 
gigen Arbeiten angefammelt, und nun habe ich noch nicht in den 
alten Anteil hineinkommen können. Alles erfcheint mir kalt und 
gleichgültig, doch die nächfte gute Stunde fol zum Guten verwen— 
det werden. 

3. 


865. An Goethe Montag, 30. April 1821. 


Dein Magnus oder Alerander Boucher hat ſich vorgeitern mit 
großem Applaus hören laſſen. 
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Mich hat er an den Baron Bagge erinnert, mit dem Unterjchiede, 
daß, wenn von Boucher der Narr fubtrahiert wird, ein außerordent- 
licher Biolinift übrigbleibt: 

Intonation, Gewalt über Griffbrett und Bogen, Ked- und Derb- 
heit, Empfindfamleit, Verwegenheit, das Gewagtefte anzugreifen 
und zu überwinden, ift ihm jo natürlich wie feine Gederei; darum 
fönnte man ihn loben, fo wie er ift. 

Man fpielt wohl in feinen 4 Wänden auf ſolche Art. Wenn ich 
ihn nicht anfahe, fam er mir vor, ala wenn er in Nachtjade und 
Bantoffeln fpielte, und eben die Vermögen, fich vor dem Publi- 
fum auf drei Fuß hoher Eftrade zu ifolieren — ich habe es lachend 
bewundert. | 

Seine vorgegebene Ähnlichkeit mit Napoleon hat manchen her- 
beigezogen, wiewohl der Saal nicht voll war. 

Den Baron Bagge habe ſehr wohl gefannt. Er war fein Hafen- 
fuß und neben feiner eingebildeten Originalität das befte Herz 
gegen Kunft und Kunftjünger. Er hat uns jungen Leuten die rar» 
ften Leckereien vorgeſetzt, um ung dabei zu unterrichten, und einigen 
von und hat er Geld dazu gegeben. Man Hatte ihn zum beften, 
er ließ fich nicht abhalten, die Liebe deckte von beiden Seiten zu. 

Madame Boucher hat noch mehr Beifall gefunden. Ihr Spiel 
auf dem fyortepiano und der Harfe zugleich zeigt, daß fie auf bei- 
den Jnftrumenten ficher ift, was wegen der entgegengefetten Be— 
mwegung der Arme umd Finger eine lange Übung erfordert, fo fon- 
derbar auch die Sache an fich ift. 

Ihre Kompofition des Konzerts, das fie jpielte, hat mir mehr 
gefallen als die ihres Mannes. 

Kapellmeifter Hummel hat außerordentlichen Beifall gefunden. 
Heut gibt er das zweite Konzert, und wenn er nicht jo weich wie 
Brei wieder nach Weimar fommt, fo ift die Hitze nicht ſchuld dar- 
an, denn bie ift außerordentlich. 

Meine Paffionsmufif hat diesmal der König befucht und mir 
20 Friedrichsdor zugeſchickt, die ich gern genommen Habe, da die 
gelben Scheibchen rar find bei mir. Er ift aber noch außerdem fo 
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gnädig gewefen, mir einen Pla neben dem Univerfitätsgarten zu 
bewilligen, worauf ein Saal für meine Singalabemie foll gebaut 
werden. 

Anbei jende ein Schriftchen, das Du vielleicht ſchon Haft, von 
unjerm guten Bellermann. Er hat mir zwei Ggemplare zugejchidt, 
und daber fann ich eins abgeben. 

Lebe wohl und laß uns wiffen, wo Du bleibftl. Hummel, der 
diefen Brief mitnimmt, will morgen abreifen. 

Dein ewiger 
Zelter. 


366. An Goethe Berlin, Donnerdtag, den 10. Mai 1821. 

Die günftige Gelegenheit, Dir einige Worte zu fchreiben, ſoll 
mir nicht entgehn. 

Gejtern hat fich unfer Herr Boucher nebft Frau abermalen mit 
dergrößertem Beifalle und bei gefüllterm Haufe hören laſſen; fein 
Zon ift in der Tat fchön und feine Fertigkeit ganz außerordentlich. 
Das Kaprizioje in feinem Spiel glaube ich richtig ala angeboren 
erkannt zu haben, denn es ift ohne Affektation und hat was Ro- 
mantifches, das fich recht gut nachempfinden läßt, wenn auch ich 
mit diefem Konvolut von Talenten etwas anderes beginnen würde, 

Sn etwa 8 Tagen denke ich nach Leipzig zu gehn und wünfchte 
wohl zu wiflen, wo man Dich aufzufuchen hätte. Sei daher jo gut, 
mich mit der nämlichen Gelegenheit einiges darüber wiffen zu laſſen, 
denn ohne Dich noch einmal wieder ans Herz zu drüden, mag ich 
nicht fterben, ſoviel Luft zum Leben ich auch habe. 

Alles ſperrt Hier wie die jungen Vögel die Schnäbel auf, um 
Deine Oftergaben einzunehmen. 

„Bleibe Du mein Allerliebftes, 
Denn Du haft e8 und Du gibft es“ 
Deinem 
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367. An Zelter 


Wir find zu Haufe, der Freund willlommen. 
Weimar, den 13. Mai 1821. ®. 


368. An Zelter. 


Da Du, mein Wertefter, nach gefchehener Meldung außenbleibft 
und verftummit, jo kann dies nicht anders ala auf Rechnung groß- 
fädtifcher Freundſchaft gefchrieben werden, deswegen Du auch burch 
feinen Vorwurf beläftigt werden, jondern durch Herrn Lortzing 
ſchönſtens gegrüßt fein follft. 

Staatdrat Schul erwarte ich in diefen Tagen, two ich denn von 
Berlin gar manches zu hören hoffe. 

Treulichſt 
Weimar, den 30. Juni 1821. Goethe. 


369. An Goethe Berlin, den 8. Juli 1821. 


Ich bin bis über die Ohren in Briefſchulden geraten, woran der 
ewige Winter mit ſchuld iſt, und damit Du das letzte verſtehſt, ſo 
erfahre, daß ich jetzt, 4 Wochen nach Pfingſten, noch einheize. 

Unter dieſen Umſtänden beſchäftigt mich eine lang verſchobene 
Arbeit, indem ich meine Sachen, die ſich durch das Umziehen auf- 
und durcheinander gerührt haben, wieder ordne, verzeichne und ba= 
bei nicht ohne Vergnügen manches lerne, was nicht gelehrt wird. 

Run kommt vorgeftern Herr Lorking und bringt Dein liebes Brief- 
hen vom 30. Junit und erweckt mich auß Träumen der Vorzeit zum 
modernen Gewiflen. Ich Habe nämlich dem Sohne eines Schul- 
und Kunſtkameraden nicht verweigern wollen, etwas an Dich mit- 
zugeben, und jo jende ein paar Eremplare einer Liederfammlung, 
welche fich Herr Nägeli in Zürch die Mühe gegeben hat mit einer 
bedeutenden Anzahl von Drud- und Dredfehlern ans Licht zu ftellen. 
Mein Bildnis will auch niemand anerkennen, woran auch weiter 
nichts gelegen ift, e8 müßte benn eine Gelegenheit werden, den Mann 
ſelber mit beſſern Augen zu betrachten. 
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Ob ich Dir jchon für Deinen Prolog herzlich gedankt habe, weiß 
ich jelbft nicht; Hier ift e8 taufendmal gejchehen, und was diegmal 
das Beſondere ift: es ift darüber ohne alle Ausnahme nur Eine 
Stimme; der gute Humor, den diejer Prolog gleich am erften Tage 
vom Allerhöchiten bis auf meinesgleichen herab verbreitet hat, war 
in feiner tiefften Stille jo merklich und erhob fi) vom innig An— 
dächtigen zum lauteften Jubel, worin erft ganz zuleßt die Trom- 
peten und Pauken wie gezwungen einftimmen mußten. Die „Iphis 
genia“ ift niemals, auch mir nicht, von der Wirkung getvejen wie 
heut. Das Lied der Parzen hat jedes Herz erfchüttert — man ſchien 
es noch nie gefannt zu haben. 

Die „Wanderjahre” habe ich erft einmal gelefen. Mein Eremplar 
hat mir meine Tochter mit nach Pommern genommen, und nun 
warte ich Deiner Güte. Sobald Du kannſt, jchide mir nur ein? 
wieder. Vor der Hand leſe ich den Terenz und merke, daß ich 
ſoviel Lateinifch verftehe, um die Überfegung der Madame Dacier 
ſehr franzöfifch zu finden. Doch wollen wir nicht undankbar fein 
und geftehen, daß ich ohne diefe gute Dacier auch nicht zurecht- 
finden würde. 

Boucher hat geftern fein 6. Konzert bei vollem Haufe gegeben, 
und daB hat er Dir zu verdanken; das erjtemal wollten fie ihn 
auslachen ; einige find von mir fo angelacht worden, daß ich darüber 
zu dem Ehrentitel eines Bullenbeißers gelangt bin. Boucher ift 
übrigens ein wirklicher Muſikus und verjteht feine bouche fo zu be— 
dienen, daß fein Lüftchen dazu kann ; e8 ift wirklich ebenfo angenehm, 
dieje Eheleute zufammen, wie jeden allein zu hören. Der Beifall war 
außerordentlich. Wir ftehen auf fehr gutem Fuße miteinander, und 
ich zweifle, daß dies fein letztes Konzert fein wird. In jedem alle 
wird er fich im Winter wieder hier einfinden; auch findet er wohl, 
Paris ausgenommen, nicht leicht jo viele gute Spieler beieinander. 

Für heute wollen wir fchließen. Wennehe Du diefen Brief be— 
fommft, weiß ich nicht. Lebe wohl und laß von Dir Hören. 

Dein 
ewiger 
Zelter. 
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Aus meiner Reife nach Leipzig ift nichts geworden, die Urfachen 
gelegentlich und (vielleicht den Herbft) mündlich. Doch laß mich 
wifien, wo Du bift. 


Bald hätte ich vergefjen zu jagen, daß der junge Mann Rellftab 
beißt und ala Lieutenant die lekten Kriege mitgemacht hat. Er ift 
ein geborner Berliner, Sohn des befannten Mufitverlegers, und 
Stifter einer zweiten Liedertafel allhier, für die er fich auch in Ver- 
ſen bemüht hat. Er will Dein Angeficht fehen und ift ein braver 
Junge. Da fie mich an diefer Liedertafel ohne Berfchulden zum 
Ehrenmitglied erkieft haben, jo fonnteich feine Bitte nicht ablehnen. 

Staatsrat Schul grüße von mir aufs freundlichite, denn hier 
in Berlin befomme ich ihn doch nicht zu jehn. VBorgeftern haben 
wir aus dem herrlichen Urglafe, welches Du Hegeln geſchickt haft, 
aller Urfeelen Gefundheit getrunfen. Vale! 


370. An Goethe Berlin, 31. Julius 1821. 


Herr Lorking hat, wie ich Höre, nicht zum Spiele kommen können, 
da jeine Ankunft nicht vorbereitet war und Graf Brühl nicht an= 
weiend ift. Unfer Theater ift jetzt wieder lavierend, wie immer 
in der Sauergurfengeit, und das alte große Operntheater wird 
repariert. 

Da nun Herr Lorking heute wieder abreifet, jo jende dieſe Zeilen 
mit, indem Du meinen lebten Brief, den Herr Rellftab mitgenom- 
men bat, wohl noch nicht wirft erhalten haben. 

Was ich mit der Poſt nicht fchreiben wollte, mag dieſe Gelegen- 
beit berichten: Man verlangte von mir, Dich nach Berlin zu jchaffen 
und zu dem Ende in eigener Perſon vor Dir zu erjcheinen, was 
nicht abzulehnen gewefen, ja mit Vergnügen gejchehen wäre, wenn 
auch nur um Dir zu jagen, daß Du ſitzen bleibeft auf Deinem 
Stuhle und Dich nicht anders rührft ala mit Gewalt. 

Da ich nicht leiden will, daß Du eines unnatürlichen Todes fter- 
beit, jo ſollſt Du Dich ebenjomwenig totfreffen. 
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Das übrige, fo Gott will, in der Beichte; denn follte e8 ſchöne 
Herbfttage geben, fo rutſche ich doch wohl auf einige Tage hin nad 
Thüringen. Für jegt ift mein Garten mir fo wert, daß ich mid) 
nicht entfernen mag, weil es endlich nirgend beffer ift ala zu Haufe. 
Dein auf ewig! 

Belter. 


371. An Goethe Berlin, 8. Auguft 1821. - 


Herr Catel will ein Briefchen an Dich mitnehmen, da ſoll denn 
die gute Gelegenheit nicht verſäumt werben. 

Das Neft wird hier immer leerer. Auch Fürft Radziwills find 
geftern nach Pofen abgegangen. Graf Brühl ift auch abwefend, und 
unfer neues Theater nimmt ſich aus wie ein altes Lazarett: die 
eine Hälfte ift frank, und die andere Fränkelt. Auf das neue Haus 
fchelten fie, und Schinkel kriecht aus einem Winkel in den andern. 

Eine Lektion, von der ich eben komme, geht Dich an. Erftlich 
babe die neue Ausgabe des Herrn Schubarth mit Vergnügen durch- 
ftrichen und bier und dort meine eigene Gedanken gefunden. 

Sodann find wir zu den Quedlinburger „Wanderjahren” über- 
gegangen, die ich sine ira dom erften bis zum legten Worte durch- 
gelejen habe. 

Da der Mann in Deinem gewandten Kleide einhertritt, fo wird 
er manche Türe offen finden. Eine Kleinigkeit jcheint ihm eben da⸗ 
bei nicht eingefallen zu fein: daß er nämlich weder jo noch das 
jchreiben könnte, wenn er nicht von feine® Herren Tifche käme. So 
babe ich ihm aus meinem Yenfter abgemerkt, daß er von denen ift, 
die Du Flug gemacht haft; denn wo Ein Weifer ift, find auch gleich 
viele. Ein Herr Schüß, deffen Vornamen ich vergeffen habe, wird 
ala Verfaſſer genannt. 

13. Auguft. Mit dem Urteile ift e8 eine eigene Sache, da es doch 
nur innerlich ftattfindet. Will man e8 nach außen Earmachen, jo 
tritt die Sache gern ins alte Geheimnis zurüd, und undermutet 
jteht man vor der Türe, wo man ſtand, ehe man ins Haus gelaffen 
war. Was der eine ala Vorteil zugefteht, will der andere für Mangel 
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erfennen. Man gibt, was man bat, und jchreibt, was man fennt 
und weiß, und jener verlangt, was die nicht leiften wollen. Mit 
dem Weinftode will er dingen und handeln. — So machen wir es 
freilich alle: drum wollen wir ihn geduldig tragen und mit dem 
Beinftode ihm zurufen: Dummer Teufel! was ich dir gebe, ift ja 
Bein! Geh Hin und danke zuerft dem, der dir den Durft gegeben 
bat; haft du aber feinen Durft, jo kannſt du feinen Löfchen. 

Iſegrim jcheint zufriedener zu fein mit diefem Schüßen ala mit 
dem erften, ber etwas jcharf geladen Hat; nur hatte ich, als er mir 
dabon ſprach, das Schüßenbuch noch nicht gelefen. Heut hat er mich 
mit Seebed zu fich hinaus nach dem Gefundbrunnen gebeten, tvo- 
bin er feit einiger Zeit gezogen ift. 

Boucher ift noch Hier und will nach Poſen, Radziwills nachreifen, 
wo er Schon willkommen jein wird. Er wird wohl wieder zurüde- 
kommen; das Publitum Hat er ſich gewonnen, der Kerl ift wie ein 
Aal, Es läßt fich Ieben mit ihm, und wir ftehen auf gutem Fuße 
miteinander. Vorigen Sonntag hat er ein paar von meinen Schü- 
lern gehört, mit denen er nicht unzufrieden war. Er hat fich ein 
Violinfonzert von Sebaftian Bach geben laſſen und tut, ala wenn 
ihm's gefiele; zweimal hat er es ſchon privatim gejpielt und koſtet 
ih damit die Liebhaber aus. Wir lernen voneinander, und die 
Meinung, daß alte gute Mufikftüde gehadt und gefchuppt fein wol- 
Ien, will er ablegen. Er weiß, daß ich das Außerordentliche an ihm 
ſchätze und zugleich das Ordentliche außerordentlich finde. Er ift 
aber in der Tat ein verftändiger Menfch. Dich Hat er in befondere 
Afektion genommen; haft Du ihn denn gehört? 

Eberwein, der mir getreulich feine Lieder ſchickt, habe ich Toben 
mäffen und ihm eins dagegen gefandt, das ich mir aus dem ‚Diwan“, 
Seite 26, für die Liedertafel zugerichtet habe. So wie es da fteht, 
fonnte ich’3 nicht geradezu anwenden, weil fie e8 mir ſonſt nicht 
ordentlich fingen, und endlich verlangt auch die Melodie ihr Recht ; 
ja wenn dieſe getroffen ift, pflegft auch Du wohl Gnade für Recht 
ergehn zu Yaffen, denn ich habe Deine Verſe angegriffen und daran 
gemodelt. 
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Was mir von den Liedern des „Diwan” vielleicht am meijten 
gelungen ift, ift: „Worauffommtesüberallan“. Das könnte 
Dir gefallen, weil es mir gefällt und auch ſonſt Beifall Hat. 

Dein 


72. An Goethe Berlin, 20. Auguft 1821. 


Eine längft befannte Entdedung, die jogar ich jelber jchon zum 
zweiten Male mache, muß ich mitteilen. 

Indem ich in meinem „Leſſing“ blättre, ftoße ich im 23. Bande 
des „Theatralifchen Nachlaffes“ auf den „Rafenden Herkules“ des 
Seneca und finde darin das glüdlichfte Sujet für eine Oper, und 
was noch mehr ift, gegen da8 Ende hält es Leffing ſelbſt dafür. 

Es müßte in drei Akte zerlegt werden, und um nicht ein zu tra= 
gifches Ende zu nehmen, könnten vielleicht Mutter und Kinder am 
Schlufje wieder belebt werden. Solche Arbeit fönnte dem Freunde 
Theſeus aufgetragen werden, der foeben feinem Befreier aus der 
Unterwelt einen frifchen Dank jchuldig geworden ift und jeßt Be— 
ſcheid wiffen fann, wie es dort unten ausfieht. Möchteft Du mir 
doch hierüber ein belehrendes Wort gönnen. 

Ich habe einen jungen Schüler, der jet in der Arbeit feiner 
3. komiſchen Oper begriffen ift und dem ich auch wohl etwas Ernft- 
haftes aufgeben möchte. Der Knabe ift ein gefundes Talent; feine 
Arbeiten haben Fluß, und er ift fleißig au Drang zur Sache. In 
Jahr und Tag dächte ich ihn nach Italien zu ſchicken und auf eigene 
Füße zu bringen. 


Kunersdorf bei Wriezen, den 25. Auguft. — „Nichts von gutem 
Boden, Nichts von Magdeburger Land!" Endlich auf dem Wege hie— 
her habe ich unfern Sandpoeten von Angeficht gejehen. Beim Pferde: 
wechjel in Werneuchen befuchten wir ihn in feinem reinlich-ärm- 
lichen Gehöftchen. Härter möge fein Verſemann bejtraft werden, 
jolche Gegend zu befingen, als diefer gute Landpaftor; denn jet 
bearbeitet ex jchon feine dritte Frau, und zweimal ift ihm das Fleck— 
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hen (und zwar, wie gejagt worden, durch Bosheit) abgebrannt. 
Und noch ift er unermüdet, feine Natur, die für ihn jo wie Er 
für fie erpreß gemacht zu fein fcheint, hochzupreifen. Dazu paßt 
denn feine rundliche ftattliche Figur mit einer Art von Kohlhaupte, 
dem Augen und Mund eingefchnitten zu fein fcheinen. 

Hier in Kunersdorf ift e8 der Mühe wert, die Landtwirtfchaft zu 
beobachten. Was darüber im „Wilhelm Meifter“ vorkommt, findeſt 
Du bier vollkommen real, in Bewegung eines guten Uhrwerks. Die 
geäflich Itzenplitz'ſche Familie bringt den größten Teil des Jahres 
bier zu. Bekannte Gäfte find ftet3 willlommen und niemals zu 
viele, weil auf viele gerechnet ift. Man ift nicht fremd, man befindet 
fi in einer Aiſance wie in eigenen Wänden, ja wer e8 will, wird 
auch ala Gaft nicht eher bemerkt ala bei Tiſche, wo denn der Nach- 
mittag befprochen wird, indem etwa die in der Nähe liegenden Vor- 
werde befucht werden, bei welcher Gelegenheit der Gaft fich unter- 
richtend erfreut und die Herrfchaft ihr Gefchäft verrichtet, weil nichts 
berpachtet ift und alles aus dem Centro bewirtfchaftet wird. 

Prighagen, ein bedeutendes Erbvorwerk, gleicht vollfommen der 
beften böhmifchen Gegend, man ift mit einem Male aus dem Sande 
in ein Gebirg verfegt, two Höhen gegen Tiefen, Seen gegen Gelände 
bon Natur ein grandiofes Verhältnis haben. An Gewächshäufer, 
Orangerie und dergleichen ift nicht gedacht, dafür aber Korn, Wei- 
zen, Fiſchwerk, Laub⸗ und Nadelholz in Fülle und Gefundheit. Auch 
dad Vieh zeichnet fich aus durch ſchöne Geftalten. Die Kühe find 
faft durchgängig ſchwarz auf weiß geflect, groß und ftrad, und mä- 
Bige, aber außerordentliche [chöne Bullen ; alles Federvieh im ganzen 
Ihneeweiß. Dan erfreut fich, wenige Meilen von der Refidenz einen 
Ihönen Schlag zufriedener Menfchen zu finden. Sooft ich ſchon 
bier war, habe ich noch feine fchwächliche, verwachſene, rothärige 
junge Leute bemerkt. Die fehr verftändige Gräfin waltet auch 
über diefen Punkt. Ihre eigene Kinder find nicht vom gefundeften 
Schlage, jo jcheint fie denn im ftillen über die Ehen um fich her 
zu wachen und gibt gern zufammen, was zufammen gehört. Außer- 
dem laufen ganz allerliebfte Jungen und Mädchen herum, die dem 
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Gutäheren jo ähnlich jehn, ala wenn er fie fich jo beftellt Hätte. 
Die jämtliche Dienerfchaft, ſchon vom vorigen Regimente ber, ift 
eingeboren und von Jugend auf, und das Alter ift verjorgt. Man 
hört nicht fchreien, man fieht nicht rennen, alles ift bejchäftigt nach 
jeiner Art, und doch ift Dienftfertigfeit und guterWille gegen Fremde 
einheimijch. 

Den 29. Berlin. Geftern abend ift Dein Geburtstag in ber 
Singatademie dur Miltons „Morgengefang” gefeiert worden. 
Weiß ich doch faum, ob Du lebſt; jo muß ich mir Dein Andenken 
nach meiner Art lebendig erhalten. 

5. September, abends. Soebenift Deine „Stella“ mit dem tra- 
giſchen Schluffe über die Szene gegangen. Madame Stich hat fich 
zum erften Male als eine von innen heraus Liebende bewieſen. 
Madame Wolff Hat mit gewohnter Sicherheit die Eäcilie gefpielt, 
wie fich’8 gehört: nichts zuviel und eben genug, und volllommen 
gut geſprochen. 

Dem Stüde jchien freilich in der vorigen Geftalt etwas abzugehn, 
wiewohl ich da8 Ganze immer ala epifobifch gefühlt Habe, und dieſer 
Charakter ift ihm, felbft nach der poetifchen Gerechtigkeit gegen bie 
Schuldigen, noch geblieben. 

Das Kunftftüd, durch freiwillige Selbftopferung der Liebenden 
erkennbar zu machen, welche von beiden Frauen am meiften Liebt 
und geliebt wird, tut feine Wirkung, läßt mir aber einen neuen 
Anſtoß zurüd: die Treue, von der Leidenjchaft befiegt, geht, wie 
enterbt, leer aus und fommt jogar ums Pflichtteil, den Troft. Wäre 
es tunlich gewejen, den Tod der Liebenden zufällig herbeizuführen, 
ohne Selbftentleibung, die doch immer ein Produkt der Verzweife⸗ 
lung ift, jo wäre die Natur gerächt, die Schuld verſöhnt und für 
Mutter und Tochter, die leben jollen und wollen, die Welt wieder 
offen. — Gelt! das Hättft Du Dir wohl nicht träumen laſſen, wie 
ich flug bin? 

Eine neue Oper: „Der Freiſchütz“ von Maria v. Weber, gebt 
reißend ab. Ein einfältiger Jägerburfch (der Held des Stüds) läßt 
ih von Schwarzfünftlern, die ebenfo einfältig find, verführen, 
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vermittelft mitternächtlicher Zauberkocherei fogenannte Freikugeln 
zu gießen, um durch den bejten Schuß feine eigene, ſchon mit ihm 
berfprochene Braut zu gewinnen, die er endlich mit folcher Kugel 
- erfchießt? Bewahre! Auch diefe trifft er nicht. Das Mädchen 
fällt nur vom Knalle, jteht gleich wieder auf und läßt fich Knall 
und Fall heiraten. Ob nun der Treffer das letztere befjer kann, iſt 
nicht angegeben. 

Die Muſik findet großen Beifall und ift in der Tat fo gut, daß 
das Publikum den vielen Kohlen- und Pulverdampf nicht uner- 
träglich findet. 

Bon eigentlicher Leidenſchaft habe vor allem Gebläfe wenig ge= 
merkt. Die Kinder und Weiber find toll und voll davon; Teufel 
ſchwarz, Tugend weiß, Theater belebt, Orchefter in Bewegung, und 
daß der Komponiſt fein Spinozift ift, magft Du daraus abnehmen, 
daß er ein fo folofjales Werk aus obengenannten nihilo erfchaffen hat. 

17. September. Boucher hat vorigen Dienstag fein zweites- 
legte8 Konzert gegeben und über 1000 rd. damit getvonnen. 

Madame Campi au Wien ift angelommen und hat zweimal 
nacheinander ein leere Haus gehabt. Geftern Hat fich ferner eine 
Mademoiſelle de Seifi, auch vor leeren Bänken, hören laſſen. Beide 
Sängerinnen find bedeutend und nur darin unterfchieben, daß die 
letztere mit einer Gäfardnafe ganz jung und die erftere mit einer 
dolnifchen Rafe (fie ift eine Polin) ganz alt ift. Beide vergleichen 
fih zu ihrem Vorteile mit der Gatalani, wovon fie jedoch nicht 
teicher werden, und man merkt: die Natur mag fich gebärben, wie 
fie will, jo trägt fie den Sieg davon. 

Den 20. Das reift nicht ab: ſchon wieder eine neue Sängerin! 
Eine Mabemoifelle Kainz Hat fich geftern bei mir hören laffen. Eine 
Bienerin und zwar ein tüchtigeg Mädchen. Von Figur und An- 
jehn Leidlich, könnte etwas größer fein, doch fchöne Augen, Zähne, 
Rafe, gorge und was fonft ziemlich; aber eine Stimme und eine 
Übung und eine Sicherheit, Kraft und Umfang, wie mir lange nicht 
bor den Schnabel gelommen ift. Rund, ar, weich und aus der 
Mitte. Egal, zu Herzen und willig. 
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Nun habe ich einmal die Roffini’fchen Sprudeleien jo gehört, wie 
ich's mir wünſchte. Sie erfindet fie von neuem, und fie laufen ihr 
ab und in die Welt hinaus ohne Druckwerk wie der Marfebrunner 
Duell. Nein! es geht nichts über eine gefunde Menjchenftimme, und 
was ich längft begreife und was mir feiner glauben will: die Ita— 
liener wiſſen allein, was eine Oper fein kann. Glud hat viele Um- 
ftände mit der Oper gemacht, und was er gewollt bat, ift ihm zur 
Bewundrung gelungen; aber Eine Stimme, die Gott macht, ſchmeißt 
ein ganzes Zeughaus von Kunftmitteln nieder, und wer die in Be 
wegung zu feßen verfteht, den ſoll mir feiner fchelten. Boucher 
wird nun ein drittes letztes Konzert geben, worin fi) Mademoiſelle 
Kainz hören lafjen will. Er jelbft nennt e8 in der Zeitung das zweite; 
ich glaube aber, er hat fich verzählt, wenn auch nicht verrechnet. 


373. An Selter 


Ob Dir gleich, mein Teuerfter, in Deinem ftundftündlichen jünd- 
lichen Berliner Mufitantenleben, wie ich gar wohl begreife, zu einer 
Wirkung in die fyerne feine Zeit übrigbleibt, jo wünſcht' ich doch, 
daß Du manchmal, was Dir jo wohl gelingt, mit einigen Feder⸗ 
fteichen den Augenblid fefthielteft und ihn einige dreißig Meilen wei- 
ter ſchickteſt. Ich dächte doch, meine Bemühungen um euch, o ihr 
Athenienfer! wenn fie auch nicht jedem einzelnen, jondern der Lieben 
Geſamtheit gejendet werben, verdienten einige Erwiderung. 

Meinen Sommer hab’ ich glüdlich und kurhaft zugebracht ; das 
Unglüd von Karlsbad gab eine fchlechte Nachkur, denn ich bin zu 
jehr mit diefem Orte verwachſen, als daß ich mir ihn zerftört denken 
dürfte. Don den Höhen über Franzenbrunnen jah ich, gerade am 
9., jenes Unheil in die mir gar wohl befannte Tepelregion herunter- 
ftürzen, und ohne wunberliche Zufälligkeiten wäre ich in das Un- 
glüd mit verwickelt worden ; ich hatte jodann weder Mut noch Be- 
ruf, in den folgenden Tagen hinzugeben, und die zu einer Fahrt 
dorthin beitellten Pferde brachten mich nach Haufe. 

Hier find’ ich num Deine lieben Zufchriften und Sendungen, wo— 
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für der befte Dank gefagt ei; ich habe nun einen vieloktavigen 
Streicherifchen Flügel angefchafft, man jagt, er ſei glüdlich ausge— 
fallen, und ich hoffe, daß mein Winter dadurch etwas mufikalifcher 
werden foll. 

Wollten Em. Liebden aljo zum Beſuch, Urteil und Genuß fich 
jelbft an Ort und Stelle verfügen, fo bitte, daß e8 in der zweiten 
Hälfte des Oktobers gefchehe, und zwar auf Anmeldung, nicht mit 
Überrafchung. 

Noch gute vierzehn Tage hab’ ich Hier zu tun, wo Dich zu emp⸗ 
fangen weder Ort noch Zeit, weder Gefellfchaft noch Gelegenheit 
fein möchte. Laß mich nächſtens wiffen, wie Du darüber denfft, was 
Du vorhaft und ausführen kannt, denn ich darf in meinen Jahren 
und Tagen nicht mehr aus dem Stegreife leben. 

Die Muſik wirkt nur gegenwärtig und unmittelbar, und jo wirfe 
denn auch wieder einmal als ein echter zuverläffiger mufifalifcher 
Freund. 





So weit war gefchrieben, ala ich erft Deine erwünfchten Blätter 
bom 20. Auguft bi3 20. September erhielt und, wie Du leicht denten 
fannft, ganz zufriedengeftellt bin. Gegenwärtiges erhältft Du durch 
einen Klavieripieler Hartknoch, einen Schüler unfere® Hummels, 
der fich Dir am Flügel jelbft empfehlen möge; und jo den fchönften 
Dank für alles Mitgeteilte! 


Treulichſt 
Jena, den 28. September 1821. G 


374. An Goethe 


Kurzen, aber unendlichen Dank für Deinen endlichen Brief, wor- 
aus ich jehe, daß Du Dich fo ing Gebirg verftedt gehabt haft, nicht 
einmal von meinen Briefen aufgefunden zu werben. 

Deinen Hartknoch kannte ich ſchon von Leipzig her, Er will ſich 
bier niederlaffen, und was ich für ihn tun kann, ſoll ihm werden. 

Bei unferm Theater ift eine Fleine Veränderung vorgefallen, wor- 
über ich jedoch noch nichts Pofitiveg weiß. Spontini hat die mufi= 
II» 
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talifche Region ganz unter fich befommen, vielleicht nicht mit Un- 
recht; ich fage: vielleicht! Die Sache liegt im argen, und e& kommt 
nun darauf an, daß das Rechte geichehe. 

Sch ſoll Dich nicht überrafchen. Gott bewahre! Hinterm Ofen 
wollt’ ich liegen, wenn ich nur alle Woche eine Stunde Dein Liebes 
Antlitz jehen Fönnte. 

Ich habe Luft, den 30. in Wittenberg zu fein, um dem dortigen 
Feſte beizumohnen. Bon da aus fchreibe ich Dir, ob ich fommen 
fann. Die Sache ift etwas koſtbar, denn ich möchte gern meine Doris 
bei mir haben. 

Lebe wohl, mein Herzensherz, und foviel, nein, nicht foviel! denn 
da8 wäre zuviel, gedenke 

Deines 
Berlin, 10. Oktober 1821. 3. 


375. An Zelter 


Der empfohlene Rellftab Hält fich noch in Weimar auf, um ſich 
zum Heidelberger afabemifchen Leben vorzubereiten. Meine Kinder 
haben ihn freundlich aufgenommen und die Weibchen ihn bei dilet- 
tantifchen Erhibitionen freundlich und nüßlich gefunden. Geftern 
erft brachten fie die mir beftimmten Eremplare, an welchen freilich 
Herr Negeli feine typographiiche Kunft und der Porträtifte wenig 
Sinn für Geftalt und Charakter bewiefen hat. 

Daß ich von Deinen guten Abfichten auch etwas durchs Ohr 
vernehme, dazu macht Eberwein Anftalt. Wenn ich aber im Chor- 
gefang „Dichten ift ein Übermut“ den Autor gegen Deine Emen- 
dationen wiederherftelle, ohne dem mufikalifchen Rhythmus Ein- 
trag zu tun, wirft Du's wohl verzeihen. Dem Dichter ift wunder- 
lich zumute, wenn er erfährt, daß man ihm mitjpielt wie den alten 
Herrn bor dritthalbtaufenb Jahren. 

Das gute Wort, das Du über den Prolog jagft, erfreut mich 
jehr; es trifft mit allem zufammen, was ich gehört habe und noch 
höre. Gar jehr dient es zu meiner Beruhigung, daß ich, in der 
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ſtillſten Klauſe, jo weit vom lebendigften Leben entfernt, das zu 
produzieren wußte, was dort in einem höchſt bedeutenden Momente 
Ihidlich und erfreulich war. Ich hoffe, man wird nach und nach 
dad Gelegenheitägedicht ehren lernen, an dem die Unwiſſenden, die 
fh einbilden, e8 gäbe ein unabhängiges Gedicht, noch immer 
nirgeln und niffeln. Unter den „Zahmen Xenien“ wirft Du künftig 
finden: 

Willſt du dich ala Dichter beweifen, 

Mußt du nicht Helden noch Hirten preiſen; 

Hier ift Rhodus! Tanze, du Wicht, 

Und der Gelegenheit jchaff ein Gedicht! 


Dieſes erlaffe gegenwärtig, mein Teuerfter, am 14. Oktober in 
Jena, an demjelben Punkte, wo vor foviel Jahren alles zufammen 
nur ein Untergang war; heute dagegen, ala am Sonntage, ift e8 
bier außen fo ftille, daß, wenn nicht zu einer Staatätaufe die Ge- 
battern und andere Zeugen zufammengefahren würden, man die 
Räume für ausgeftorben Halten follte. Indeſſen grünen die alten 
Linden noch ganz herrlich, welche jenem Schlachtgetümmel und 
Bränden ruhig zufahen, und ich fchleiche noch manchmal aus mei- 
ner unfcheinbarften Hütte in den botanifchen Garten, wo ich freilich 
Deine jchöne Schülerin vermiſſe; Du fannft fie immer wieder ein- 
mal von mir grüßen. 

Daß fih Boucher und Frau fo gut halten, freut mich; denn es 
ift Naturell Hinter großem Fleiß und Übung. Was Du bon ber 
Menfchenftimme fagft, hat ganz meinen Beifall. Als ich die Cata— 
lani in Karlsbad börte, fagte ich ganz eigentlichft aus dem Steg- 
reife: 

Im Zimmer wie im hohen Saal 
Hört man fich nimmer jatt, 

Und man erfährt zum erftenmal, 
Warum man Ohren hat. 


Möchteft Du mir gelegentlich kurz und gut, nach beliebter und 
belobter Weife, die eigentlichen Gravamina gegen die innere Ein- 
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richtung des neuen Berliner Theater mitteilen, jo wär’ ich in 
Klarheit über einen Zuftand, an dem ich teilnehme. 

Ein Eremplar der „Wanbderjahre” folgt nächſtens. Begegneft Du 
einem Karl Ernſt Schubarth von Breslau, fo ſei ihm freundlich 
in meine Seele; er hat über meinen „Fauſt“ gefchrieben und gibt 
jet heraus: „Ideen über Homer und fein Zeitalter”, ein Büchlein, 
da8 ich Höchlich Ioben kann, weil e8 und in guten Humor verjeßt. 
Die Zerreißenden werden nicht damit zufrieden fein, weil e8 ver- 
ſöhnt und einet. 

Treulichſt 
Jena, den 14. Oktober 1821. G. 


376. An Zelter 


Hier fommen alfo die „Wanderjahre“ angezogen; ich Hoffe, fie 
follen bei näherer Betrachtung gewinnen; denn ich kann mich rüh— 
men, daß keine Zeile drinnen fteht, die nicht gefühlt oder gedacht 
wäre; der echte Lefer wird das alles fchon wieder herausfühlen 
und =denfen. 

Bei der grenzenlos reichen Bewegung des Elements, worin Du 
ſchwebſt, könntet Du immer von Zeit zu Zeit ein Blatt dor die 
Hand nehmen und mir wie in einem Becher einen Trunk Berli- 
ner Lebensluſt darreichen. 

Bon Profeffor Hegel, der, meiner Farbenlehre günftig, mir dar- 
über geiftreiche Worte meldet, habe ſoeben einen Schüler, Dr. Hen— 
ning, geiprochen, welcher, gleichfalls für dieſe Lehre entzündet, 
manches Gute wirken wird; e8 wäre wunderlich genug, wenn ich 
auch noch in diefer Provinz triumphierte. 

Ernft Karl Schubarth, der über meine Arbeiten geſchrieben, ift 
gegenwärtig in Berlin; meldet er fich, jo begegne ihm freundlich; 
e8 fommt ein Büchlein von ihm heraus: „Ideen über Homer und 
fein Zeitalter” ; begegnet e8 Dir, fo greife darnach. E& ift ver- 
mittlend, einend, verföhnend und heilet die Wunden, die ung von 
dem Raubgetier gejchlagen worben. 
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Noch bin ich in Jena, wo ich abermalß ein paar Hefte druden laffe. 
Jh habe fo vielerlei vorrätig, daß ich mehrere Monate brauche, 
wenn ich nur alles redigieren will, und das tut man denn nicht 
eher, biß der Seßer mahnt. 


Apoll und den Muſen bejtens empfohlen. 
Treulichft 


Jena, den 19. Oftober 1821. G. 


377. An Goethe Berlin, 13. Oktober 1821. 


Halte mich, mein Geliebtefter, nur nicht jo vornehm bejchäftigt, 
daß mir feine Zeit zur Korrefpondenz mit Dir bliebe. Ich teile 
weniger, als Du glauben magft, ein gewiſſes Mitlaufen, und was 
mir borfommt, ift jelten mir jo wert, daß ich mir deswegen die 
dinger mit Tinte befchmiere. 

Manches muß man denn wohl mitmachen, und da mag's immer 
befier fein, mit zugrunde gehn, als allein jchlecht enden. 

Was die Muſik anlangt, jo ift freilich unfer Sündenleben damit 
jo unnatürlich wie möglich, und da darf man auch nicht allzuweit 
entfernt fein, um mitzulernen, was alle längjt wiſſen; auch macht 
& mir wohl Spaß, meine Stupidität anerkannt zu jehn. Dabei 
wird jedoch der gewohnte Schritt verfolgt, und mancher wird mit» 
genommen, ber jelber nicht weiß, ob er will. 

Unfre Stadt ift diefen Herbft wie ein grünender Baum, dem die 
lieblichften Zug-, Schlag» und Singvögel zu= und abfliegen. Sän- 
ger, Pfeifer, Geiger und fo weiter formieren fich aufs natürlichite 
zu einer queue, wie Lämmer geduldig, mit Noten, Geigen, Flöten, 
Klarinetten unterm Arme, um einander, wo nicht zu übertreffen, 
doch zu überbieten, und da wir reiche Leute find, jo geben wir auch 
jo: viel für wenig und umgekehrt. 

Am Donnerätage hat Boucher abermalen dag nächfte feiner letzten 
Konzerte bei vollem Haufe gegeben. Dafür ift Berlin fein Athen, 
es kann ihm aber auch zu Haus und Hof lommen wie der Gatalani; 
denn was ung recht gefällt, finden fie andernorts gern abſcheulich. 
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Dein Brief vom 14. Oktober ift geftern den 20. angelommen. 
Auch ich habe diefen Tag nach meiner Weiſe mit ähnlichen Be- 
trachtungen gefeiert, die man wohl jährlich wie ein Gedächtnismal 
wiederholt, wäre e8 auch nur, um die Zeit mit der Zeit—ung zu 
vergleichen. 

Herr Rellftab ift der Sohn eines alten Schulfreundes und hat 
den Militärdienft verlaffen. Seiner guten Mutter bin ich beſonders 
bei ihrem Leben hold geweſen, und darum ift mir's lieb, daß er in 
Deinem Haufe gute Aufnahme gefunden hat. 

Herr Nägeli hatte fich völlig darauf gefpigt, daß mich feine Aus- 
gabe meiner Lieder höchlich erfreuen follte, und kann fich nicht ge: 
nug wundern über meine Unverjchämtheit, die vielen Drud- und 
Dredfehler darin nicht zu billigen. Von dem Bildniffe habe ich die 
Satisfaktion, daß die Leute mich beffer ausjehend finden ; das kann 
man denn doch nicht übelnehmen. 

Daß Du meine Emendationen wieder zurüdtuft, hat meinen 
vollen Beifall. Dan hat auch gute Freunde, denen man eins aus— 
wifchen möchte, und da gleiche Urfachen gleiche Wirkungen haben 
tönnen, fo ift Übermut aus Übermut entftanden. Meine Gelegenheit 
war mir dabei jo gelegen, daß ich ohne dieje Gelegenheit nicht gewußt 
hätte, wie ich die Verfe notieren follen, was ich doch wollte. Ich 
bin eine Art von Botanikus, der ſchöne ausländische Pflanzen auf 
jeinen Boden bringt, und wenn beides dadurch nicht beſſer wird, 
fo merft man am Dritten, welchen Wert das Element hat. 

Wollte mich auch ald Dichter beweifen 
Und meine Helden rückwärts preifen. 
Da läuft ſchon wieder der Emendator mit dem Poeten ins freie. 

Meine ſchöne Schülerin, wie Du fie nennft, werde ich hoch er— 
freuen, da Du ihrer fo jchön gedenkſt. Sie und die Mutter find 
die Bejten ihres Stammes und, wie mit Fluch beladen, rechte 
Kreuzträgerinnen. Vielleicht ſpricht ſich's einmal darüber. 

Dein Schubarth ſoll nicht gefcholten werden, wenn er fommt. 
Sein Buch hat mir fyreude gemacht. Er wird ſchon längſt ertvartet, 
doch meines Wiſſens ift er nicht Hier. 
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Über da8 Theater gelegentlich; denn wie ich oben zu verftehn 
gegeben, Huldige auch ich der Göttin Gelegenheit und ärgere mich, 
wenn ich fie verfäume. Da fällt mir Boucher ein, Boucher ift der 
Sohn des Tages. Wer ein Konzert voll haben will, muß den 
Boucher dabei haben, fonft lafjen fie Gejotten und Gebraten ftehn. 
Er kennt die Welt und hat ein Gemüt, jollte e8 auch ein franzöfis 
ſches fein. Er hat in der Tat etwas Moralifches getan, den an- 
geflogenen aufgelogenen Nationalhaß zu verfchleifen; denn: däma- 
gogifch gefprochen, möchten wir alle in guten Stunden gern leich- 
teres Blut haben, weil wenigftens ich jonft nicht wüßte, wo mir 
aller Appetit zum Weintrinken herfommt. 

Da bin ich im Schwagen auf die 4. Seite geraten, und Briefe 
wirft Du gewiß mehr haben ala Zeit, fie alle zu leſen; jo lieg denn 
das letzte allein: Ewig Dein Getreufter! 8 


378. An Goethe Berlin, 21. Oftober 1821. 


Über unfer neues Theater jeßt ſchon ordentlich zu urteilen, ift 
mir in ber Tat faum noch eingefallen. Hoffentlich bift Du mit dem 
Plane genau genug bekannt, um folgendes zu vernehmen. 

Das abgebrannte Haus fand man an der Stelle eines (ehemala 
unter der Regierung Friedrichs Il. erbauten) Heinern Haufes für die 
franzöfifche Komödie viel zu groß, ohne ihm einen großen Stil 
jugeftehn zu wollen. 

Man urteilte, ein einziges Theater für ganz Berlin ſei ein Un- 
gedanke; oft fei es zu Klein, noch öfter fei e8 zu groß, und ein zu 
großes leeres Haus jei ein großer Sammer, 

Das Profzenium war über 40’ Rheinländijch und die Tiefe des 
Theaters, wenn ich nicht irre, gegen 100 Fuß. Hinlängliche An— 
Ralten zur Erwärmung im Winter wurden vermißt; die Schau- 
fpieler und Sänger Elagten, daß ihnen das Wort auf der Lippe 
gefror; das Orchefter bepelzte fich von unten bis oben zum Scha= 
den des Ohrs und des Auges; eine ruhige Beleuchtung war nicht 
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zu erhalten, die Lichte fladerten Hin und her, und ging der Vor: 
bang in die Höhe, jo ftrömte ein norboftlicher Sirocco ind Hau. 

Diefer Effekt ließ fich erllären wegen eines unverhältnismäßig 
hoben, hohlen, runden Bohlendaches auf einer Sperrweite bon 
110’, das die Abficht Hatte, Hinterwände und Vorhänge ge= 
rade in die Höhe ziehn zu können und den Malern Räume zum 
Arbeiten zu geben. Diefer doppelte Zweck ward aber nicht erreicht, 
indem man der Sicherheit wegen da8 Dach mit ertra ſtarken Bau- 
bölgern ausbinden, anhängen und antern mußte und die qroße[n] 
Dachfenſtern die Faſſade entftellt hätten. 

Die Logen wurden zu hoch befunden, und fo viel ift wahr, daß 
nad Verhältnis der Höhe des Haufes noch eine Reihe Logen ohne 
Übelftand Pla gefunden hätte. Dann: 

Bei trodener Witterung bullerten Muſik und jtarfe Rede, und 
in trüben Novembertagen bei ſchwerer Luft wurde nicht verjtanden. 

Nach der Theorie des Baumeifters, die Schallftrahlen zu fonzen= 
trieren, war ein Luftzug über der königlichen Loge angebracht, um 
Schall und Tönen eine Direktion ind Haus zu geben. 

An diefe Unbequemlichkeiten hatte man fich endlich gewöhnt, 
als ein hülfereiches Element allen Klagen und PBlagen ein Ende 
machte, und auch Hier fehlte es nicht an Sprechern, indem die 
Leute nun einmal der Meinung find, daß alles um ihrentwillen 
geſchehe. 

Nach dem Brande machte ſich, ſoviel ich weiß, Schinkel für ſich 
ſelbſt die Aufgabe zu einem neuen Theater, deſſen Plan er zu ſekre— 
tieren wußte, big die Frage war: was zu tun fei und wie. 

Auf Befehl des Königs wurden nun die ftehengebliebenen Wände 
unterfucht und brauchbar befunden; fo entftand eine neue Aufgabe, 
und da Schinkel wohl am beften für die Sache mochte vorbereitet 
jein, ward ein folcher Plan ihm aufgetragen. 

Die neuen Gravamina, da dag Haus nun fertig ift, follen in 
folgendem beftehn. 

1) Es Sei zu flein für Berlin; 
2) die Logen Hinter dem Ballon ſei'n zu eng, zu finfter, zu nied— 
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rig, ja ängftlih: man habe faft Gewalt zu gebrauchen, um 
an feinen Plaß und wieder davon zu fommen. 

3) Die Schaufpieler führen Klage über Dispofition ihrer Kam— 
mern und Anziehzimmer: es feien einmal zu viel und boch 

wieder nicht genug; 

4) die Orchefterleute über unbequeme Eingänge und Treppen 
zum Occheſter. 

5) Die Architekten vermiffen einen reinen Stil. — Zu viele Eden 
und Kropfwerk; zu viele jchmale Fenſter werden anftößig ge- 
funden. 

6) Bildhauer tadeln die Ausführung der Basreliefs, Gruppen, 
Figuren. Greifen und Pegaſus werden durchgezogen und be- 
witzelt. 

Das wäre nun das Hauptſächlichſte, was mir zu Ohren gekommen. 

Über den Stil wüßte ich für jetzt nur zu ſagen, daß er mir im 
ganzen zuſteht. Die Mittepfoſten der Fenſter kommen mir etwas 
zu ſtark vor; daher erjcheinen bei Tagslichte die Abteilungen der 
Fenſter wie ſoviele Pfeiler und Fenſter und zerfplittern die Maffen. 
Bei Mondlichte hat die Faſſade etwas Atherifches, das fich trägt 
und hebt. Säulen, Kapitäle und Gefimfe nehmen ſich munter und 
zierlich aus und tun fich durch reinliche Ausführung ganz beſon— 
ders hervor gegen die forinthifchen Klötze an den beiden daneben- 
ſtehenden Kirchen, doch ohne Petulanz, ohne Frechheit. 

Der Wagen mit den Greifen fcheint mir zu groß und belaftend. 
Gr ichadet der Berfpeftive, und die Tiere, welche zu deutlich wer- 
den, werden von unten dadurch grotesk. 500 bis 600 Fuß ab grup⸗ 
piert fich der Wagen am beiten, da kann man aber wieder dad Haus 
nicht jehn. 

Auch der Pegafus könnte Kleiner fein, den ich, ehe er oben war, 
iehr gut fand. Nun er da oben fteht, ift jein Geſchäft (die Erde 
aufzufchlagen) nicht deutlich; was fragt er da oben in der Erde? 

Zu loben find die Vorpläße, bejonderd beim Herausgehn, wo 
fich alles recht hübſch zerteilt ohne Drang und Gefahr. Die Kaffen 
find beihanden, und nichts kann vorbeifchleichen. 
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Das Orchefter hat an beiden Seiten Treppen: eine gerade, um 
ruhig aus dem Haufe zu fommen, und eine gewundene aufs Theater. 

Die Dispofition der Räume für die Schauspieler auf dem Theater 
ift wohl eine Sache der Öfonomen und pflegt ſich mit der Zeit ein- 
zurichten, wenn es nur nicht an Räumen fehlt. Freilich wäre e8 
ungeſchickt, wenn die Frauen durch die Anziehlammern der Männer 
gehn müßten. 

Sang, Klang und Rede läßt fich gut vernehmen; da ich aber bis 
jet alle Borftellungen aus Sperrfihen oder dem Orchefter vernom- 
men babe, jo fann darüber noch nicht weiter berichten. 

Den 23. 

So weit war ich gelommen, ala ich Sonntag abends Schintel 
in Gefellichaft fand und ihn mit Deiner Aufgabe befannt machte. 
Die Gefellichaft war zu groß, und es lieh fich von folchen Dingen 
nicht reden. Nun ſchickt mir geftern Schinkel das beigehende Blatt, 
woraus Du dad Weitere abnehmen magit. 

Die Menſchen find fich nicht mehr entgegen, ala wenn e8 dieſem 
oder jenem einfällt, ihnen eine Freude zu machen. Wehe dem, der 
nicht für fich und fein eigenes Vergnügen arbeitet: er geht zugrunde, 
und der Rader fteht von einer Generation zur andern gerüftet und 
kräftig da, und bei dem allen ift das Schweinezeug das Beſte von 
der Welt; der Teufel ſchickt e8, der Teufel holt es — Amen. 


Bom Konzertfaale könnte ich noch jagen, daß er allgemeinen Bei- 
fall hat. Zwar Hagen Muſiker und Sänger über befchwerliche Ere- 
fution ; ich traue ihnen darüber fein Urteil zu, weil im Saale felbft 
oben und unten und endlich jogar in den Vorplätzen und Treppen 
die Mufik deutlich und frei herauskommt, was gut gejpielt wird. 

Man ift viel zu jehr am Fingern und Klimpern gewöhnt, um ein 
freie Urteil zu haben, und auch dies und die unendlich Kleinen 
Narrereien, Derbheiten und Tollheiten eines Boucher fannft Du 
noch auf den entfernten Stiegen deutlich vernehmen. Nur einmal 
erſt habe dag Händel'ſche „Alexanderfeſt“ dirigiert und die Sache 
ordentlich befunden. 
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Die prächtige Architektur desjelben, welche überfchlüterifch 
innte genannt werden, gehört mehr in ein fürftliches Schloß; 
bebenfe ich wieder, daß der Baumeiſter eine Königliche Kaffe und 
Luft, fich auszulaſſen, zeigen twollen, jo möchte ich diefen Fehler 
gern machen können. 

Den 26. Oktober. Morgends. Soeben kommt Dein Brief vom 
19. dieſes an, mit den „Wanderjahren”, die ich von der Poſt ab— 
bolen laffe. 

Morgen früh reife ich mit meiner Doris und einem 12 jährigen 
muntern Snaben, meinem Schüler, dem Sohn des Herrn 
Mendelsjohn, ab nach Wittenberg, um dem dortigen Feſte beizu- 
wohnen. Bon Wittenberg aus follft Du erfahren, ob ich, dieſe 
3 Mann Hoch, nach Weimar komme. Da Dein Haus voll genug ift, 
fo trete ich in meinem guten „Elefanten“ ab, wo ich’8 noch immer 
recht gut gehabt habe, wenn ich nur Dich wiederſehe; mich dürftet 
nach Deiner Nähe. Meiner Doris und meinem beften Schüler 
will ich gern Dein Angeficht zeigen, ehe ich von der Welt gebe, 
worin ich's freilich jolange ala möglich aushalten will. Der letztere 
it ein guter hübſcher Knabe, munter und gehorfam. Er ift zwar 
ein Judenſohn, aber fein Jude. Der Bater hat mit bedeutender 
Aufopferung feine Söhne nicht befchneiden laſſen und erzieht fie, 
wie fich’8 gehört; e8 wäre wirklich einmal eppes Rores, wenn aus 
einem Judenſohne ein Künftler würde. 

Dr. Henning bat mir vorgeftern einen Gruß von Dir auf der 
Straße abgegeben. 

Was Deine Lehre und ihre Wirkungen in die Ferne betrifft, jo 
fannft Du ohne Sorge fein. Wo ein Quell ift, wird’8 am Fliegen 
nicht fehlen, und wenn ich manches zu hören habe, fo verftehe ich 
daraus befto befler. 

Ein recht geſchickter Mann in feiner Art fand legthin die Qued— 
Iinburger „Wanderjahre” volltommen nach feinem Sinne und ſprach 
darüber und ihren Zwed und Bedeutung für einen jolden Mann 
jo einfältig als möglih. Da man bei der Gelegenheit auf mich 
ſahe und alles ſchwieg, jo nahm ich das Wort und ertviderte: Was 
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Sie da jagen, habe ich auch einmal zu einem gejagt, und der ant- 
wortete mir: „Goethe ift immer 50 Jahre eher flug als die andern; 
Sie aber find nicht Klug, denn Sie verftehn ihn nicht.“ 
Glüdlicherweife geriet dieſe Rede an einen Humoriften, der wohl 
einen Spaß verjteht, und gedenken wird er mir's freilich. 
Lebe wohl, ich muß paden. 


Deinen Ernſt Karl Schubarth habe noch nicht gejehn, er wird 
fi wohl mit Schul herumtreiben, den ich auch ſeit feiner Zurüd- 
kunft noch nicht gejehn Habe. Wir find in der beften Meinung aus» 
einander geraten, vielleicht fommen wir auf die nämliche Art wieder 
zujammen. 

Leipzig, den 31. Oktober. Ich bin in der Abficht etwas früher 
nach Wittenberg gegangen, um mir die Gelegenheit zu bejehen. 
Zwei Tage haben mich fo vollftändig über alles unterrichtet, daR 
ich das Feſt jelbft den andern überlaffe und geftern abend hier an- 
gefommen bin. Ob ich Dich nun von meiner Ankunft in Weimar 
werde benachrichtigen können, weiß Gott, und wenn feine Poſt gebt, 
jo muß ich doch unangemeldet fommen. 


[Beilage] 

Sehr geehrter Freund, 
in Berfolg unjeres geftrigen Geſprächs, die Gravamina über das 
neue Schaufpielhaus betreffend, kann ich Ihnen im Zufammen- 
hange etwa folgendes jagen. 

Die Abficht war, im möglichft Kleinen Raum möglichft viel 
Menjchen gut hören und jehn zu laffen. Zu diejer Abficht ward 
man gezwungen, weil der König ſelbſt die Weite des Proſzeniums 
(alfo den Modul des Theaters) jo gering feftgejtellt Hatte, daß feiner 
Abficht nach das Theater für noch geringere Stüde, als jet darauf 
gegeben werden, dienen jollte. 

Die Einrichtung der Pläße ift, wie die Erfahrung gelehrt hat, 
jo, daß man auf einem jeden vollflommen gut Hört und fieht: erſteres 
ift der Vorteil des mäßig großen Raumes und einiger darauf be- 
rechneter Anlagen im Profcenio und an der Dede; letzteres ift der 
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Vorteil der von mir neuangenommenen Form, die ich auch nie bei 
einem Theaterbau wieder verlaffen würde. Herr Architelt Mauch, 
welcher jebt aus dem füdlichen Deutjchland zurückkommt, erzählt mir 
von den fämtlichen nach Weinbrenner’shem Prinzip aufgeführten 
Theateren zu Karlarube, Darmftadt, München, Leipzig pp., daß die 
Ericheinung auffallend jei, wie man von jeder Seite vom Profcenio 
ab in die Logen Linien ziehen könnte, die ein Drittel abfchneiden, 
wo man feine Zufchauer mehr fieht, weil für diefe Logen die Bühne 
größtenteild unfichtbar ift. 

Nun aber Hat die vorteilhafte Lage meiner Zogen bei der not= 
wendigen Abficht, möglichft viel Menfchen in das Haus zu jchaffen, 
mich verleitet, ihnen eine möglichſt große Tiefe zu geben, weil ich 
bei derjelben ſtets ficher fein fonnte, daß jeder jehen und hören 
würde. Hieraus entjtand der Balkon, um deſſen Pläbe fich die 
Leute reißen, und die hinter demfelben höher Tiegende Loge, in 
welcher größtenteild 3 Sitzreihen hintereinander find. 

Hier liegt nun das erfte Gravamen. Man will nicht bloß das 
Schauspiel auf der Bühne ſehn, fondern jelbjt Schaufpiel geben, 
und obgleich für jolche der Pla auf dem Balkon nirgends ein- 
gerichtet ift, jo ſcheint diefer für die Maſſe derjenigen, welche hierzu 
Luft Haben, nicht Hinzureichen, und ein Teil derjelben muß fich 
widerwillens bequemen, in einer Loge mit einem zwar außgefuchteren, 
aber kleineren Publitum auf dem Balkon und in den benachbarten 
Logen fich zu begnügen. 

In der erften Zeit mochte auch ein jeder ins Schaufpielhaus 
gegangen fein, weniger um die Bühne al3 die Architektur des Hauſes 
jelbft zu jehn, welches aus den Hinteren Plätzen der Logen nicht 
möglich ift und wodurch bei denen, die diefe grade innehatten, 
ein Mißbehagen erzeugt warb. 

Zu dieſem fam die von dem Könige felbft befohlene Anordnung 
der ganz verfchlagenen Logen, die in der heißen Jahresgeit, in 
welche die Eröffnung des Haufes fiel, etwas Beängftigendes hatte. 

Nachdem der König nachgegeben hat, einige diefer Scheidewände 
wegnehmen zu dürfen, und die fühlere Witterung mehr gefchloffene 
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Räume fuchen läßt, hört alles Gerede auf; man findet fich ſchon 
ganz behaglich in der neuen Einrichtung, ja bei der Kaffe ift ſchon 
häufig ein ftärferfe]8 Gefuch nach den paar übriggebliebenen ab- 
gefchlagenen Logen ala nach den offenen, 

Die Menge der Luftzüge, welche ich überall in den Logendecken an= 
bringen ließ und die jpäterhin bei heißen Tagen jehr gute Wirfung 
taten, werden jet allmählich von den Kogeninhabern verjchloffen, 
und jo findet und gewöhnt man fich in die Heimlichkeit ganz wohl, 
und ich bin überzeugt, daß der fommende Winter die Vorzüge 
eines jolchen Lokals gegen die unheimliche Weite unferes großen 
Dpernhaufes erft recht deutlich machen wird. 

Aber nun fommen noch Gravamina, denen ich nichts entgegen- 
zuftellen weiß; dieje werden noch eine Zeitlang fortdauren, während 
jet jchon das Publikum im ganzen völlig zufrieden und glüdlich 
im neuen Zofale ift. Diefe Gravamina fommen von einer Gattung 
jehr langweiliger Gewohnheitsmenfchen, welche deshalb mit allem 
unzufrieden find, weil e& anders ift, als fie es feit jo langen Jahren 
gefannt haben. Unter biefen find mir namentlich einige befannt, 
die, täglich da8 Schaufpiel befuchend, einen feiten Platz jeit Jahren 
darinnen behaupteten und welche prätendieren, man hätte ihnen 
einen ganz gleichen Pla mit ganz gleichen Umgebungen, Nach- 
baren pp. in die neue Einrichtung hineinſetzen follen; da man Hierauf 
nicht Rüdficht genommen, fo ift nichts vecht, und jede Gelegenheit 
wird benußt, der Sache etwas anzuhängen. Mit diefen Leuten aber 
wird man wohl fertig, da alles Übrige fich ſchon gegeben hat und 
man im ganzen die Öenugtuung hat, daß man fich nicht verrechnete; 
auch könnte man wohl glauben, daß das Publikum ung Dank 
wiſſen jollte, ihm einige jo ennuyante, ganz ftabile Abendgeftalten 
aus den Augen gerüdt zu haben, bie ihm den Genuß am Schau«- 
ipiel entweder durch ihre geſchmackloſen Beifalla- oder Mikfalls- 
gebärden oder durch das Kopfniden beim Schlafftündchen, welches 
fie pro publico abhalten, jo oft gefchmälert haben. 

Dies, mein teuerjter Freund, find etwa die Deduktionen der mir 
befannt gewordenen Auaftellungen, welchen hin und her abzuhelfen 
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jeitdem auch manche Kleine Änderung gemacht wurde, die jedoch in 
der Architeftur und innern Anficht des Gebäudes feinen Einfluß 
gehabt Hat und deshalb vom Publikum auch gar nicht bemerkt 
wurde. Was jonjt etiva der Neid oder die befannte Tadelfucht der 
Menjchen Unhaltbares vorgebracht, wollen wir nicht jo ernftlich 
nehmen, weil es fich täglich in anderer Geftalt zeigt, je nachdem 
die Laune herrſcht; darüber bin ich vollkommen getröftet und laſſe 
mich nicht irremachen. 
Greundfchaftlichit 


der Ihrige 
22. Oktober 1821. Schinkel. 


379. An Goethe Leipzig, Mittwoch, 21. November 1821. 


Herr Schult, Mufifverleger aus London, der mir einen Brief mit- 
bringt, verfpricht, mir einen wichtigen Dienft in London zu leiften. 

Er Hat auch einen Brief an Dich, und wollteft Du ihm Dein 
Angeficht auf eine Stunde gönnen, jo werde ich's jo gut wie er mit 
Dank erkennen. Er kennt unter andern englifchen Dichtern auch 
Balter Scott perjönlich, worüber Du das Nähere bei ihm felber 
erfunden magjt. 

Bir find vorgeftern ganz geduldig nur bi Weißenfels und gejtern 
mittag erft nach Leipzig gelangt. 

Morgen früh geht's gerade nach Berlin. Ulrike und Doris find 
wohl, und Felix geht Hier wieder auf Fingern. 

Das beifolgende Eremplar meiner Lieder habe ich Hier einem 
abgenommen und bitte Dich, folches unferer geliebten Ottilie zu- 
fommen zu laffen. Gott befohlen! 

Dein 
3. 
330. An Zelter 

Beilommenbes hat die Abficht, Ulriken bei Herrn Grafen Brühl 
freundlich und ſchicklich einzuführen. 

Schultz aus London habe gejprochen; es ift ein feiner Mann. 
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Das Geld jende nicht gleich wieder, jondern behalt’ e8 an Dir; 
ich wünſche manchmal in Berlin über etwas zu dißponieren, auch 
bat ja Doris uns allerlei Nafchwaren zu jenden veriprochen. 

Grüße alles und laß die Mädchen? manchmal jchreiben, damit 
die durch eure Abreife in unfer Haus gefallene Lücke einigermaßen 
ausgefüllt werde. Womit denn das Befte gewünscht und gehofft jei. 


Meimar, den 25. November 1821. 6. 


381. An Goethe Berlin, 19, Dezember 1821. 


Die gute Gelegenheit durch den geiftlichen Heren aus Marienbad, 
der Dich in Weimar befuchen will, foll nicht ohne einige Beglei- 
tung fein. 

Daß wir und wie wir hier angefommen find, werden die Mägd- 
lein wohl vollftändigft berichtet haben. 

Die von Dir entlehnten 50 xh. hatte ich Schon wieder affigniert, 
ehe ich Deinen Brief aus Weimar vom 25. November erhielt. 
Wollteſt Du indeffen bier etwas bezahlt Hgben, fo kann ich aud) 
wohl einmal vorfchießen. 

Vorderhand wirft Du ein ausgeſuchtes Stüd Hamburger Rauch— 
fleifch recta von Hamburg aus erhalten, wo es bereits beftellt ift. 
Diefer Weg ift nicht bloß der fürzefte über Braunſchweig, die Sache 
jelber ift viel ölonomijcher, da das Pfund hier acht gute Grojchen 
foftet. Die Rechnung dafür Laffe ich mir anhero fchiden. 

Megen feinerer Weine babe gleichfall3 gefchrieben; man findet 
es bedenklich, jolche in jetziger Jahrszeit zu verfenden, und Du 
würdeſt Dich alfo gedulden. 

Mustat-Lunel, Muskat-Rivesaltes, Dry-Madeira (alter), Ma— 
laga von 1811, Tofaier, Mleatico und dergleichen find fchon hier 
zu haben; in jedem Falle wünfchte doch zu wiffen, was Du brauchen 
fannft und in welchen Portionen. 

Unfre Kinder find gefund und vergnügt; was mich betrifft, jo bin 
ich eben auch wieder ein paarmal Großvater worden, und damit 
wird's kaum genug fein. 
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Das Blatt von Polidor befite ich nicht, wiewohl einige andere 
bon demfelben, die ich Dir gern ſchicke, wenn Du fie nicht ſchon be= 
fiteft: zwei gleich große Oftavblätter, A 6” Lang, 4” Hoch, fcheinen 
aufgefraßt zu fein. Das eine ftellt einen Sabinerinnenraub vor. 
Auf dem andern ftehn 3 gebundene Krieger vor einem unbeſetzten 
Richterftuhle, Hinter welchem ein alter ernfthafter Dann, und 
neben diejem fteht ein etwas jüngerer Mann, der feinen Arm mit 
flacher Hand heftig gegen die Gefefjelten ausftredt. Ein drittes 
Blatt ift 15” lang und 8” Hoch: Mädchen und Jünglinge tragen 
angefüllte Gefäße emfig einer Anhöhe zu, auf der fich in der Ent- 
fernung ein altes Gebäude jehn läßt, das dicht von Waldung 
umgeben ift. Im Borgrunde liegt eine Frau, die ihre Laft abgeſetzt 
bat und fie eben wieder aufzuheben fcheint. Ein alter Mann auf 
der rechten Seite, mit einem Buche unter dem Arme, zeigt mit 
der Rechten den Weg zum Gebäude. Darunter fteht: „Polidorus de 
Caravaggio inv.* 

Außerdem muß e3 einen Hupferftecher namens Polidor gegeben 
baben. ch befite 4 Blatt nach den Rafael’fchen Logen, von denen 
das eine die Taufe Ehrifti im Jordan, das 2. die Anbetung der 
Hirten, 3. das Chriftusfind im Stalle (mit Och8 und Eſel), dem 
Geichente gebracht werden, und 4. das Abendmahl (fehr ruiniert). 

Die Blätter find Dir gewiß bekannt und, obgleich ruiniert, doch 
ihöne Abdrüde. 

Wenn Du dieje Sachen nicht haft und zu haben wünjcheft, jo 
Reben fie zu Dienft; Du tuft mir ja Gutes genug. 

Den 22. Der geiftliche Herr ift nicht gelommen, feinen Brief ab» 
zubolen, den ich nun mit der Poſt jende. Das Rauchfleifch ift 
bon Hamburg bereit3 abgegangen. Hätteft Du wohl Appetit zu 
einigen Hummerd? Die müßten freilich bei Froſtwetter verſendet 
werden. 

Dein 


2. 


Il 10 


1822 


382. An Zelter 


Hiebei erhältfi Du, mein Zeuerfter, die Mbfchrift des frommen 
ſayſers; diefes Werk wird Dir, wenn Du e8 wieder burchfiehft, ge— 
wiß viel Freude machen. Fräulein Ulrike wird ung nun bald wieder 
genugfam erzählen und die Luft, Berlin zu befuchen, in Ottilien 
friſch aufwecken. Leider, daß ich auf diefe Freuden Verzicht tun 
müſſen. 

Das Hamburger Rindfleiſch iſt glücklich angekommen; die laue 
Witterung läßt freilich den Transport der Fiſche nicht zu. Mit dem 
Defſertwein wollen wir es anſtehen laſſen, bis man vor der Kälte 
ganz ficher ift, und aladann könnte man von Hamburg aus für 
etwa 20 xh. Sächfifch. verfchiedene Sorten unmittelbar wohlgepadt 
ander jenden. Indeſſen würden ein halb Dubend Gänſebrüſte will- 
lommen fein. Mit dem Transport der Hummerd wollen wir e8 
nicht wagen, es ift nicht leicht einer hergefommen, der nicht etwas 
Beigeſchmack gehabt hätte. 

Wegen der Kupfer, dächt’ ich, machten wir's alfo: Du jendeft 
fie mir wohlgepadt und unfrankiert, ich wähle mir etwas aus und 
ſchide das Übrige frankiert zurück mit beigelegten guten Blättern 
aus meinen Dubletten. Die vier Platten nach den Rafaelifchen 
Logen jendeft Du nicht mit. 

Nächſtens folgt auch ein [Heft] „Kunft und Altertum“, dem ich 
gute Aufnahme wünfche. Lak von Zeit zu Zeit etwas hören, damit 
man nicht fich zu ſehr entferne. 

Treulichſt 
Beimar, den 5. Januar 1822. G. 
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388. An Goethe Berlin, 1. Februar 1822. 


Hier fende nun endlich die Polidors durch angenehme Gelegen- 
heit, wenn Fräulein Huldreich nun einmal nicht länger die Luft 
meines Haufes fein fol. Wüßte ich nur, was das Gedränge 
fol! Denn dag teure Kind hat von Berlin foviel wie nichts ge— 
ſehn, weil e8, jolange wir zurüd find, faum einen erträglichen Tag 
gegeben hat. 

So nehmt denn, ihr Abgünftigen, was ihr nicht länger miſſen 
wollt, und laßt euch das hundertfache Nichts erzählen, womit wir 
ben Winter verjagen. 

Über die Polidorg, die Du zu eigen behältft, wünſchte zu wiſſen, 
was ich bier nicht erfahren konnte und freilich auch nicht die Rech- 
ten gefragt babe. 

Die Hoffnung, Dich hier zu jehn, Hat fich wieder erwärmt. Man 
meint, Du fchicteft Deine Cherubim voran, die Stätte zu bereiten. 
Fräulein Ulrike ſoll Dich Herbogfieren. 

Der Unfall oder Umfall des Grafen Brühl hat manchen Schaden 
getan, doch Hat Ulrike das Intereffantefte in beiden Theatern ge- 
jehn und gehört. 

Ein Höchft närrifcher Kerl von Komikus fpielt hier in einer Pofſe: 
„Staberl”, nad) Wiener VBollgart, zur großen Zufriedenheit von 
jung undalt. Das Stüd jagt gar nichts: Staberl reifet ala Bedienter 
mit feinem Herren, den er für einen Englänber und zugleich für ein 
Hrauenzimmer hält, von Wien nach Frankfurt am Main. Hier ent- 
ftehn durch die Gefchwäßigfeit des Staberl die fonderbarften qui 
pro quo, die durch ein leichte Spiel, eine trodene, aber heitere ge— 
läufige Sprache und bie tollften Lazzi bis ans Ende unterhaltend 
gefunden werden. 

Da ich mich meiftend im Orcheſter aufhalte und von hieraus 
Gelegenheit habe, den unverftellten Eindrud des Spiels auf der 
Dberfläche der Zufchauer zu beobachten, jo habe denn abermalen 
wieder bemerkt, wie dieſer Schaufpieler, welcher Walter Heißt, durch 
nicht8 anders als jein unverfälfchtes Naturell den wohlgefälligften 
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Humor auf die ernfthafteften Gefichter ſchrieb; jelbjt die mitfpielen- 
den Perſonen erfchienen nur lebendig, wenn fie vor Lachen kaum 
fpielen konnten. 

Das Hamburger Fleiſch wird Hoffentlich eßbar geweſen fein. Ihr 
müßt mir in diefem Stüde hübſch aufrichtig fein, denn ich habe 
einige Male nicht dag befte gehabt und e& doch fo bezahlt. 

Hätte man gewußt, daß ein folcher Bhilifterwinter kommen follte, 
jo hätte man die Sache mit den Deffertweinen wagen mögen. Run 
find wir noch unficherer und erwarten den hinkenden Boten. 

Hür die Abfchrift des frommen Kayfers danke ſchönſtens. Auf das 
nächfte Heft von „Kunft und Altertum” Freue ich mich fchon, ver⸗ 
gib aber auch nicht, mir ein vollftändiges Stüd „Morphologie“ 
mitzufenden; die Bogen von Seite 240 an bis 820 haben mich 
jo vorbereitet, daß nun das Ganze mit Ungebuld erwarte. Sie 
balten fich ganz ficher und ſehen ihre Sache als durchgefochten an, 
wenn auch bei einigen der mathematijche Grund etwas loder ge- 
worden ift. 

Sonnabend, ben 2. Februar. Diefe Nacht ift Geheimer Rat Wolf 
in Feuersgefahr geweſen. In feinem Haufe ift Feuer entftanden, das 
ich aus meinem Yenfter jehen konnte, doch viel weiter entfernt hielt. 
Er wohnt Hoch und hat eine enge unbequeme Treppe; indeflen ift 
alles für ihn ohne Gefahr und-Schaben abgegangen. Ich habe ihn 
ihon oft genug gewarnt, nun wird er wohl nicht mehr lange darin 
verharren. Soeben ſchickt er mir ein neu auf Kupfer gemaltes Bild 
von ſich, worüber er mein Urteil verlangt. Das Bild ift beinahe 
lebenägroß, ohne Hände, ähnlich und reinlich gemalt und gut ge= 
zeichnet. Stirn, Augen, Nafe und Mund find wirklich ſchön. 

Fräulein Huldreich will nun in diefem Bilde durchaus nicht den 
rechten Mann erkennen, dem fie eben nicht zugetan ſcheint. 


384. An Zelter 


Mit aufrichtigem, taufendfältigem, aber eiligem Dank für die 
gute und liebevolle Bewirtung des lieben Kindes jende Dir durch 
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Herrn Rellftab ein Heft, welchem eine freundliche Aufnahme hoffen 
barf. Ich erquide mich noch am Andenken unferes neulichen Zus 
ſammenſeins; durch ſolche Tage wird gar viel gefördert. 

Meinen Winter bring’ ich beinahe in abjoluter Einfamteit zu, 
diktiere fleißig, jo daß meine ganze Eriftenz wie auf dem Papiere 
fteht; zu Oftern ſollſt Du allerlei zu leſen haben. Hören und reden 
mag ich nicht mehr, jondern vertraue wie des König Midas Bar- 
bier meine Geheimniffe den verräterifchen Blättern. 

Das lebendige Karneval wird Dich wohl auch im Atem er- 
halten, manches davon wünſchte wohl an Deiner Seite zu ge 
nießen. Grüße Herrn Schinkel zum allerfchönften und danke ihm, 
daß er dem guten Kinde dad Theatergebäude im einzelnen bor- 
zeigen wollen; fie wird mir, hoffe ich, aufs treulichfte bei Tiſche 
referieren. 

Grüße Dorchen und rühme fie für die Teilnahme an Ulrifen; 
auch Felix jag’ ein gutes Wort und feinen Eltern. Seit eurer Ab- 
reife ift mein Flügel verftummt; ein einziger Verfuch, ihn wieder 
zu erweden, wäre beinahe mißlungen. Indeſſen hör’ ich viel von 
Muſik reden, welches immer eine böfe Unterhaltung ift. 

Lebe wohl in Deiner Berliner Herrlichkeit und denfe meiner, der 
ich im fonnigen Hinterftübchen Deiner nur allzuoft gedenke. 

Treulichft 
Weimar, den 5. Februar 1822. 6. 


385. An Goethe Berlin, 21. Februar 1822, 
Soeben haben wir zwei Stüde faft dicht hintereinander gejehn, 
die fich nach Stoff und Wejen unmwillfürlich vergleichen: Shake— 
ſpeares „Romeo und Julie” und Galderong „Schwere Wahl”, das 
legtere von unferm Wolff mit unfäglichem Fleiße bearbeitet. 

Ein Ritter und treuer Diener feines Fürſten liebt ein Fräulein, 
das er nach 8 jähriger Abwejenheit von feinem Fürften leidenfchaft- 
lich geliebt und damit Urfache zur Eiferfucht findet, wodurch denn 
die treue Geliebte von zwei Seiten geplagt ift. 
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Die Intrige befteht darinne, daß der Fürft in feinem treuen 
Diener feinen unbekannten Nebenbubler heftigft verfolgt und diefen 
beauftragt, den unbefannten Feind auszumitteln. 

Der Held, gleich feiner Geliebten von zwei Seiten gedrängt, 
bringt endlich feiner Rittertreue feine Liebe zum Opfer, und der 
Lohn feiner Treue befteht in der Refignation des Fürften. 

Der Erpofition dürfte man mehr Klarheit wünfchen, denn das 
Stüd bleibt auch nach der Auflöfung problematifch. 

Wegen Wolffs, der jehr in Gunften fteht, ift das Stüd mit Bei- 
fall aufgenommen, und man wird ja jehn, ob ſich's hält. 

Da man zwei Tage vorher „Romeo und Julie” gehabt hatte, fo 
iſt ſolche Nachbarſchaft fo gefährlich, als Pflicht und Liebe mit- 
einander im Streite nur werden können. 

Etwas mag in der Bearbeitung liegen, doch haft Du im lebten 
Stüde von „Kunft und Altertum“, Seite 130, den Galderon fo gut 
außgelegt, daß wir feines weitern Zeugnifjes bedürfen. 

Nun danke denn auch ſchönſtens, wie Du im neuen Hefte meiner 
Liedchen jo freundlich gedacht Haft. Die Wirkung läßt fich jchon 
ſpüren, indem ich meine lebten Eremplare verſchenken muß, um 
mich ſolchen Anteils würdig zu zeigen. 

Fräulein Huldreich wird nun wohl bei euch angefommen fein. 
Sie hat mein Häuschen aufs anmutigfte belebt, das nun wieder 
ganz ftill auf einen noch fchlummernden Garten hinblickt, wo fich 
don manches grünende Blättchen hervortut. 

Dr. Seebeck, den ich joeben geſprochen, harrt mit Ungeduld auf 
dad nächfte Stüd der „Morphologie”. Der gute alte Profeffor 
Fiſcher kündigt Lektionen an, in welchen er fich weitfchichtiger über 
den Gegenftand vernehmen Laffen will, ala es in einer Vorlefung 
gegen Dich gejchehen jei. Man jcheint übrigens ſchon zuzugeben, 
daß der große Brite irren können und den Stoff für das Element 
genommen habe. 

Schubarth geht foeben von mir, um nach Breslau zu reifen, 
bon wannen er nach Berlin zurüdfommen will, wo auch er er- 
fahren hat, daß man hier mit Gegenfühlern fpazierengeht. 
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Nun lebe wohl, mein Allerliebfter: es ift Pofttag; fonft bleibt 
das Blatt wieder Liegen. 
Dein 


386. An Goethe Berlin, 1. März 1822. 

Geftern hat der König unfere Liedertafel mit fichtbarem Wohl- 
gefallen gehört und wider alle Gewohnheit von 9 Uhr an bis 
nad Mitternacht an Tafel Stich gehalten. 

Fürſt Rabziwill, der Mitglied der Liedertafel ift, hatte das Ple- 
num zu fich in fein Haus geladen. 

In einem geräumigen Saale war eine längliche Tafel für 30 Sän- 
ger jerbiert. | 

Am obern Teile derjelben, an einer befondern runden Tafel ſaß die 
Prinzeß Radziwill ala Hauswirtin mit dem Könige, dem Kronprinzen 
und den andern Prinzen und Brinzeffinnen des Königlichen Haufeg, 
dem Großherzoge von Medlenburg-Strelit und feiner Gemahlin. 

An noch 3 befondern runden Tafeln Generale und erfte Staats- 
beamten nebft Grauen und Fräulein. 

Zwiſchen den Gängen wurden nach und nach zwölf verjchiebene 
Lieder gefungen, unter welchen „Die heiligen 3 Könige” und „Sol- 
datentroft“ befondere Wirkung merken ließen. 

An der Tafel ließ fich der König unfern „Willlommen“ (der in 
einem großen bronzenen Weinbecher bejteht und zugleich eine 
Stimmglode ift) bringen und fich deſſen Bedeutung wie den Zwed 
und die Ordnung der ganzen Stiftung von mir vortragen. 

Mas mich daran freut, ift nun, daß das Ding doch einen Gehalt 
hat und nicht gleich wieder aus der Mode gekommen ift; denn wir 
find nahe dran, unfer drittes Luſtrum zu begehen, und da es fich 
von hieraus nord» und jübwärts über Weichjel, Main und Rhein 
hinaus verbreitet, jo erfährt man wohl von borther, daß in der 
Spree Fiſche find; in Leipzig, wo fie alles wiffen und auch eine 
Liedertafel haben, taten fie auch ganz befcheiden, ala wenn ihre 
Korrefpondenten noch nichts merken Laffen. 
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Graf Brühl ift gänzlich Hergeftellt und war auch an unferer 
Tafel, wo Fürſt Radziwill den aufmerkfamften Wirt machte. 

It denn unfer Holdes Fräulein noch nicht wieder bei euch? 
Man erfährt nichts, und Doris ift in Sorgen. Laß mich ja auch 
wiſſen, wie fich eure edelfte Großherzogin befindet. 

Die Herzogin von Cumberland konnte, nicht aufhören, von Dir 
zu reden und Dein Befinden zu erfragen; fie grüßt taufendmal 
und wollte mich beneiden, daß ich Dich im Herbfte gejehen. 

Den inliegenden Brief bift Du wohl jo gut nach Frankfurt ab- 
gehn zu laſſen. 

Dein 
3. 

Anliegendes Schnitelchen aus der heutigen Zeitung (2. März) 
ift eine Ausfoderung. 

63 greift nach einer verwachjenen Fakultät, die aus Einem 
Bruche und einigen Nullen befteht. 


387. An Zelter 


Alfo zuvörderſt Glüd zur verherrlichten Liedertafel! Es ift doch 
recht ſchön, daß Fürſt Radziwill dem Könige bekannt macht und 
genießen läßt des mannigfaltigen Guten, was er um fich hat. So— 
dann aber den jchönften Dank für die liebreiche Bewirtung des 
werten Kindes; fie ift glüdlich angelommen und erzählt vecht viel. 
In ihrer guten und natürlichen Art fieht fie die Dinge recht klar 
und deutlich, und fo bleiben fie auch vor ihr ftehen, immer ala 
gegenwärtig; man kann nicht jagen, daß fie urteilt, aber fie ver- 
gleiht gar einfichtig. Es wundert mich, daß fie nicht gleich ge— 
ichrieben Hat, denn fie ift im Gedanken noch immerfort bei euch, 
Grüße Doris zum ſchönſten und danke ihr für die freundliche Teil- 
nahme, Fördernis und Geleit. 

Bon unferer Großherzogin kann ich nur jagen, daß Bewunderung 
und Verehrung gegen fie immer mehr wachjen muß; fie ift zweimal 
gefallen, jedesmal mit bedeutender Bejchädigung, ift ſich aber im- 
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mer jelbft gleich, wankt und weicht nicht von ihrer Art und Weiſe; 
daneben macht fie fich zum Gefchäft, die tanz- und feitluftige Ju— 
gend in Bewegung zu erhalten und, ſelbſt leidend, andern Freude 
zu machen. Sie befucht mich die Woche gewöhnlich einmal, da ich 
mich denn jederzeit vorbereite, irgend etwas Intereffantes vorzulegen, 
wo denn ihre ruhige gründliche Teilnahme an Gegenftänden aller 
Art Höchft ergöglich und belohnend wird. 

Ich jelbft Habe mich diefen Winter fehr ftille hingehalten, aber 
doch zuleßt einem Katarrh nicht entgehen können, den ich denn auch 
bei dem allerfchönften Wetter bald loszuwerden gedenke. 

Wenn Du Freund Seebed ſiehſt, fo entſchuldige mich aufs befte, 
daß ich nicht gefchrieben. Eine briefliche Wirkung in die Ferne wird 
mir beinahe unmöglich, und ich muß mich ſchon recht zufammen- 
nehmen, wenn ich das, was tagtäglich auf mich eindringt, befeitigen 
will. Wenn man dentt, wie viele Fäden durch ein langes Leben ſich 
anknüpfen und anfpinnen, fo jollte man fich jagen, man habe daran 
genug, und doch unterläßt man nicht, bei Gelegenheit wieder nad) 
einem neuen zu greifen, twie man’8 in der Jugend getan, und da 
wird denn die Obliegenheit des Tagewerf3 bei abnehmenden Kräf- 
ten zulett gar läftig. 

Die Meinigen find alle wohl und munter, die Entel befonders 
ohne Zabel, dad neuemporftrebende Leben noch in feiner erften 
Blüte, wo fogar die Mängel unferer Natur anmutig erfcheinen. 

Zu Jubilate kommt allerlei, was ich den Freunden im ftillen 
bereite. Möge jeder fein Teil wohlmwollend empfangen! 

Meine Gegner irren mich nicht, wer müßte dies nicht in der Belt, 
beſonders aber in Deutfchland gewohnt werden! Die edlen phyfi— 
chen Widerſacher beſonders kommen mir vor wie katholiſche Pfaffen, 
die einen Proteftanten aus dem Tridentinifchen Konzilium wider: 
legen wollten. , 

Schubarth ift ein merfwürdiger Menſch; e8 ift ſchwer vorauszu⸗ 
jagen, wohin e8 mit ihm gedeihen kann. Bei der jegigen Lage der 
Literatur überhaupt, befonders der in alles ein- und übergreifenden 
deutjchen, arbeiten fich geiftreiche junge Männer fchneller empor 
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zu klarer Überficht und merken nur allzufrüh, daß Urteilen feine 
fonderliche Befriedigung gibt. Sie fühlen, daß man produzieren 
müſſe, um fich und andern einigermaßen genugzutun. Das ift aber 
nicht einem jeden gegeben, und jo hab’ ich die beiten Köpfe mit 
fich jelbft uneins gefehen. 

Die drei Kupferftiche waren ſehr willkommen, da ich den Meifter 
böchlich ſchätze. Das größere ftellt auf eine wunberliche Weife das 
Manna des Wüftenzuges vor. Die Wüſte wird man freilich nicht 
gewahr; ein dichter Wald, ein Landhaus in der Nähe möchte wohl 
die Gabe des Himmels nicht fo gar notwendig machen. Genau be= 
jehen hat der Künftler bloß auf die menschlichen Motive reflektiert: 
emſiges Auflejen, dazu ift ihm eine Figur in der Mitte genug; 
freudiges Fräftiges Aufpaden bejchäftigt die Begünftigten zu unfe- 
rer Linken, welches zwar rechter Hand wiederholt ift, aber nur jub- 
altern, indem bier ein weifer Dann die Hauptrolle jpielt, welcher 
das Geſchäft zu leiten jcheint. Und in diefem Sinne ift es köftlich 
fomponiert, daß auch nicht das mindefte daran auszufegen fein 
möchte. 

Das zweite, kleinere, von vortrefflicher Kompofition vieler Figuren, 
ift ohne Zweifel ein Sabinenraub. Das dritte wiffen wir nicht zu 
dbechiffrieren: vor einem leeren Thron, den ein langbemantelter 
Greis zu bewahren fcheint, ftehen gebundene Krieger in demütiger 
Stellung; der Hauptgedante ift ganz fublim, nur läßt fich der Zu— 
ſammenſetzung vorwerfen, daß ein Arm zwei Gefangenen zugehören, 
den linfen des einen, ben rechten des andern vorftellen fann. So 
etwas entwiſcht auch einem außerorbentlichen Manne; Rafael jedoch 
bat fich dergleichen niemals zufchulden kommen Laffen. 

ferner muß ich vermelden, daß Deiner Gabe noch eine andere 
treffliche voraußgegangen. Ich habe nämlich einen ſechszölligen 
Bacchus von Bronze zum Gefchent erhalten, ein militärifcher 
Freund brachte ihn von der Erpebition nach Neapel mit; es mag 
ihm ein uraltes Vorbild der beften Zeiten zum Grunde liegen, aber 
auch dieſe flüchtige Nachbildung darf man nicht ſpäter als in die 
Zeiten der Antonine fegen. Und fo kommt denn manches zufammen, 
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und es ift freilich jehr Hübfch, da mir diefe Dinge noch immerfort 
den größten und reinften Anteil abgewinnen. 

Run muß ich aber nochmals zu dem größeren Polibor zurüd- 
fehren. Freund Meyer, in Aufziehen von Kupfern und Zeichnungen 
unübertrefflich, hat auch dieſes Blatt ganz herrlich hergeftellt. Nun 
fonnte man es erjt nach feinem ganzen Wert überfchauen, da alle 
Runzeln ausgeglichen waren, und da fand fich denn, daß ich es 
oben faljch ausgelegt. Es find nämlich nach wie vor die Kinder 
Sfrael und dad Manna; allein das Auflejen als eine Eleinliche 
Handlung hat der Künftler ganz befeitigt, nur das Wegtragen einer 
foftbaren gewichtigen Gabe bargeftellt ; denn jelbft die Inieende Figur 
im Mittelpunkte Lieft nicht auf, wie ich erft dachte, fondern fie ift 
mit aller Kraft bemüht, da8 Gefäß von ber Erbe zu heben. Alle 
andere Figuren zeigen ſtufenweis diefelben Bemühungen, es ift feine 
Figur, der man nicht Anftrengung anfähe, und doch ift alles höchſt 
gefällig und Lieblich. 

Ich bemerke, daß diefe Gemälde außen an Häufern braun in 
braun angebracht waren, wovon glüdlicherweife zu berjchiedenen 
Zeiten Nachbildungen bejorgt worden. Zu meiner Zeit waren in 
der Gegend des Palaſts Lanzelotti noch einige dergleichen mehr oder 
weniger fichtbar. 

Damit Du mich aber nicht für allzu wunderlich hältft, da ich 
oben jede briefliche Mitteilung ablehne und nun mehrere Blätter 
abjende, jo jag’ ich, daß jeit 14 Tagen ich von einem rheumati- 
jchen Übel befallen worden, wo ich, zu jedem Gefchäft untauglich 
und durchaus unmutig, bie Gegenwart eines Freundes herbeirief, 
mich mit ihm zu unterhalten; dieſes gefchah nun dietando, wie 
vorfteht, welches abſende mit der Nachricht, daß e8 um vieles beffer 
geworden. 

Treulichſt 
Weimar, den 18. März 1822. 
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388. An Goethe Berlin, 17. März 1822, 
Es verlohnt fi Schon, Dir mitzuteilen, was man nicht felber zu 
gebrauchen verfteht. 


Deine gründliche Auslegung der Polidors, befonders des „Mans 
na“, gibt volle Befriedigung, da ich dies Blatt immer, mit aller 
Bewundrung der gefchietten Anorbnnung, nicht auszubeuten gewußt 
und jchwerlich darauf gefallen wäre, das hiftorifche Motiv in der 
Wüfte Sin oder Kades zu fuchen. Kann man fich doch vorftellen, 
daß Weiber und Töchter, von ber Leſe fommend, Kindern und 
Kranken die Gabe in Maffe zutragen und, von dem alten Manne 
beauffichtigt, an einen fchattigen Ort gewiefen werben. 

Statt alles Dankes nun für die Verehrung gegen ben weiſen 
Künftler, welche mir durch Deine Belehrung geworben, jende aber- 
malen eine Reihe von Blättern, die Du behalten fannft, wenn Du 
fie nicht ſchon Haft. Ein herrliches Blatt von Julius Roman, den 
Tod ber Profris vorftellend, würbe auch mitgefandt haben, wenn 
ich mich nicht erinnert hätte, e8 bei Dir an der Wand gejehn zu 
baben. 

Unter den zehen Blättern von Tizian ift eins, worüber ich mir 
aber den Kopf zerbreche. Es mag aus den Legenden fein. Ein 
rauchendes Gefäß zur Linken, zur Rechten der Totenkopf, dazwiſchen 
ein ruhendes Weib in Gefellichaft eines borftigen Drachen, ein 
geharniſchter Reuter, auf feuerfpeienden Untiere aus Gewitterwolfen 
auf eine Stadt daherfahrend, eine zerjtörte Feſte — find mir nichts 
als Rätfel. Der Titanenentwurf ſoll von Angelo fein. Vielleicht 
macht Dir auch das Porträt und die Originalgeichnung von La— 
fage Freude. 

Diefe und noch andere Sachen habe fchon feit 1775, dem Todes- 
jahre meines Großoheims Schmidt, in Befi, den ich in Deinem 
„Bindelmann“ nicht finde und kaum die Urfache begreife, wie ein 
fo fruchtreicher Kupferftecher von Dir übergangen worden. 

MWühte ih, was Du von ihm haft, jo könnte ich manches aus 
meinen Dubletten nachliefern. Seine rabierten Blätter nach Rem- 
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brandt wurden hier allgemein gejchäßt, und wenn ich die beiten 
neuern Kupferſtecher gegen feinen , Mignard“ halte, jo hat keiner den 
Charakter der Stoffe jo derb und wahr getroffen; man möchte 
Farben erkennen. 

Sch befige fein jehr ähnliches Bild, Herrlich gemalt von Pesne. 
Ein Humoriftiicher Mann, groß und derb. Das Bild ift Hiftorifch 
und fcheint von ihm jelber angegeben zu fein, 4 Fuß breit und 
31, Fuß hoch. Der Mann fitt faft lebensgroß an feinem Arbeits- 
tische, auf welchem Radiernadel, Grabftichel, Lupe, Reißfeder und 
dergleichen liegen, und lieſt jeiner gegenüberfigenden rau fchalt- 
haft aus einem Buche vor, das die kaum leferliche Auffchrift Hat: 
„La chose impossible*. Auf des Mannes Stubllehne hält fich ein 
liſtiger Kater angellammert, ergrimmt und aufmerkfam. Die Frau, 
welche gar nicht jchön war, ift lächelnd und Höchft reizend darge- 
gejtellt und das Ganze mit großem Pinjel gemalt. Hände und 
Arme unvergleichlich. Sch habe lange gejonnen, was der Spaß 
bedeuten könne, und habe endlich in Lafontaine Gedichten Auf- 
ſchluß gefunden. 

Ein Mann hat fich dem Asmodi mit der Bedingung ergeben, 
alles zu fordern und zu erhalten, was auf Erden kann verlangt 
werden; kann der Teufel etwas nicht fchaffen, jo ift er geprellt. 
Asmodi ift ein Mann von Wort und wird tüchtig in Atem geſetzt. 
Zuerft wird das jchönfte Mädchen herbeigefchafft, der das Schla- 
raffenleben juft recht ift; jo geht’3 in Luft und Freuden fort. As- 
modi wartet jeden Morgen auf, um feine ordre du jour einzuholen. 
Endlich kommt die Verlegenheit; man ift erfchöpft in Wünfchen 
und Genüffen und weiß nichts mehr zu befehlen. Aus diejer Not 
errettet nun das Liebehen. Ein Härlein wird einem Zeile ihres 
ichönen Leibes entzogen. „Gib ihm“, fpricht fie, „die Härlein und 
befiehl ihm, es gerade zu machen“. 

Asmodi bleibt aus und fommt endlich voll Verdruß angejchoffen: 
„Denkſt du, daß ich ein Seculum plätten, bügeln und ftreden foll 
an deinem verruchten Härlein? Hier ift bein Vertrag zurüd und laß 
mich ungeſchoren!“ 
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Für unfern guten Badeinfpektor liegen jech® Orgelfonaten bei 
vom Karl Philipp Emanuel Bach, und zwei neuere Werfe meiner 
guten Schüler, ala das Neuefte in feiner Art. Er brachte mir ein 
mufilalifche® Manuffript, das ich bei der erſten Anficht für ein 
Autographum hielt und, da er es verlafjen wollte, ihm was anderes 
dafür bot. Unter den Bachifchen Sonaten befindet fi auch ein 
Autographum als eine Rarität, die allein mehr wert ift ala das 
ganze Manufkript, das den ehemaligen gothaijchen Kapellmeifter 
Stölzel zum Verfaſſer hat. 

Felix ift brav und fleißig. Seine dritte Oper ift fertig und aus- 
geichrieben und wird nächſtens unter Freunden aufgeführt werden. 
Nach feiner Zurückkunft aus Weimar hat er auch ſchon ein Gloria 
fertig, ein Klavierkonzert für feine Schwefter über die Hälfte fertig 
und ein Magnificat angefangen. Weiß ich felber nichts Rechts zu 
machen, halte ich doch meine Jünger an, und an einem halben 
Dutzend habe ich auch Freude. 

Wäre es Dir genehm, mir einiges über den „Tod der Prokris“ zu 
jagen, geſchähe mir ein Dienft; ich habe e8 mir wieder vor Augen 
gelegt und kann nicht allein bamit fertigiverden. 

Dein 
Zelter. 

Unferer jchönen guten Huldreich danke in meinem Namen für 
ihr Liebes Geſchenk. Es war Zeit, daß fie fortging, denn ich fing 
in der Tat an, verliebt zu werden, wie ich e8 freilich war und noch 
bin; da aber ganz Berlin es auch ift und ich mich nicht mit ganz 
Berlin jchlagen kann, wie ich denn ſchon mit Franken Fingern hin- 
länglich geichlagen bin, fo ift das Unglüd nicht größer ala das 
Glüd. Seit fie fort ift, fingt alles Amynts Klagen über die Flucht 
der Lalage. Die alte Benda’fche Kantate wäre vielleicht niemals 
wieder erwedt worden, und „Lalla Rookh“ ift darüber rein ver— 
geſſen. 

Künftigen Karfreitag denke ich ſtatt der beliebten Graun'ſchen 
Paſſionsmuſik von Ramler Händels „Meſſias“ zum beſten zu geben 
und auf meine Gefahr einen Schritt vorwärtszugehn, indem man 
U 
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nicht durchaus damit zufrieden ift. Jch benfe mit Mercutio: „Darum 
haben die Leute ihre Zufriedenheit, um fie von fich zu geben“, und 
Händels „Meſſias“ ift ohne Zweifel mehr ein poetifches Werk ala 
Ramlers „Tod Jeſu“, der auf Mitleiden gegründet ift. Der „Mej- 
fias“ enthält lauter Troft der Erlöfung, welches ja der Zweck alles 
Leidens fein jollte. 
Nun Gott befohlen ! 
Ewig Dein 

Sonnabend, 23. März 1822. 3. 


389. An Zelter 


Wenn man problematifche Bilder wie das fragliche von Tizian 
verjtehen und auslegen will, jo hat man folgendes zu bedenten: 
Seit dem dreizehnten Jahrhundert, wo man anfing, den zwar noch 
immer refpeftablen, aber zulett doch ganz mumienhaft vertrodneten 
byzant[ijnifchen Stil zu verlaffen und fi) an die Natur zu wenden, 
war dem Maler nichts zu Hoch und nichts zu tief, was er nicht un- 
mittelbar an ber Wirklichkeit nachzubilden getrachtet hätte; ja die 
Forderung ging nach und nach jo weit, daß die Gemälde ala eine 
Art von Mufterkarte alles dem Auge Erreichbare enthalten mußten. 
Eine folche Tafel follte bi3 an den Rand bedeutend und ausführ- 
lich gefüllt fein; hiebei blieb nun unvermeidlich, daß fremde, zum 
Hauptgegenftand nicht gehörige Figuren und fonftige Gegenftände 
ala Beweiſe allgemeiner Kunftfertigfeit mit aufgeführt wurden. 
Zu Tiziand Zeiten unterwarf ſich der Maler noch gern folchen 
Forderungen. 

Menden wir una nunmehr zum Bilde jelbft! In einer offenen 
mannigfaltigen Landſchaft jehen wir zu unferer Linken Hand, faft 
am Rande, nächft Felfen und Baum dag ſchönſte nadte Mädchen 
liegen, bequem, gelaffen, impaffible, wie auf dem einfamften Polſter. 
Schnitte man fie heraus, jo hätte man fchon ein vollkommenes 
Bild und verlangte nichts weiter; bei gegenwärtigem Meifterbilde 
aber follte vorerft die Herrlichkeit des menfchlichen Körpers in 
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feiner äußerlichen Erfcheinung dargetan werben. Ferner fteht hinter 
ihr ein hohes enghalfiges Gefäß, wahrjcheinlich des Metallglanzes 
willen; ein fanfter Rauch zieht aus ihm hervor. Sollte das viel- 
leicht auf die Frömmigkeit diefer jchönen Frau, auf ein ftilles Gebet 
oder worauf jonft deuten? 

Denn daß hier eine Höchft merkwürdige Perſon vorgeftellt fei, 
werden wir bald gewahr. Recht? gegenüber am Rande liegt ein 
Totenkopf, und aus der Kluft daneben zeigt fich der Arm eines 
Menjchen, noch von Fleifch und Muskeln nicht entblößt. 

Wie das zufammenhänge, ſehen wir bald; denn zwifchen gedachten 
Eruvien und jenem Götterbilde krümmt fich ein Heiner beweglicher 
Drache, begierlich nach der anlodenden Beute jchauend. Sollten 
wir nun aber, da fie felbft jo ruhig liegt und wie durch einen Zauber 
den Lindwurm abzuhalten fcheint, für fie einigermaßen beforgt fein, 
jo ftürmt aus der düfterften Gewitterwolfe ein geharnifchter Ritter 
auf einem abenteuerlichen feuerfpeienden Löwen hervor, welche 
beide wohl bald dem Drachen den Garauß machen werden. Ind 
jo fehen wir alfo, obgleich auf eine etwas wunderbare Weife, 
Sankt Georg, der den Lindwurm bedroht, und die zu erlöfende Dame 
borgeftellt. 

Fragen wir nunmehr nach der Landichaft, jo hat diefe mit der 
Begebenheit gar nicht? gemein; fie ift nur, nach oben außgefproch- 
nem Grundjaß, für fich jo merkwürdig ala möglich, und doch finden 
die befchriebenen Figuren in ihr glüdlichen Raum. 

Zwifchen zwei felfigen Ufern, einem fteileren, ftarf bebufchten, 
einem flächeren, der Vegetation weniger untertvorfenen, ftrömt ein 
Fluß erft raufchend, dann ſanft zu ung heran; das rechte fteile Ufer 
ift von einer mächtigen Ruine gekrönt: gewaltige unförmliche Maffen 
von überbliebenem Mauerwerk deuten auf Macht und Kraft, die 
fich beim Erbauen beiwiefen. Einzelne Säulen, ja eine Statue noch 
in einer Niſche deuten auf die Anmut eines folchen Föniglichen 
Aufenthalts; die Gewalt der Zeit hat aber alle Menfchenbemühun- 
gen unnüß und unbrauchbar gemacht. 

Auf dem gegenüberliegenden Ufer werden wir auf neure Zeiten 
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gewiejen: da ftehen mächtige Türme, frifch errichtete oder völlig 
wieberhergeftellte Verteidigungsanftalten, neu wohlaußgemauerte 
Schießſcharten und Zaden. Ganz hinten aber im Grunde verbindet 
die beiden Ufer eine Brüde, die uns an die Engelöbrüde fo wie der 
dahinterftehende Zurm an die Engelöburg erinnert. Bei der Wahr- 
heits- und Wirklichkeitäliebe ward eine folche Ort- und Zeitver- 
wechjelung dem Künftler nicht angerechnet. Denke man aber ja 
nicht das Ganze ohne die genaufte Kongruenz! man könnte keine 
Linie verändern, ohne der Kompofition zu ſchaden. 

Höchft merkwürdig preifen wir die vollfommen poetifche Gewitter 
wolfe, die ben Retter heranbringt; doch läßt fi) ohne Gegenwart 
des Blattes davon nicht ausführlich Sprechen. An der einen Seite 
jcheint fie fich von jener Ruine gleich einem Drachenſchwanz loszu⸗ 
Yöfen, im ganzen kann man aber mit allem Zoomorphismus feine 
eigentliche Geftalt herausdeuten; an der andern Seite entfteht 
zwifchen Brüde und Feſtungswerken ein Brand, deſſen Rauch ftill 
wallend bis zu dem feuerfpeienden Rachen des Löwen Hinauffteigt 
und mit ihm in Zufammenhang tritt. Genug, ob wir gleich dieſe 
Kompofition erſt als kollektiv anfprachen, jo müfjen wir fie zulegt 
als völlig zur Einheit verfchlungen betrachten und preijen. 

Eilig wie treulich 
Meimar, den 31. März 1822. G. 


300. An Goethe Berlin, 29. März 1822. 


Zuvörderſt habe eine Unzahl von Grüßen abzuſtatten: ad 1. von 
unſerm Kronprinzen, meinem gnädigen Herrn. Im Herausgehn 
aus dem Theater ward ich geſtern abend von ihm angehalten und 
zwar mitten im Gange: Was Du denn machteſt? ob Du lange nicht 
geſchrieben habeſt? warum Du denn gar fein Verlangen merken 
Tießeft, nach Berlin zu kommen? 

Biele andere Zuhaufegänger waren gleichfalls durchs Gedränge 
aufgehalten, ich konnte nicht aus noch ein und antwortete vor aller 
Welt: daß ich die nämlichen Klagen über Dich zu führen Hätte und 
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endlich nach langem Sinnen erft in meinen alten Tagen darauf 
gefallen wäre, zu Dir zu fommen, was fich wohl fchide, aber für 
mich viel zu koſtbar fein würde, wenn ich nicht was davon hätte. 
Für einen fo alten Knaben wie Du fei dad Reifen doppelt foftbar, 
und in frühern Jahren würbdeft Du vielleicht vor eigenen Türen 
zu fegen gehabt haben. 

Dann trat der Großherzog von Dtedlenburg-Strelit heran, gab 
mir 1000 Grüße für Dich auf (worüber ich mir ein recipisse aus- 
bitte), lobte das eben gejehne Ballett ala würdig, auch von Dir ge- 
fehen zu werden, und fonft noch. 

Ferner die Fürftin Radziwill mit gewohnter ewiger Anmut und 
rubiger Teilnahme; endlich der Fürſt, und was fonft im Schweif 
diefer Geftirne bewegjam ift. 

Das Ballett ift nun in der Tat zu loben, jchon wegen lebendigen 
Eingreifens, um durch drei nicht kurze Afte die Aufmerkſamkeit 
ieftzuhalten. An Stoff ift Überfluß. 

Aline, ein provenzalifches Hirtenmädchen, ift mit einem Jüng- 
linge ihresgleichen, Saint Phar, verlobt, den der Krieg entfernt, 
worin er fich als Soldat hervortut und zur Würde eines Generals 
gelangt. 

Während des Krieges wird Aline von Korfaren nach Golkonda 
entführt, wo ein fteinalter König ohne Nachkommenſchaft regiert, 
fie ihren Räubern ablauft und an Kindes Statt annimmt. 

Golkonda leidet an Leibjchmerzen. Der erfte Diinifter des Königs, 
ein Mahratte, hegt Anſprüche auf die Thronfolge, und wie diefe 
abgewiefen find, erregt er innere Unruhen. 

Aline beträgt fich gegen ihren Pflegevater wie eine echte Tochter 
und zeigt bei großer Anmut entfchiedenes Regententalent. Das 
Sond nimmt fich auf, genießt Ruhe und Achtung anderer Mächte. 

Der alte König ijt geftorben, nachdem er vorher Alinen die Krone 
aufgefegt Hat, und nun glaubt unſer Mahratte der jungen Königin 
fine Hand antragen zu dürfen, die — ausgejchlagen wird. 

Darüber finnt er auf Rache und wiegelt da8 Heer auf, fich nicht 
bon einem Weibe regieren zu lafjen. 
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Eben jetzt kommt eine Gejandtichaft der Franzöfifchen Regierung 
in Golfonda an, um vorteilhafte Freundſchafts- und Handeläver- 
bindungen zu eröffnen. 

Der Gejandte ift fein andrer als Saint Phar, und die Königin 
zuerft erkennt ihren Verlobten. Sie ift außer fi) und in Gefahr, 
den Wiedergefundenen zum zweiten Male zu verlieren. 

Sie empfängt ihn auf ihrem Throne, verfchleiert; findet ihn fo 
liebenswert als jemals und wünfcht ihn auch fo treu. Es wird 
auf Prüfungen gejonnen. Die Verhandlungen nehmen ihren Anfang, 
dabei muß eine Bertraute die Königin vorftellen, fie jelbft mijcht ſich 
in die Dienerfchaft, ftreift von Zeit zu Zeit an Saint Phars Auge 
vorbei, der fein Geliebteftes zu erkennen glaubt und unruhig wird. 

Um fich ihres ehemaligen Standes zu erinnern, bat fie ihren 
Garten zu einer Landſchaft umgebildet, ihrem Geburt3orte ähnlich, 
und in der Nähe die Geburtshütte Saint Phars. 

Diefer, erftaunt über die Ahnlichkeit, erblidt in der Entfernung 
jogar jein Hirtenmädchen, die ihm jedoch auszuweichen weiß. 

Unterbeffen ift des Mahratten Plan reif, und bei einem Feſte, dag 
die Königin dem Gejandten gibt, dringen die Rebellen vor, die 
Königin zu ermorden und ihren Anführer auf den Thron zu fehen. 

Saint Phar, unbewaffnet, reißt einen Degen an fich, verfammelt 
feine Leute und haut dermaßen ein, daß die Rebellen in kurzem 
überwunden herbeigeführt werden. 

Die verftellte Königin weiß ihren Dank nicht anders zu zeigen 
und bietet dem Überwinder Hand und Thron von Golkonda. Diefe 
hohe Gnade wird abgelehnt. Ein Vorhang geht auf, und die wahre 
Königin Aline auf dem Throne, ohne Schleier, wird von Saint 
Phar jogleich erkannt, und nun — eine Hochzeit. 

Gründonnerdtag. Den 4. April. Soeben kommt Dein Lieber 
Schöner Drachenbrief vom 31. März an und nimmt dem „Meſſias“, 
womit ich heut und morgen noch gejchäftig bin, eine glückliche 
Stunde ab. Das Bild Habe ich mir gut genug gemerkt, um Deine 
Erklärung volllommen damit übereinftimmend zu finden; befon- 
ders was von der Gewitterwolfe gejagt ift, Hat mich ergößt, weil 


4.bi8 7. April 1822 167 


diefe nächſt der jchönen frommen Mädchengeftalt mich am mächtig- 
ften anzog. Hätte ich die Blätter nur befler erhalten jchiden kön— 
nen, bei mir find fie jedoch nicht verborben; jo magft Du denn 
borliebnehmen, infofern e8 das Befte ift, was ich von der Art 
habe. Könnte das Alter jung und die Jugend alt fein, jo hätte ich 
Dir Unendliches jenden können; denn damals hätte ich beinahe 
dad Ausfuchen gehabt, nur nicht den Verftand. 

Nun habe denn auch Deinen Rat befolgt und meiner Kleinen 
Lebensbejchreibung nähere Umftände meiner Lehr- und Gejellen- 
jahre angefügt; jogar habe eine Kopie meiner Zeichnung, welche 
fich der Sohn des damaligen Altmeifters, in deffen Wohnung ich 
meine Aufgaben auszuarbeiten hatte, abgezeichnet Hat, aufgefun- 
den. Auch mein Zeftimonium, mein Bürgerbrief, meine alade- 
miſche Matrifel find wieder da: alte Späße, woran ich außerdem 
nicht mehr gedacht hätte. Du nimmft teil daran, und das ift mir 
Ehre die Fülle. Ich wollte e8 Dir wohl fenden, doch kann ich nicht 
verlangen, daß Du da8 ganze Heftchen, da8 zu einer Bogenzahl 
angewachjen ift, noch einmal durchaderft. Magft Du Dir's ſtückweiſe 
von unjerm ſchönen Alrikchen bei Tiſche vorlefen laſſen, vielleicht 
magft Du wohl gar Deiner und meiner verehrten Hoheit einiges 
zu genießen geben, was fich etwa für ſolche Dame jchidt. Es ſoll 
nächſtens erfolgen. 

Dfterfonnabend. Unſer ‚Meſſias“ ift geftern abend wie ein 
Prachtſchiff vom Stapel gelaufen und hat fich num wieder auf ein 
Jahr ein Bette gegraben. Der Saal war gedrüdt voll, und ich 
denke gegen 1000 rh. gewonnen zu haben. Auch meine Zuhörer 
ichienen zufrieden, wa® auch was wert ift, wenn man wiederzu- 


fommen gedenft. 
Dein 


391. An Goethe Dftern 1822. 


Geftern, Sonnabend, ift Madame Mara aus freien Stüden und 
zwar zu Fuße zu mir gefommen, um, wie fie jagt, mein wohlver- 
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bientes Geld zählen zu helfen. Stelle Dir vor, diefe 72 jährige 
Matrone, diefer Dämon von Sängerin, ift gerührt worden von 
unferm „Meſſias“. Der Schmerz und die Freude, jagt fie, habe fie 
hingeriffen, die Beifigenden müßten fie für närrifch gehalten Haben. 
Die Fugen wären gefloffen, eine Orgel von lebenden Stimmen. 
Sie hat in London oft genug in diefer Mufil gefungen; in Sum- 
ma: fie gefteht, daß unſere Produktion ſich wohl neben der Lon- 
doner, worauf fich die Engländer genug zugute tun, könne hören 
lafſen. 

Nun muß ich ſagen, daß nach einer einzigen flüchtigen Probe 
(einige Placker der Königlichen Kapelle, die ſich von mir gern recht 
gut bezahlen läßt, abgerechnet) es mir ſelber gefallen hat. Aber daß 
eine 3 Stunden lange Muſik fo anhaltend eine gedrängte Menge 
intereffieren und befriedigen kann — daran merken wir, daß eine 
32 jährige Arbeit hier und dort in Frucht gegangen ift. 

Den 8. April. Über diefen „Meffias“, der aus Luther'ſchen Bibel- 
worten zufammengejeßt ift, bin legthin wieder unter die Philolo- 
gen geraten und, wie e8 heißt, grob worden. 

Es ward gejagt: die Muſik jei ein wunderlichs Wejen, indem fie 
Proſa metrijch behandle. 

Ihr Herren, war die Antwort, wißt nicht, was Profa if. Es 
gibt gar feine Profa. Was ihr jo nennt, wird nur durch euch dazu, 
indem ihr an euch und der Welt jo lange ſchnitzt und brechfelt, bis 
ihr die Hände voll Späne habt, die ihr denn getroft für eins oder 
anderes außgebt, um einen Namen zum Kinde zu haben. Ihr lebt 
und fteht und geht und wißt es nicht und wißt alles; ihr redet und 
jchweigt und begreift nicht, daß das alles metrifch ift, fo lange ihr 
gefund feid. Da ihr aber um das letztere immer den Doktor fragen 
müßt, jo ift euch nicht zu helfen, Sela. Das war übermütig, ftolz 
und fo weiter. 

Als wären wir ein Vieh, 

Verſteht man nicht Griechifch. Und fie, 
Wie weit find fie denn her? 

Wie verftehn denn fie ihren Homer? 
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Schlagen fi) drum und boren — 
Und wir? wir wären die Ochjen? 
Nein, lieber Mozart, nein! 

Das kann nicht fein! 

Den 9. Seit drei Tagen darf ich nicht ausgehn, der Doktor 
jagt, ich fei frank; daher jchreibe Dir folch krankhaftes Zeug. 

Geftern abend kam Profeffor Hegel, jagend: unfer freund Iſe— 
grim ſei bedeutend Frank und verlange nach mir. Da bin ich 
diefen Nachmittag bei ihm gewejen, habe ihn im Bette und in der 
Tat ſchmächtig gefunden. Er hatte feinen legten Willen aufge- 
ſchrieben. Bon mir verlangt er nach feiner Bollendung vor Son— 
nenaufgang beftattet und von einer tüchtigen Blaſemuſik beglei- 
tet zu fein. Das babe verfprochen und einen guten Totenmarfjch 
dazu, wenn er fich mit feinem Abfcheiden fo einrichten will, daß 
ich bei der Hand bin. 

Sezierung wird verbeten, ja verboten; Rafieren, Wafchen, Sterb- 
Heid deagleichen. Wer nicht? weiß, joll aus ihm nicht? lernen. 
Die Würmer würden ohne das Appetit? nicht ermangeln; er fei 
nicht jo ftolz, fich ala Präparat für unbekannte Gäfte ordentlich 
anrichten zu laffen. 

Wie e8 fcheint, Hat er Luft, die Exekutoren feines letzten Willens 
zu überleben, und ich bin fchon zufrieden, feiner von den Würmern 
zu fein, die auf feinen Leichnam hungern follen. Er ließ eben den 
Arzt fragen: ob er Wurft efjen dürfe, Maklaroni und dergleichen. 

An Dich Hat er einen Brief angefangen zu diktieren, einen Ab- 
ſchiedsbrief, den er nach völliger Wiederherjtellung vielleicht zu voll» 
enden gedenkt. Jchglaubenicht, daß es fo ſchlecht mit ihm fteht, ich ver⸗ 
löre ihn ungern und lerne von ihm; jo mag er leben, bis er tot ift. 

Den 11. Vorgeftern haben fie Liedertafel gehabt, ohne mich; ich 
ſoll ja nicht ausfein. Es ift fein Wunder, daß feiner den „Diwan“ 
verfteht, da er nur für mich in die Welt kommen ift. Hundert- 
mal habe ruhig den Titel gelejen und nicht8 dabei gedacht, als wie 
man Müller, Schulze, Noad heißt. Nun ich ein Stüd nad) dem 
andern in Muſik jehe, Habe erfunden, was Diwan, was Hafis heißt, 
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und werb’8 Dir felber nicht verraten; aber wie der Klöppel der 
Erfurter Glode joll’3 Dir ana Ohr fchlagen, wenn Du kommſt und 
„Elemente“, Seite 14, und „Dreiftigfeit“, Seite 25, hörft. Die 
Wirkung diefer Stüde fängt an, allgemein zu werden, das hör’ ich 
nachklingen, wenn ich fein zu Haufe bleibe, und wenn man Gebuld 
bat mit den Leuten, jo haben fie wieder Geduld mit fich und merken 
zuleßt, daß ein Gedicht etwas unter feinen Worten hat, das drüber 
ift. Der T. fol mich Holen, wenn diefe Stüde nicht prächtig find, 
und find fie's nicht, fo tut er’3 umfonft! Br 
ein 
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Pfingften 1822. Die verfluchten Pojtchaifen find fo niedrig, daß, 
wenn fie oben ein Loch hätten, man fich bequem in der Welt um- 
jehn könnte. Obſchon ich nun die Männermüben ebenfo lieb habe 
wie die Mübtenmänner, fo habe ich mir in Görliß eine ſchöne Mütze 
gekauft, um nicht mehr wie eine Hypotenufe im Wagen zu fiten und 
zu ſchwitzen, und fo bin ich nun hier in Herrnhut - ein Herr ohne Hut. 

Wie ich Hieher gerate, mag Zeit und Gelegenheit lehren, genug, 
ich denke das ganze Feſt Hier zu verleben,; man ift ja doch unter 
Chriſten, jollten fie fich auch in ihrer Knechtsgeſtalt etwas höher 
anschlagen als der Herr jelber. 

Das erjte, was ich geftern mittag beim Eintritte in dies einzige 
Gafthaus tat, war, mich an den gededten Tifch zu een. Nicht 
lange darauf famen ein paar muntere frifche Mädchen böhmifcher 
race angefahren, von denen bie jüngfte allerliebft war. 

Ich bat den Kellner höflichft (denn Hier ift an der Abtrittstür 
höflichft gebeten, die Brille nicht zu befch-reiben), ihnen an meinem 
Tijche, wo eben 2 Pläße offen waren, zu ſervieren. 

Sie waren offen und gefprächig, daß ich faft glaubte, mein Glüd 
bei der Jüngften wagen zu dürfen, indem ich ihnen proponierte, 
mit mir nach Dresden zu gehn. 

„Ach, wir danken ſehr,“ jagte die Ältefte, „wir müffen heut noch 
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an Ort und Stelle, wo wir erwartet werden; wir haben nur einen 
fleinen Umtveg genommen, um das jchöne Herrnhut zu ſehn; wir 
gehn nad; Marienthal.“ — Daß ift ja ein Klofter; was haben Sie 
denn da zu jchaffen? — „Dahin eben will ih, um dort Brofek zu 
tun.” — Sie beide wollen Ihre anmutige Jugend der Welt ent= 
ziehn? — „Berzeihen Sie, ich allein. Meine Schwejter begleitet mich 
und geht wieder nach Böhmen zur Mutter zurück.“ — Und das ift Ihr 
entjchloffner Ernft und Wille? — „Jebt oder nie! Ich habe die Welt 
lieb und dag Klofter noch mehr, und ift ja nicht außer der Welt.“ 

Sie ſchien geliebt zu Haben, ja zu lieben; Ton und Tempo ihres 
ganzen Weſens verriet eine Leidenjchaft. Ein Bruder von der Ge— 
meine, der am andern Tijche ſaß, näherte fich und ſprach Böhmifch 
mit den Mädchen, und da fie beide auch hier jogleich einhaften, 
ging ich auf mein Zimmer. 

Um 11 Uhr. Jetzt fomme ich aus der zweiten heutigen Predigt. 
Das alles wußte ich, manches glaube befjer zu wifjen, wenigſtens 
anders, und doch — was ein abjtrufes Weſen, mit Begeifterung vor— 
getragen, wirken fann, ift mir abermalen Klar worden. Alle Spe- 
tulanten treffen fih auf Einem Markte beifammen. 

Beide Männer ſprachen jo gejchidt, eindringlich, ja frei, daß 
fich der Glaube meldet, indem ſich das Herz öffnet, und hätte der 
Organiſt Jeſchke feine Doppelfchläge an fich behalten und weniger 
oder nicht gequirlt auf feiner Orgel, die aus lauter Flötenregiftern 
befteht und fein einziges Rohrwerk Hat, jo wäre ich für dieje Feſt— 
zeit ganz gewonnen worden. Die Gemeine fang den Choral „Komm, 
heil'ger Geift“ befcheiden, andächtig, rein und mit Erhebungen, wie 
fie dem Liede zukommen. 

Abends na 9 Uhr. Nun komme ich Heut zum dritten Male 
aus der Predigt und habe die Pfingftliturgie mitgefungen, die frei— 
lich proſaiſch ift. Man entjchuldigte fich: fie jei zu lang. Ich nahm 
die Sache in Schuß auf meine Weife: Nichts ift lang oder kurz, 
was recht und der Intention gemäß ift, und die Welt weiß jchon 
abzufürzen, man braucht’3 ihr nicht zuborzutun. 

Man hat mir eine Miffionspredigt gegeben. Was ich gelefen 
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habe, ift mit Beredſamkeit, ja mit Glut gefchrieben, nicht bloß für 
Heidenvolf und Stodmenjchen. 

Der Anblid des Bethaufes hat mich frappiert. Der große Saal 
freideweiß angeftrichen,, Fenſter weiß verhängt, alle Frauen Freide- 
weiß angezogen, jpalierartig nebeneinander ſitzend — ich fühlte mich 
wie unter Abgefchiedenen, Auferftandenen, jchauerlich. 

Die Stadt ift heiter, gerade, reinlich und ermangelt nahen Waſſers, 
das koſtbar muß hergeleitet werden. Die Lage ift ein gefundes weites 
Tal, rings von bequemen Bergen umgeben. Straßen wie die Land- 
ftraßen find mit Hundertedigen Bafalten gepflaftert und den Füßen 
wenig zutulich. Ordnung, Zucht und Stille feierlich. Auch ift 
Veiertag. Eine weite Enge. Mir ift wunberlich dabei. Dean fieht 
niemand auf der Straße. Eine Frau oder ein Mann läuft unbe- 
gleitet wie eine Kegelkugel über den Plaß hin, dem Bethaufe, dem 
Schweiter[n]haufe, dem Brüderhaufe zu. Man redet nicht mitein- 
ander, niemand bleibt ftehn, niemand fieht fi um; an feinem 
Fenſter wird man jemand gewahr. Nur wenn die Glode jchlägt, 
eilt man gruppenweis zum Beihaufe, weil es mit dem Echlage 
anhebt und faft mit dem Schlage vorüber ift. 

Pfingftmontag.. Geftern abend um 10 Uhr (eine Stunde nad) 
der Liturgie) ging einer, königlich bejoffen, tobend in Iuftigem 
Ärger, den Plaß entlang, durch die Straßen. Das wäre Einer auf 
Einen Tag. Heute wollen wir wieder binhorchen: ob wohl 365 
fürs Jahr herausfommen mögen. 

Beifpiele von Verbrechen gibt's auch. Ein Brandftifter hat dem 
Kriminalgerichte den Gefallen getan, fich aus Reue über feine 
Miffetat jelber zu erhängen,; ob man immer jo wohlfeil dabon- 
fommt, habe nicht nachgefragt. 

Schöne Menjchen find mir noch nicht vorgelommen, was freilich 
unnötig wäre Man fießt fich nicht an, man redet nicht mitein- 
ander, faft jcheint e8 ein Sittengefeß zu fein. 

Dagegen fieht man unbegreifliche Abgejtalten, beſonders weib- 
liche; man follte glauben, fie wären aus mythologiſchen Geſchlechts— 
vermifchungen erzeugt. 
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Eine alte preußifche Offizierdame wohnt unter einem Dache mit 
mir. Gie ließ mich geftern zu fich einladen. Nach dem Abendeſſen 
ging ich auf ihr Zimmer. Es ward über die heutigen ‘Predigten 
geſprochen; e8 warb gefragt: ob ich gewifje Bücher kenne — die 
mir auf mein Verneinen fogleich verehrt wurden. So Hopft man 
einen alten Hengft den Hals, wenn man ihm auffigen will. So— 
lange fie feine hübſche Mädchen zu Miffionarien haben, werben 
fie mich ſchwer überwinden. 

Bon Toleranz wird gefprochen: ein Wort, das ich nicht leiden 
fann. Als wenn man einander nicht ertragen müßte! Aus dem 
allen fiehſt Du, mein Guter, daß ich von der Tollenranz was ver- 
ftehe, mein Appetit mag fich anftellen, wie er fann. Alt muß man 
bier fein, denn geht’3 an. Das junge Volk nimmt fich wunderlich 
aus. 

Der Gottäader, hart an der Stadt, nimmt fi) aus wie ein 
Spargelfeld. Gejchichtet liegt das Liebe Fleiſch; jedes Stüd hat 
feinen Stein, worauf Name, Geburt: und Todestag eingegraben 
find. Solche Ordnung lodt wohl manchen in dies Leben, um nur 
unter dieſen tot zu fein; der Menjch ift ein närrifcher Kerl. 

So wie die Menſchen, fo ift denn auch andereß bier unter der 
Schere gehalten. Die jhönften Linden, vier- und fünfedig geftußt, 
grünen, blühen und duften und laſſen ſich machen. Will man ge= 
recht fein, jo muß man finden, daß die Leute wiffen, was fonjequent 
heißt. Wer bier geboren oder gewöhnt ift, muß ſich ohne Zweifel 
bier ficherer ala anderswo finden. 

Seht Halb 9 Uhr ift Morgenjegen. Den meinigen habe ich bereits 
abgehalten, und ich fie Hier und fchreibe. 

Bor dem Brüderhaufe, das ich aus meinem Fenſter beobachte, 
finden den ganzen Tag Berfammlungen ftatt, und jelbft während 
der Betftunden ift der Pla nicht ganz unbefegt. Sie jcheinen der 
allgemeinen Aufficht geeignet zu fein, indem man von hieraus 
das ganze Örtchen faft wo nicht überfieht, doch überhört. 

Das Haus, worin ich wohne, ift das einzige Wirtshaus im ganzen 
Orte: eine volllommene Einrichtung. Unten im Haufe hält ein 
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Jäger Aufficht, der einzige Menich, der Hier ein Seitengewehr und 
Epauletten trägt. Auch diefer ift ausſchweifend Höflih, indem er 
jedem aus dem Wege tritt und mit Kutſchern und Bedienten im 
vertraulichen Vernehmen ift. 

Die Art, wie ein empfohlner Fremder hier aufgenommen wird, 
it: Man bittet ihn halb 2 Uhr nach Tijche zum Kaffee. Nach denn 
Kaffee folgt Limonade, Früchte, wie fie die Jahrazeit gibt, und 
dergleichen. Da eben feine Jahrszeit ift, jo erfolgten gejtern 
Apfel, die Hatten Runzeln, wie die ſchönſte der Schweitern fie nicht 
beffer wünfchen könnte, wenn nicht alles fchon aufs befte bedient 
wäre. 

Doh muß man fagen, daß die biefige ganz weiße Tracht den 
Matronen günftig ift wegen der Nettigkeit und Reinlichkeit. 

3. Pfingfttag. Geftern abend habe das Schwefternhaus gefehn. 
Die Oberpflegerin und Ortsherrſchaft, Gräfin Einfiedel, und bie 
Hausvorfteherin, Schweiter Fabricius, führten mich in Perſon 
allenthalben umher; auch der Schlaffaal von 150 Betten ward 
nicht vorenthalten. Die ſchönſte Perfon, die ich hier gejehn Habe, ift 
dieje Schwefter Fabricius: wohlgewachien, feit, groß, eine 30 erin. 
Anderswo hätte ich fie für einen verfleideten Mann gehalten. Ober- 
lippe und ein ſtarkes Finn fpiegelglatt fpielen ins Blau; ich glaubte 
Bartwurzeln zu bemerken, wie denn die Kinne der meiften Schweftern 
behaart find. Durch ein munteres gefälliges Weſen hat diefe wür- 
dige Perfon in der Zat einen Eindrud gemacht. 

Nachher war ich zum Zee bei meiner Haudgenoffin, der rau 
vd. Döberitz, wo ich die Oberpflegerin und den ganzen Park der 
Oberfchweitern ohne eine einzige andere Mannsperſon beifammen 
und die Unterhaltung über Erwarten belebt fand. Sie hatten mich 
in der Tat dreift gemacht und eben war ich im Anlauf, mein Ge- 
ſchütz fpielen zu laſſen, ala die Glode 8 Uhr jchlug zum Abendfegen. 
Man ging zum Bethaufe und ich auf mein Zimmer, allwo ich 6 
Gänſeeier verzehrte. 

Bautzen. Abends. Ich bin davongelaufen. Um 11 Uhr, ala 
ich aus der Predigt kam, beftellte ich mir fogleich die Pferde, af 
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einige Biffen, und nım bin ich ſchon 2 Stunden hier. Das halte 
aus, wer fann: auf den Abend wollten fie mir noch Konzert machen — 
Rein! das geht nit! 

Zwiſchen Herr[n]hut und Löbau lag ein Kerl auf dem Rabe, nicht 
weit von feinem eigenen Haufe, worin noch heut feine Frau und 
feine beiden Töchter wohnen. 

Bei Hochlirchen habe das Blutfeld gefehn, wo der tapfere Keith 
geblieben ift, und ein marmornes Monument, das ihm fein König 
geftellt Hat. 

Die böhmischen Bergreihen find unter allerlei Gedanken an mir 
borübergegangen; hätte ih Dich in Teplitz gewußt, wer weiß, 
ob ich widerftanden hätte. Abende. Bei meiner Ankunft 
bier in Bauten fand ich die ganze Stadt in emfiger Bewegung: 
Ein vor manchen Jahren verftorbener hiefiger Einwohner hat 
eine Stiftung gemacht, derzufolge an jedem 3. Pfingfitage einige 
100 Zaler — grofchenweiß an die Armut audgeteilt werden. Die 
Handlung gejchieht unter Orgelfpiel und Trompetenſchall vom 
Stadtturme. Der Organift (Bergt), den ich bei feiner Funktion 
auffuchen wollte und endlich aus der Schenke holen ließ, jagte: 
Ich kriege 2 Taler, dafür joll ich 29 Strophen fpielen. Das lafle 
ich bleiben und gebe dieſe 2 Taler Einer blinden Matrone, und 
ohne einen Knochen zu rühren, tue ich armer Teufel jo mehr Gutes 
im Leben als jener tote Herr, der gut ſchenken hat, was er nicht 
braucht.” 

Dresden, 29. Mai. Ein Literator zu Herrenhut, namens Peter 
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durch den alten Körner ein Manuffript nach Berlin, worin er die 
Kirchentonarten (die man auch die griechifchen nennt) auf feſte 
Grundjäße bringt. 

Da mir die Materie längft wichtig war, als ich manches darin 
zu erreichen gefucht, wie Du vielleicht aus manchen meiner Lieder, 
zum Erempel: „Mahaböh”, „König von Thule“ und anderen, be= 
merkt haft, fo ift das Manuffript mit Hülfe unſeres Minifteriums 
zum Drude gefommen. ch ſelbſt wollte mich mit dem Verfaſſer in 
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Korrefpondenz jegen, ſchickte ihm neue Verſuche ala faktifche Erft- 
linge feiner Grundlehre, der alte Patron aber antwortete nicht und 
ließ mir nur einmal fagen: e8 wäre recht, was ich gemacht hätte — 
was mich ſehr verdroß. 

Damit ift denn nichts abgetan, und unſer Minifter hat erlaubt, 
daß ich den Peter Mortimer heimfuchen durfte in feinem Herrnhut. 
Nachrichten über diefen Mann von berlinijchen und andern Ge- 
meindebrübern wollten weder lauten noch flimmen: man müfje es 
nicht zu genau mit dem alten Manne nehmen, er ſei podagriſch, 
wunberlich und was noch. 

Die Urfache meiner Reife ift demnach diefer Peter, und nun bin 
ich Hier in Dresden, und der Peter hat mich nicht gegeſſen; es ift 
vielmehr die befte Haut in der Welt, Hinter der manches Pla ge 
nommen bat, das nicht zu ihm gehört: er ift überflüffig verheuratet, 
und enblich ift er Herrnhuter. Das darf er nicht leugnen, das will 
er nicht jagen, das hat er vergeflen, und kurz — er ift ein Erzſchelm 
und Dein Hafis, wie er leibt und lebt. Ein volllommen fchöner 
Greis, ein kupider Mund, ein „gereizter Schlund“ und ein Augen 
paar wie die Geſundheit felbit; wie das zu einem gebüdten jchwer- 
wanbdelnden Körper paßt, magft Du raten, aber fo iſt's. 

©o hat er fein Beben Hingebracht, Lateinifche Verſe auf Angelegen- 
heiten ber Brüberfchaft zu machen, die man lobt, Miffiongfchriften 
in verfchiedene Sprachen zu überſetzen und endlich für fich jelbft 
das obengenannte Werk über den evangelifchen Choral mit Hülfe 
einiger alten Gejangbücher des 16. Jahrhunderts zuftande zu 
bringen. 

Daß er arm ift, erfuhr ich, indem feine gute Frau mir fagte: 
fie beflage, daß fie mich nicht zum Effen bei fich jehn könne, „Wir 
eſſen auß dem Brüderbaufe, und da“ — — und jo weiter. 

Im Brüderhaufe wird für alles gekocht, was fich einzufchränten 
bat: zu 6, zu 8 und zu 10 Grofchen die Perſon, und zwar nicht 
für einen Tag, jondern für die ganze Woche, und daß für diefen 
Preis feine Lampreten zu haben find, läßt fich begreifen, und hier 
ift aljo auch die Urfache, weshalb er mir nicht geantwortet hat — 
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er jcheut fich, da8 Porto zu übertragen, und zahlen fann er's nicht, 
und Gelegenheit ift ihm nicht geworden. 

Am erjten Feiertage ging ich mit ihm zum Morgengebet. Das 
war früh um 8 Uhr. Um 10 Uhr war die Predigt angefagt. Er 
ließ fich bereden, mit auf mein Zimmer zu gehn, um über unfere 
Angelegenheit zu verkehren. Der Wein jchmedte ihm, ſchloß ihn 
auf, und fiehe, ich erfannte zuleßt einen fidelen Kamraden. Er ift 
fchüchtern und darf fich vielleicht auch feiner Frau und Tochter 
nicht vertrauen. In der Gemeine ift er wenig angejehn. Sie taten 
ganz fühl, als ich jagte, um einen ſolchen Mann könne man ſchon 
40 Meilen reifen. Riemand anerkennt bier fein Ehoralwerk und 
haben Mojen und die Propheten; ich habe es in Schuß nehmen 
müfſen. Er jelbft Hat nur ein rohes Eremplar, fein einziges 
Manuffript hat der Setzer befommen. Er jchreibt ein bequemes 
fließendes Deutſch und eine körnige Hand. Nun hat er verfprochen, 
mir zu antworten, wenn ich jchreibe. 

Dresden fommt mir jet vor wie ein außgebrannter Krater. 
Enge Straßen, hohe Häufer, fein Kirchturm zu jehn und der Ge- 
ruch unausftehlih. Graff ift tot, Riedel tot, Beder, Naumann, 
Schufter tot, Kügelgen ermordet. An der Stelle bin ich vorbei- 
gefahren, wo die entjegliche Tat gejchehn ift; faft in der Vorftadt, 
wo überall Leben ift. Ich weiß, es gibt feinen Zufall, es kann 
feinen geben. Ein infamer Dieb ermorbet einen ftillen, fleißigen, 
geliebten Mann, um wenige Grofchen zu ftehlen; ein unfchuldiges 
junges Blut, faft ohne Arg, wird zum Meuchelmörder an einem 
Hundafott, den man auf Öffentliche Koften in einer Pfütze hätte 
erfäufen ſollen: e8 ift unmöglich, aber es iſt wahr. 

Nun rate: wen finde ich Hier? Jean Paul Friedrich Richter, 
den ich nach 21 Jahren kaum wiedererfannt hätte, doch er mich. 
Ich war morgens bei ihm und fand ihn liebenswürdig, lebhaft 
und geſund. 

Auch Tieck ift wieder erwacht und, wie er merken läßt, fleißig. 
Böttiger ift im Begriff, ſich am rechten Auge den Star operieren 
zu laffen. Der alte Legationgrat Beugel, der hier bei der Bibliothek 
II ı2 
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ift, will mir noch wohl und fpielt und fingt meine Liedchen. Da 
erzählt er mir über Tifch (denn wir effen zufammen), wie ihm dies 
und jenes fo und fo zufagt, und ich Narr Höre es gerne und bin 
dem alten Manne gut. Außerdem fehlt es hier nicht an Berlinern, 
die, wie Du ja weißt, überall fein müffen. 

Montag, 3. Juni. Ich wollte nur 2 Tage in Dresden bleiben, 
habe aber noch geftern eine Mefje gehört und bin jegt in Pregich, 
an der Elbe zwifchen Torgau und Wittenberg. Der Oberprediger 
bier bejchafft eine Singfchule, die zu meiner Beobachtung gehört, 
und die Sache geht gut genug. Wohl kann ich danken, noch beim 
Leben des Glücks zu genießen, meines guten Faſch Saaten aufgehn 
zu fehen: in Frankfurt a. O. fand ich eine recht gute Singgeſellſchaft 
und eine faſt noch befjere Liedertafel, wo Deine Lieder gefungen 
werden, in Görlitz beögleichen, fogar in Dresden. In legterm 
Drte fingen dagegen die Kreuzſchüler freuz und quer über die 
Straße Hin das fchnödefte Zeug, woran fie felber feine Freude haben. 

Deifau, den 6. Von Wittenberg bin ich nicht eben zufrieden 
hinweggegangen. Der Herr Mufikdireftor liebt zu Iefen, zu reden, 
zu effen und noch beffer zu trinken und weiß fich nicht anzuftellen. 
Seine Orgel ift im Berfall, und fein Kalkant Hat in Begleitung 
eines Achtgrofchenftüds einige Donnerjchläge ruhig ausgehalten, 
wie ich die Balgenfammer in Staub begraben fand. Das ganze 
Neft ift ſchimmlig worden, und die große Glode iſt geborften 
und ſchnurrt; ba eilte ich dem frifchen grünen Deffau zu, woher 
mich ein guter Orgelbauer gelodt hat. 

Berlin. Sonntag, 23. Juni. Nun bin ich fchon über 8 Tage 
wieder hier, in wenigen Tagen geht meine Doriß nach Ems. Eben 
babe die Zauperifchen „Studien über Goethe” beftanden. Oft 
genug habe ich über Dich müffen jchelten hören, auch von jolchen, 
mit denen ich in gutem Bernehmen geblieben bin, es wollte mir 
nicht weh tun. Jeder glaubt, etwas fagen, ja unparteiifch jein zu 
müffen, und meint es eigentlich gut, befonder® mit fich jelber. Ein 
gewifjes Gefühl war mir dabei natürlich wert: ala wenn ich im 
ftillen recht gut wüßte, was man nicht zu lernen braucht. 
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Höre ich Dich num loben, fo ift mir ganz anders zumute, ala ob 
fie nur nicht tadeln wollten. Etwas Eiferfucht mifcht fich auch ing 
Spiel, eine Empfindung, die mir erft durch Calderon klar ift. Das 
ft num nicht der Fall mit dem ehrlichen Zauper, ber klettert von 
mehrern Seiten an Dich herauf, um Boden für eigene Füße zu finden. 
„Wenn ich ein Maler wäre,“ fo jpricht er, Seite 19, und merkt 
recht gut, daß Machen und Gemachtes Machen nicht einerlet ift. 
Da nun die warme Luft von der jüdlichen Seite fommt, woher 
fonft nur Hiße fam, fo foll ihm Dein artiges Briefchen gegönnt 
fein. Du Haft ihm darin einen guten Pfropf auf die Flaſche geſetzt: 
ob er fich wohl daran machen wird, ihn auszuheben ? 

Deinen neuen Band: „Aus meinem Leben“ habe bereit3 ver- 
Ihlungen, wenn auch noch nicht verfchludt; ich bin von Schlan- 
genart und brauche Zeit zum Verdauen. Vorläufig will nur jagen, 
daß der „Champagnekrieg“ eben zu rechter Zeit kommt, wenn auch 
die Wirkung fich nicht gleich zeigt. Mir geht's nicht befler, alles 
zerfließt mir auf der Zunge, hernach geht’3 erſt and Kauen, was 
Weile haben will. Iſt Dir doch auch nicht alles angeflogen. Das 
Unheil aus dem fchnöden Pfufchwefen ift denn doch fo dargeftellt, 
daß man nicht vor Scham verzweifeln muß und dazwifchen manch- 
mal lächeln kann. Das follen die Prahlhänſe, die Gefchichtjchreiber, 
wohl bleiben laſſen. 

Iſegrim habe in Pankow vorigen Sonntag beſucht, wo er ſich 
bis an die Ohren in Sand und Bücher vergraben hat. Seine Ge— 
ſundheit ift im Zunehmen, wiewohl er immer noch klagt; wir haben 
ein paar heitere Stunden miteinander gehabt. Bom Herrn v. Hen- 
ning weiß ich, daß Du jet im Marienbade bift, doch ſende dieſes Pa- 
pier nach Weimar, wo Du e8 nach Deiner Zurüdkunft finden magft. 

Den berühmten Schuldenmacher Herren Müllner habe in Dresden 
Innen lernen, ohne mich zu feiner „Schuld“ zu bekennen, die mich 
einigemal fo in Schreden gefeßt hat, daß ich nicht Über den zweiten 
At Hinausgelommen bin. Außer dem fieht der wütende Mann, 
den ich mir in Geftalt eines Reibeifens dachte — ganz gelaffen aus. 
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Mein Bater hatte einem Manne Geld geliehen, deffen Namen 
er vergefien hatte. Darüber äußerte fich die Mutter mit den Worten: 
„Sp machſt du ed immer und läßt e8 dir fauer werben und fommft 
um das Deinige.” 

Mein Bater erhob fein Antlit gegen die Mutter und ſprach: 
„Frau! wenn ich nur dich habe, jo fh... ich in alles Geld der 
Erde! Weiß doch der Mann, wie ich heiße!“ 

Nach einigen Jahren fam der Dann von ber Reife und brachte 
das Geld wieder. Er hieß Venus. 

Das fällt mir eben ein, indem ich diefen Bericht mit den Worten 
des 73. Pjalms Vers 25 jchließen wollte. Gott jei mit Dir wie ich 


Dein 
getreufter 
Mittwoch, den 26. Juni 1822. 


393. An Zelter 


Und fo war eö recht, daß in den fremden frommen Landen Du 
die Rede zuerft wieder an mich richteteft; dagegen foll abermalß die 
ſauberſte Abfchrift in weniger Zeit erfcheinen. Wenn ich vergangnen 
ganzen Winter, dasjenige im Manuffript redigierend, im Drud 
revidierend, was Du jet verſchluckſt, ftet? an Dich dachte, jo ver- 
giltft Du mir's durch die lieben Blätter, die mir auf ewig den 
Wunſch, Herrenhut in feiner Individualität zu fehen, volltommen 
befriedigten. Nun, jo fei e8 denn! Der fchneeweiße Saal (nach 
Werners unſchätzbarem Narrenfonett „in Chriſti Blut rein ge- 
wachen“) joll nun von mir, und wenn ich noch jo mobil wäre, 
nicht betreten werden. 

Don meinem Neuftgedrudten follen faubre Eremplare bald nad: 
folgen; bejonders das Morphologifch- Wiffenfchaftliche, in zwei 
Bände geordnet, wo e8 eher nach etwas ausſieht. 

Für Dich ift mir übrigens nicht bange: Deine Natu» weiß zu 
affimilieren, worauf doch alles ankommt. Verſtünde man feinen 
Borteil, man würde nichts Überliefertes tadeln, fondern, was und 
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nicht anmutet, Liegen laffen, um es vielleicht fünftig aufzunehmen. 
Dies begreifen die Menfchen nicht und behandlen den Autor wie 
einen Garkoch; dafür Liefert man ihnen denn auch Jahrmarksbrat⸗ 
würfte nach Herzenäluft. 

„Anders leſen Knaben den Terenz, 

Anders Grotius.” 

Mich Knaben ärgerte die Sentenz, 

Die ich nun gelten laffen muß. 
Leſe ich heute den Homer, jo fieht er ander? aus als vor zehen 
Jahren; würde man dreihundert Jahre alt, jo würde er immer 
ander ausſehen. Um fich Hievon zu überzeugen, blide man nur 
rüdwärt3: von den Pififtratiden bis zu unferm Wolf ſchneidet der 
Altvater gar verſchiedne Gefichter. 

Übrigens ift mir Höchft erfreulich, daß er (genannter Freund) 
nicht verbrannt noch vom Fieber aufgefpeift ift, denn ich mag 
ihn über der Erde nicht gern entbehren. Seinedgleichen fommt 
auch nicht wieder. Hätte ihn Gott zu fo vielem noch freundlich 
gewollt! — Doch wie joll das alles beifammen fein, was fich wider- 
ſpricht! 

Daß Du meine Behandlung der ſchmutzigen Kampagne billigſt, 
freut mich ſehr. In einer ſolchen Tragödie den Grazioſo zu 
ſpielen, iſt immer auch eine Rolle. 

Nun zum Nächſtvergangnen! — Am 19. Juni gelangte ich nach 
Marienbad, bei ſehr ſchönem Wetter. Herrlich Quartier, freund- 
liche Wirte, gute Gejellichaft, hübſche Mädchen, muſikaliſche Lieb- 
haber, angenehme Abendunterhaltung, Föftliches Effen, neue be= 
deutende Belanntichaften, alte wiedergefunden, leichte Atmoſphäre 
zweitaufend Pariſer Fuß über der Meeresfläche, Stiftögelage pp., 
alles trug bei, da& drei Wochen daurende jchöne Wetter volllommen 
zu benußen, zu genießen und dag folgende unfreundlich=wechjelnde 
zu übertragen. Nach der ausdaurenden Trodnis de Mais und 
Juni gönnte man dem Landmann erquidlichen Regen. 

Erfahren Hab’ ich manches und notiert, anderes Mitgebrachte 
redigiert und gereinigt, jo daß bei meiner Rüdkunft der Drud 
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wieder angehen kann, wodurch ich denn abermals den leidigen 
Winter zu betrügen denke. 

(Da ich indefjen einen guten Schreiber gewonnen, der mir ſehr 
fehlte, jo möge derſelbe fortfahren.) 

Der größte Gewinn aber, den ich in diefen Tagen zog, war die 
perfönliche Belanntfchaft des Herrn Grafen Kaspar Sternberg, 
mit dem ich fchon früher in brieflicher Verbindung ftand. Bon 
Jugend auf dem geiftlichen Stande gewidmet, gelangte ex endlich 
zur Stelle eines Domherrn zu Regensburg; dort gewann er, neben 
Melt: und Staatögefchäften, die Natur, befonders das Pflangenreich 
lieb und tat viel dafür. Als er nun bei Umkehrung Deutjchlands 
auch von feiner Stelle vertrieben ward, ging er nach dem Mkutter- 
lande Böhmen zurüd und lebt nun teild in ‘Prag, teil auf feinen 
bon einem Ältern Bruder ererbten Gütern. Hier fommt ihm dann 
die Natur wieder freundlich zu Hilfe. Er befigt wichtige Stein- 
kohlenwerke, in deren Dach die feltfamften Pflanzen erhalten find, 
welche, indem fie nur der füblichften Vegetation analoge Gebilde 
zeigen, auf die entfernteften Epochen der Erde hinweiſen. Er hat 
ſchon zwei Hefte derfelben herausgegeben; Laffe fie Dir gelegentlich 
von irgendeinem Naturfreunde vorlegen. 

Und jo möge denn auch diefes Blatt glüdlich Hinüberfliegen! 
Bielleicht fchreib’ ich noch einmal von Hier, von Haufe aber gleich. 

Möge Dir alles wohlgeraten! Mir geht ed nad) Art, Jahren 
und Weife noch immer gut genug. 

Treulichſt 
Stadt Eger, den 8. Auguſt 1822. G. 


394. An Zelter 


Zwar hätt' ich gewünſcht, daß der werte Freund ſeine Doris 
abzuholen gekommen wäre, denn es gibt doch in dieſer wunderlichen 
Welt gar manches zu beſprechen; da er aber außenblieb, ſo ſei er 
hiedurch ſchönſtens gegrüßt, wie auch die gute Doris, die uns 
ſtündlich lieber geworden. 
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Möge die Abjchrift den Freund an feine heitere Reife frifch er- 
innern und ihm den Dank bringen, daß er auf derfelben jo liebens- 
würdig unferer gedacht Hat. Seit meiner Rüdkunft muß ich jehr 
geichäftig fein, davon denn Dir auch Zeit nach Zeit einiges mit» 
geteilt wird. Berfäume nicht, das Gleiche zu tun; die Stunde fällt 
immer fchneller wie der Stein im Fallen. 

Da Du nichts ala Vernünftiges unternimmft, jo möge Dir alles 
gelingen. 

Herr v. Henning, mein chromatifcher Gehülfe, ift angefommen ; 
ich darf Hoffen, manches Gute joll gut gefördert werden. 


Treulichſt 
Weimar, den 16. September 1822. G 


3%. An Zelter 


Durch einen feinen jungen Mann, Dr. Harnier, den mir Frank- 
furter Freunde zugeführt und welcher fich einige Zeit in Berlin 
aufhalten wird, begrüß’ ich Dich wieder einmal; mögeft Du ihn 
in die Herrlichkeiten Deines Reiches hineinhören laffen. Ich bin 
fleißig an einigen neuen Heften und laſſe mir das fchöne Wetter 
in jo jpäter Jahreszeit gar wohl gefallen. Mögeft Du Dich ange- 
regt fühlen, mir bald auch wieder von Dir einiges vernehmen zu 
lafien! Und ſomit allen freundlichen Dämonen empfohlen! 

Treulichft 
Weimar, den [6.] Noveniber 1822. G 

Das poetiſche Manna regnete dieſen Sommer ſparſam, doch ſende 

nächſtens einige Körnlein. 


3%. An Goethe Berlin, 13. Auguft 1822, 


Endlich fommt Dein lieber Brief vom 8. diejed aus Eger mit 
der ſchönen Verheißung Deiner neueftgedrudten Sachen, worauf 
ich mich Längft freue. Das letzte Heft der „Morphologie" habe noch 
gar nicht ganz gefehen. 
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Durch die Abichriften meiner Reifebegebenheiten machſt Du mir 
in der Tat ein Geſchenk, wie ich mich damit intereffiert, ja inter» 
effant finde, wenn auch mein Gefchreibe Dir mehr als billig gefiele. 
Ein jo kurzer Aufenthalt an fremden Orten mag wohl eine Anficht 
geben; die Einficht magft Du dazu tun, da Du einmal willſt vor⸗ 
lieb nehmen. 

Sollte aber Dein Schreiber einmal eine befjere Stunde mehr 
haben, jo jei jo gut, mir „Shafejpeare und fein Ende” auf ein mä- 
Biges Oktavblatt fopieren zu laffen, fintemal ich in genannten 
Formate fchon ein Konvolut folder Einzelnheiten von Dir befite. 

Leſe ich jenen Dichter jo wie Dich, jo fommt mir’ vor, ala ob 
ich euch allein verftünde — jo mag’8 wohl mehrern vorfommen. 

Dein vergnüglicher Aufenthalt im Böhmerlande macht auch mich 
bier zu Haufe vergnügt. Doris ift nach Ems, und ich bin mit 
Rojamunde ganz ftill und genieße des ſchönſten Sommers in meiner 
Zelle und bin fleißig um Deinetwillen, weil ich ſtets an Dich denke. 

Die botanischen Hefte des Grafen Sternberg find herbeigefchafft 
und verraten alte Wunder. Möchten fich doch ähnliche Verkoh— 
lungen finden, worauf der gute Homer mit feinen Helden fo deut- 
lich abgedrudt wären: was Augen würde unfer Philologus machen! 

Diefer ift ftill nach Breslau gegangen. Das hat feiner wiſſen 
jollen. Seinem Bedienten bat er eine geheime Depeche gejandt, 
ihm Bücher, Zeitungen und dergleichen zu fenden. Der Menfch 
fommt nun zu mir, weil er das fonfufe Gefchreibe nicht leſen kann; 
jo erfahre ich, was feiner wiffen foll und wiffen mag. 





Den 17. Auguft. Heute find e8 36 Jahre feit dem Tode bed großen 
Friedrich. Der Tyrann! Dachten nicht feine Sklaven, mit ihm 
müſſe die Welt untergehn? Dem ift aber nicht fo; die nicht tot 
find, Ieben noch und reißen und beißen fich um ein Kipfelchen Erbe, 
das aus einer Hand in die andere geht. 

Einer von unfern 77 Weifen, den Du im Jahre 1814 zu Wies- 
baden mit einer Fröſchin paaren wollteft, möchte froh fein, wenn 
der Tyrann noch lebte. Was fie damals im Ganzen ganz hatten, 
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ift ihnen jet zugefchnitten, und fie find einfältig genug, fich merken 
zu laſſen, daß fie daran noch zu viel haben. 


Den 28. Auguft. Soll denn nichts am guten Tage gejchehen? 
So muß wohl felber Hand anlegen und jende abermalen Deine 
eigene Gaben zurüd. — Laß Dir gefallen, Herr, das willige Opfer p 
- und geben Dir die Götter einen, der herausfingt, was wir hinein 
gelegt haben! 





16. Oktober. Peb ift auch wieder da und hat jchon wieder mit 
einem Violinkonzerte aufgewartet, wobei er feinen Schilling gemacht 
bat. Die Frau muß vor 20 Jahren jehr liebenswürdig geweſen 
fein; fie ift es faft noch. 


22. Rodember. Als ein Burfche von 15-16 Jahren gehe ich 
eines Abends über die Strafe. Ein Knabe gleichen Schlages geht 
an mir vorüber, fängt an zu fingen: „Blühe, liebes Beilchen“ 
und hört damit auf. Nachdem ich ein Weilchen geivartet, finge ich 
unwilltürlich den zweiten Vers: „Das ich jelbft erzog“ hinterher. 
Wir waren ſchon eine Strede auseinander, ala ich mir nachrufen 
höre: „Alfanz! Dummerjahn! Wenn Er fingen will, fange Er fich 
allein ein Lied an!" und fo weiter. So ohngefähr fommt mir ber 
Herr Karl Chriftian Ludwig Schöne vor, deffen „Fauſt“ ich vom 
erften bis zum leßten Worte redlich durchgelefen habe. Da er fich 
Deines Lobes ftatt Tadels zu erfreuen wünſcht, muß er wohl an 
fich glauben, weil er hier fein ganzes Talent erfchöpft hat. 

Eigentlich verftehn wir alle Deinen „Fauſt“ recht gut, wir möch- 
ten wollen oder nicht, jonft könnte weder Senfation noch Gefallen 
daran jtattfinden; nimmt ſich's aber einer heraus zu jagen, wie er 
dazu gelommen ift, jo entfteht da® dummfte Zeug. Möge Fauft 
dem Herrn Schöne immer noch einmal erfcheinen und ihm jagen: 
„Sieh mich doch noch einmal an, ob ich wirklich ein fo bummer 
Ejel bin, ala Du mich machft!“ 
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Hier hat einer, und hoffentlich nur diefer Eine, den Einfall ge- 
habt, die beiden Alademieen der Wiffenfchaften und die ber Künſte 
zu vereinigen. — Ich denke: wie die Würfel eben liegen, fo ſoll eine 
Akademie der Wiflenfchaften wiffen zu nehmen, eine Akademie 
der Fünfte aber foll haben und geben. — So war e8, und wenn e8 
nicht fo ift, fo wird's auch nicht fein. 





26. November. Vorigen Donnerstag hielt die Alademie der 
Wiſſenſchaften eine öffentliche Sigung zur Feier des 25. Regie- 
rungsjahres unfered Königes. 

Schleiermacher eröffnete die Sigung mit einer Rede, die ich zwar 
jelbft gehört, aber nicht verftanden habe. 

Beim Herausgehn aus ber Alabemie tritt ihm ein Offizier in Uni- 
form entgegen, fagend: „Ich habe Ihre Rede gehört; Sie find ein 
gefährlicher Menſch! Sie find ein ſchlechter Menſch! Beſſern Sie 
Ihre Handlungen, wenn ed Ihnen nicht jchlecht ergehn ſoll!“ 
Schleiermacher frägt ihn: „Wer find Sie denn?“ — „Mein Name 
tut nichts zur Sache, genug, Sie find ein Heuchler! Beſſern Sie 
Ihre Handlungen.“ Nun könnte er den Sir Hudſon heiraten. 
Wer von beiden verrückt ift, ift noch nicht bekannt. 

Mit Schreden jehe, daß das Blatt ſchon über drei Monate Liegt. 
Nun muß wohl abjenden, wenn es fich nicht burchliegen ſoll, ba es 
lauter hoffnungsloſes Zeug enthält. 

Dein 
3. 

An Tralles verliert die mathematifche Klaſſe einen Dann, den 
fie wohl neidfchen, aber nicht mifjen konnten. Wer doch tot wäre! 
An Lobrednern wird’3 ihm nun nicht fehlen. 


397. An Zelter. 


An dem erjten mufitalifchen Abend, der mich jeit Jahren erfreut, 
fommt mir Deine liebwerte Sendung, und fo ward mir auf der 
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Stelle Dein neubelebendes mufilalifches Schaffen meines Schöp- 
fungswerkes gar heiter und Fräftig vorgetragen. 

Habe Dank für Deinen langfam vorgefchrittenen Brief, mich er- 
quickt Höchlich jedes Wort von Dir; Deine Buchftaben find herz« 
und finnvoll. 

Hiebei da3 legte Stüd „Morphologie“, ingleichen „Kunft und Alter- 
tum” ; erbaue Dich daran nach Deiner Weife, wo nicht unmittelbar, 
doch mittelbar; Du verftehft ja die Vorkommniſſe jymbolifch zu 
behandeln. 

Herr Schöne hatte mir jein Manuſtript geſchickt, ich ſah nur hie 
und da hinein; es ift wunderlich, daß ein finniger Menjch dag für 
Yortjegung halten kann, was nur Wiederholung ift, dad Haupt- 
unglüd aber bleibt, daß fie haben in Proſa und in Verſen fchreiben 
lernen, und damit, meinen fie, wäre es getan. 

Das Stüd „Kunft und Altertum“, jetzt unter der Preffe, ſchicke ich 
nächftens, es überbringt manches und regt auch gewiß manches an; 
daß dies bei Freunden bald gefchehe, wünjche ich jehr. Der Win- 
ter geht mir ganz tätig vorüber, die Milde desfelben tut mir wohl, 
wenn ich auch wenig ausfomme; es ift nichts, was ich unternahm, 
das nicht vorfchritte, und ich legitimiere mich abermals dadurch ala 
Proteftanten. Auch hab’ ich bisher viel fremde gefehen, welches 
mich unterhält; e8 ift viel bequemer, die Menfchen an fich vorbei— 
gehen zu laſſen, ala an ihnen vorbeizugehen. 

Ein beiliegende Konzeptblatt kün digt an, was im nächften Stüd 
zu erwarten ift; mögeft Du dadurch vorläufig zum Anteil aufge- 
rufen werden. 

Nächftens mehr! Aber auch Du pauftere nicht zu Lange. 

Treulichit 
Weimar, den 14. Dezember 1822. 6 


Er. 
Ich dacht’, ich habe feinen Schmerz, 
Und doch war mir jo bang ums Herz; 
Mir war’3 gebunden vor der Stirm 
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Und Hohl im innerften Gebirn - 
Bis endlich Trän’ auf Träne fliekt, 
Verhaltnes Lebewohl ergießt. 

Ihr Lebewohl war heitre Ruh, 

Sie weint wohl jetzund auch wie du. 


Sie. 
Ja, er iſt fort, das muß nun ſein! 
Ihr Lieben, laßt mich nur allein! 
Sollt' ich euch ſeltſam ſcheinen, 
Es wird nicht ewig währen; 
Jetzt kann ich ihn nicht entbehren, 
Und da muß ich weinen. 


Er. 
Zur Trauer bin ich nicht geſtimmt, 
Und Freude kann ich auch nicht haben; 
Was ſollen mir die reifen Gaben, 
Die man von jedem Baume nimmt! 
Der Tag iſt mir zum Überdruß, 
Langweilig ift’3, wenn Nächte fich befeuern ; 
Mir bleibt der einzige Genuß, 
Dein holdes Bild mir ewig zu erneuern. 
Und fühlteft du den Wunfch nach diefem Gegen, 
Du kämeſt mir auf halbem Weg entgegen. 


Sie. 
Du trauerft, daß ich nicht erjcheine, 
Vielleicht, entfernt, jo treu nicht meine, 
Sonft wär’ mein Geift im Bilde da. 
Schmüdt Jris wohl die Himmelsbläue? 
Laß regnen: gleich erjcheint die neue — 
Du weinft! Schon bin ich wieder ba. 
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Er. 
Sa, du bift wohl an Jris zu vergleichen ! 
Ein liebengwürdig Wunbderzeichen: 
So ſchmiegſam-herrlich, bunt in Harmonie 
Und immer neu und immer gleich wie fie. 





Die Gegenwart weiß nichts don fich, 
Der Abſchied fühlt fich mit Entjeßen, 
Entfernen zieht dich hinter dich, 
Abweſenheit allein verfteht zu fchäßen. 


[Beilage] 
Kunft und Altertum. Bon Goethe. 
IV. Bandes 1. Heft. 


Mit einem Kupfer: Der Schild Wellingtons. 


Inhalt. 

Prolog zu Eröffnung des Berliner Theaters. 

Neuere bildende Kunft. 
MWeimarifche Ausftellung von 1821. — Wilhelm Tiſchbeins 
Homer. 7. Heft. — Sankt Sebalds Grab zu Nürnberg. — Der 
ichlafende Amor, von Gandolfi. — David mit Goliath Haupt, 
nach Guercino. — Ehebrecherin, nad} Zizian. — Carus' Gemälde. 
Beſuch des Königs von Preußen an Blüchers Krankenbett, 
von den Gebrüder Henfchel in Berlin. 

Reugriechifch-epirotifche Heldenlieder. 

Gabriele von Johanna Schopenhauer. 

Das Sträußchen (Altböhmifch). 

Ein deutfcher Improviſator. 

Der Schild Wellingtons. 

Der Schilb Achilles’. 

Alerander Manzoni an Goethe. 

Wunsch und freundliches Begehren. 
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Klaggefang (Iriſch). 

Julius Cäſars Triumphzug von Mantegna. 

Geſchichte der bildenden Künfte bei den Griechen von Heinrich Meyer. 

Hemijterhuig-Galizinifche Gemmenfanmlung. 

Notizen. 
Rameaus Neffe von Diderot. — Toutinameh von len und Hofe 
garten. — Volksgeſänge abermals empfohlen. — Dom zu Köln 
von Boifjerde. — Wiederholte Entjehuldigung und Bitte. — Selbft- 
biographie. — Archiv des Dichter und Schriftftellerg. — Lebens⸗ 
befenntniffe im Auszug. — Der Fünfte Mai, Ode von Alerander 
Manzoni. 
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398. An Goethe 

Will ich mich nicht Zügen zeihen laffen, jo muß ich um der Ein- 
lage willen jchreiben. 

Anfolgendes „Ultimatum“, womit Er eigentlich erft recht anfangen 
will zu leben, ift, wie Du leſen wirft, nur für mich ausgefertigt, 
ift zu jagen: um e8 an den rechten Mann zu bringen. 

Eigentlich hatte ich feine Luft, es Dir zu ſchicken, auch hatte er 
e3 anderweit an Langermann, an Varnhagen und an wem noch mit- 
geteilt; jo konnte er e8 auch Dir fchiden, ohne Eure gegenfeitige 
Zärtlichkeit, die nicht einmal eines Briefwechjels bedarf, zu kränken. 
Allein er verlangte fein Autographum von mir zurüd, und da ich 
merkte, daß er doch nur daran fpiten und ſchnitzen wollte (wie er 
wirflich getan hat), jo ließ ich jagen: ich Hätte e8 in gute Hand 
gegeben. Nun will er jelber an Dich fchreiben, da mußt Du denn 
wiffen, wovon die Rede it. 

Übrigens muß ich ihm nachrühmen, daß ex fich jetzt in Abſicht 
Deiner wie ein Mann ausnimmt. 

Das belobte Bild hat er in einem Ladiererladen aufgeftellt ge— 
funden und getauft. Es ift auf Blech in ÖL gemalt, nach dem 
Jagemann’schen Profile, und kaum jo gut als feine Verſe, die bei- 
nabe ſoviele Ichs, Mich und Mir enthalten ala Zeilen. 

Des letzten Umftandes erwähne nur, weil er einft eine Anmerkung 
machte über Deinen Briefftil, wo dann und wann das ch und 
Mich und Mir unwillkürlich ausgelaſſen ift, um die Reibung der 
Konfonanten zu vermeiden, wie jeder tut, der ein Ohr für Wohl- 
Hang bat. 

Humboldt Hat ihm gejagt, das Bild fei eine Fratze. 

Dein Brief vom 14. Dezember ift mir ein rechtes Labfal. Die 
II 13 
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Verſe find unſchätzbar. Ich habe fie oft genug gelefen, um ihnen 
ihre Station abzugewinnen. Bor der Hand find fie in Form eines 
Gedanken- oder Briefwechſels entworfen und mögen fo ein Weilchen 
ruhen. 

Unterdeffen laß Dir dad „Sträußchen“ gefallen, das wie ein 
Sphinxchen der Feder entjchlüpft ift und fchon ein Weilchen herum- 
geflattert hat. ch will nicht hoffen, daß es fich wieder verpuppe. 

Für das letzte Stüd „Morphologie* danke ſchönſtens, erinnere Dich 
aber zugleich Deines freiwilligen Anerbietend, mir dad Morpho- 


logisch Wiffenfchaftliche in zwei Bände geordnet bereiten zu 


laſſen. 

Du glaubſt nicht, wie ſchön fich die drei Bände „Kunft und Alter- 
tum“ auf meinem Schäppchen ausnehmen. Da tritt man von Beit 
zu Zeit heran, befudt e3, jchlägt auf, nimmt eine Prife daraus und 


jet wieder Hin. So lebe ich von einem Tage zum andern in lauter ° 


Gedanken von Dir und an Dich). 


Die Faſanen Haben gut gegengehalten. Freunde wie unfer Ge— 
heimer Rat Wolf und Profeffor Hegel haben fie auf Dein und | 


Deines Haufes Wohl verzehren helfen. 

Alerander Humboldt ift mit dem Könige von Jtalien zurückge— 
fommen und hat genug zu erzählen, daß ich ihn nur einmal erft 
gefprochen habe. Wir Hoffen ihn wenigſtens den Winter hier zu 
behalten, wenn er den Kammerherrndienft folange aushält. 

Lebe wohl! Berlin, 14. Januar 1823. 

Dein 


[Beilage] 
Teuerſter freund, 
wieder jeit dem 28. November an 10 Tage lang faft ebenfo krank 
gewejen al3 im vorigen Frühling. Doch nun gewefen — der Arzt 
half rafch, da eine Lungenentzündung auf dem Wege war. Bon 
der Genefung hiebei ein Lebenszeichen, aber nur für Sie ad sta- 
tum legendi. Mündlich mehr davon. 
Ihr 


7. Dezember 1822. W. 
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Ultimatum. 


Bor einem neuen Bildnis Goethens, 
von dem Maler Yrand zu Berlin aufgeftellt.* 
Endlich ſchau' ich dich wieder, Götterjüngling! 
Sei mir würdig gegrüßt, du Hochgeliebter, 
Dep fo fprechendes Bild ich ftet3 vermißte, 
Das mit Zaubergewalt um ſechsunddreißig 
Jahr’ in eigene Jugend mich zurüdtäufcht 
Und des Alter verhaßte Schwell’ Hinweghebt. 
Ja bei längerm Bejchauen fühl’ ich innig 
Dich an Körper und Geift fo ganz wie damals, 
Als zuerft ich dich ſah und Lieben lernte. 


Nie nun rücket dies Bild von meiner Eeite; 

Es mag lindern der weiten Trennung Sehnfucht ; 
Freundlich weil’ es um mich mit diefer heitern 
Etirn, dem finnigen Aug’, und bis zum leßten 
Zage jpreche fein Mund mir Lebendmut zu. 


Berlin, den 1. Dezember 1822. W. 


*Den Verfaſſer überraſchte, da er eben ſolch einer Freude höchſt be— 
dürftig war, dies Ölgemälde, das den alternden Dichter ihm faſt in der⸗ 
ſelben Geftalt wieder barftellte, wie er ihn feit 1786 nicht außer fich gejehen 
hatte. In jenem Jahre war es, wo ber Verfaſſer in feinem fiebenunbd- 
äwangzigften ihn, der in der fräftigften Blüte ftrablte, zu Jena kennen 
lernte, auf der Büttner'ſchen Bibliothek, wo fich bald ein langes Geſpräch 
über bie Aufftellung der unlängft angefommenen Bücher und über Bücher: 
weſen und -untvefen überhaupt anfnüpfte, ein Geſpräch, woraus ihm noch 
manche geiftvolle Anfichten gegenwärtig blieben bis im die neuefte Zeit, 
wo er die jenaifchen und weimar’jchen Bibliotheken nach gleichen Grund: 
ſätzen geordnet und vereinigt ſah. Späterhin entftand ihm dann eine 
nähere Verbindung mit Goethe, die bald bei ber Nähe der beiderjeitigen 
Wohnorte etliche glüdliche Jahre hindurch bis zu einer Freundſchaft ge 
pflegt wurbe, bie ſeitdem nicht einmal eines Briefwechjeld bedarf. 
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399. An Zelter 

Da unter und die Paffage doch einigermaßen wieder geöffnet ift, 
fo fende alögleich die verjprochenen und erinnerten Bände. Mir 
kommen fie jelbft, wenn ich fie aufjchlage, wie ein Märchen vor, 
und fo hab’ ich ein frifches Heft gleich wieder angefangen; das 
neufte von „Kunft und Altertum” erhältft Du nächfteng. 

Sonſt hämmere ich gar manches durch in meiner einjamften 
Schmiede; aus dem Haufe fomm’ ich nicht, kaum aus der Stube, 
und da Tann ich denn doch Hoffen, den Yreunden noch etwas zu 
werden. 

Wenn ber Wunderlichite, von dem Du mir ein fo jonderbares 
Dokument jendeft, an mich fchreibt, werd’ ich ihm freundlichft ant- 
worten. Nimm folgende Betrachtung nachdenklich auf. 

Mit Philologen und Mathematikern ift fein heiteres Verhältnis 
zu gewinnen; das Handwerk der erften ift: zu emendieren, der 
andern: zu beftimmen; da nın am Leben jo viele Mängel(mendae) 
fi finden und ein jeder Einzelne Tag nach Tag genug an fich jelbft 
zu beftimmen [hat], jo fommt in den Umgang mit ihnen ein ge- 
wiffes Unleben, welches aller Mitteilung den Tod bringt. Wenn 
ich denken müßte, daß ein freund, an den ich einen Brief biktiere, 
über Wortgebrauch und =ftellung, ja wohl gar über Interpunftion, 
die ich dem Schreibenden überlaffe, fich formalifiere, jo bin ich 
augenblidlich paralyfiert und feine Freiheit kann ftattfinden. 

Für das Liedchen dank’ ich zum allerfchönften; ich hab’ es erft 
mit den Augen gehört und mich abermals Deiner liebenswürdigen 
charakteriftiichen Konfequenz gefreut. 

Die andern Gedichte Haft Du ihrem übereinftimmenden Sinne 
nach ganz richtig gefaßt; man möchte e8 eine Duettfantate, vom 
unmittelbaren Scheiben bis in immer weiter- und weitere Ent» 
fernung, nennen, da denn der Regenbogen abjchließt, derNahes und 
Fernes verbindet. 

Ob mun die Muſik, die freilich dem Gefühle alles anzunähern 
vermag, was dem Begriff und ſelbſt der Einbildungskraft fremd 
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bleibt, auch Hier eingreifen könne, wolle, fei dem Meifter anheim- 
gegeben. 
Allen guten Geiftern empfohlen! 


Für ewig 
Weimar, den 18. Jänner 1823. G. 


400. An Goethe 


Gut Werk kommt zum guten Tage! Heut iſt der 24. Januar, 
meines ewigen Friedrich Geburtstag. Da kommt Deine allerliebſte 
Sendung vom 18. dieſes mit allerliebſtem Briefe. 

Da ſollte man an ein Ohngefähr glauben? — Das lafſen wir 
bleiben. Was von Anbeginn geſorgt hat, daß Gutes komme zum 
Guten, das find die ewigen Götter. Gloria in excelsis! 

Nichts aber iſt ſo dumm, wo nicht recht Kluges hinter wäre. 
In Wien erzählte man mir folgendes. Zwei Leute begegnen ſich. 
„Was haft du denn da unterm Arme?“ — „'s iß d'»Sappho«; bin 
im Buchladen gewefen, hab’ mir d’ »Sappho« kauft; ſoll's leſen.“ — 
„Run da haft du ja noch ein Buch, was ift denn das?“ — „'s ift 
auch d’ »Sappho«, ich ſoll's zweimal leſen, weil’3 jchön tft zu ver— 
ftehn.“ 

Du ſchickſt mir nun ein zweites Eremplar von der „Morphologie 
und Raturiviffenfchaft”, und nun bin ich ein fo guter Öfterreicher, 
daß ich's zum zwanzigften Male durchjtöbre und fo gewiß ein neues 
Körnchen finde. So habe denn ben zwanzigften Dank wie den 
taujenditen. 

Wie ein Märchen, jagft Du, fommen Dir Deine Blätter vor. 
Und bedenke ich, daß vor mehr ala Hundert Jahren ein Mann ge— 
lebt hat, den ich fannte und verehrte, als ich auch fchon ein Mann 
war, jo träumt mir das nämliche Märchen. Und will ich mir's 
felber nicht glauben, daß ich fo alt bin, was follen andere tun? 

Auf der Akademie Halten fie Heute Situng über Ihn. — Stehn 
follten fie mir, vor der Türe, wenn ich da8 Befehlen hätte. Ein 
Stall von Laufejungen, und Grauföpfe darunter. Sie können ſich 
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faum zufrieden geben, daß der König nicht? von ihnen macht, als 
wenn fie fich was anders ala guten Tag machten! Dem Alerander 
Humboldt geben fie heut ein großes Eſſen — er möge doch ihrer 
beim Sultan in Gnaden gedenten — und gönnen ihm nicht das 
Meike im Auge. Ich will hoffen, er ißt mit, der ehrliche Kerl, 
und denkt wie Goldſchmidts Junge. 

Unfer Wunbderlichfte ift ind Verfemachen gefallen, wovon er mir 
das anliegende Pröbchen geftern zugefandt hat. Wenn er nicht 
jelber um Hülfe fchreit, wird ihn fo leicht Feiner heraußziehn; doch 
wär’ es jchade, wenn er drin umlommen follte. Mit Hendefafyl- 
laben bat er angefangen, und mit Rätjeln jet er fich über Waſſer 
und Fluten, die jo feit gefroren find, daß wir hier ſogar an diejem 
Elemente anfangen Mangel zu leiden. 

Es ift Sonnabend und Pofttag. Lebe wohl! und grüß’ die Deinigen 
bon 

Deinem 


2. 
Da nad) Deinen Worten unter uns die Pafſage wieder offen iſt, 


ſo magſt Du ja auch wohl wöchentlich einen Gedanken auslaufen 
laſſen. Es gibt einen Anſtoß, den ich vor vielen brauche. 





Einer von Friedrichs Gardiſten ſagte zu ſeinem Kamraden: „Du, 
ſieh einmal, was der König einen ſchlechten Hut aufhat!“ ‚Dummer 
Kerl!“ war die Antwort, „ſieh einmal, was das ein Kopf iſt!“ 


401. Au Goethe Berlin, den 3. März 1828. 


Der Natur — und Deiner guten Natur zu Lieb' und Ehren habe 
ſogleich, nachdem ich unſeres treuen Auguſt Schreiben vom 26. Fe— 
bruar erhielt, ein ermutigendes Stück vorgenommen und ſende es 
hiermit — wenn auch nur zur Beſchauung. 

Das war ein verwünſchter Zuſtand! Die Leute glauben, weil 
Du alles weißt, ſo müßte ich von Dir wiſſen. Man ſchickt mir das 
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Haus voll Schreden um Nachricht von Dir, und ich, ber von nichts 
weiß, joll den Tod haben. 

Glüdlicherweife hat meine Kundichaft dadurch nicht gelitten, denn 
nun meldet man mir von allen Geiten Deine Rettung, Deine 
Beflerung als Stimme des allgemeinften Anteil3, wobei ich mich 
denn folange beruhigt ftellen will, bis ich eine Zeile von Deiner 
Hand mit Augen jehe und mit Händen greife. 

Ein ſchon vor mehrern Wochen angefangener Brief hat fich in 
meine Papiere verſteckt; nun will ich nur dies Blatt jenden ala 
Liebes und Lebenszeichen. 

Alle Götter und Heiligen mögen fich Deiner Genefung rühmen 
und freuen, und fo lebe — und liebe 


Deinen 
Zelter. 


402. An Goethe Berlin, 3. Februar 1828. 


Faſt hat mich die Kälte aufgefreſſen. Vor Froſt und langer Weile 
bin ich krank worden und gehe ſeit 8 Tagen nicht aus. 

Aber ba ſteht ja der , Diwan“! Haft du was Beſſres? — Und das 
ihöne euer im Kamin brennt umfonft? — Aufgefchlagen! Was 
fteht da? „Lied und Gebilde”. — Ya, das kennen wir, von hinten 
und vorn; erinnern uns auch anbei unzulänglichen Vermögens, 
wollten gern und konnten nicht. 


AB ich’3 zum erften Male las, 
Hat’3 mich faft erfchlagen — 
Und du magres Wintergrad 
Willſt e8 heute wagen! 

Über Nacht kommt beffrer Rat, 
Und indem ich dachte: 

„Aller Anfang ift die Tat!“ 
Sich's von jelber machte. 


Da Haft Du die Befcherung. Das Stüd ift für Männerftimmen; 
die Weiber verpiepen alles. 
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Als ein alter Bildnermarjchall weißt Du Dich ja wohl in harten 
Marmorftein einzufchneiden. 

Dies find nur Noten, grani, die wohl auch eine belebende Geftalt 
annehmen: Yang, kurz, hoch, tief, Kopf und Bein, einzeln, in 
Gruppen — weißt Du's ja felber, und ich — hätte nie etwas in 
Muſik zu fegen gewußt, ohne mir ein plaftifches Modell einzubilden. 
So fieh e8 denn einmal an oder zweimal, hörft Du, ſchönſter Mann, 
und fage ein Wort, wo nicht darüber, doch dazu. Weiß man doch 
aus dem Spiegel nur, wie man fich augnimmt. 

7. Februar. Das Merkwürdigfte an unferm Karnaval ift ganz 
zuleßt — eine Hunbehochzeit. Unfer Schaufpieler Stich ift gejtern 
abend in feinem Haufe von Einem Verehrer feiner Frau auf den 
Tod verwundet worden. Der alte Unzelmann hat gejagt: „Wenn 
ich fo etwas Hätte übelnehmen wollen, wäre ich zum Siebe geftichelt.” 
Herner: Iphigenie hat ihre Mutter Klytämneftra einen Sauſchwanz 
geheißen. Sapienti sat. 

11. Februar. Eben ftöbere ich den „Neveu de Rameau* durch. Es 
wäre fchade, wenn Du vom Driginale feine Abichrift behalten 
hätteft. Bei Vergleichungen des einzelnen dürfte ich der Meinung 
der Pariſer Freunde beitreten, daß der Zurücküberſetzer fich ohne 
Schaden mehr and Deutjche Hätte halten können. Belannt wird 
Dir fein, daß man Dich jelbft für den wahren Diderot gehalten 
hat. Die deutſche Überjegung hat ohne laute Senfation jo ent— 
fchieden gewirkt, daß ich es ſogar gemerkt habe. Es ift Iuftig, wenn 
die Leute wider Willen nicht wiflen, wie fie Elüger werben. 

14. Sebruar. Hat Dir denn Hirt wohl feine Schrift gegen einen 
Herrn Hübſch geſchickt? Das ift ein trauriges Erzeugnis. Geine 
„Geſchichte der Baukunſt“ Habe immer noch nicht gelefen, und nun 
ift mir der Appetit darnach ganz vergangen. 

7. März. Dies Papier Hatte fich verfrochen, und nun haft Du 
ſchon einen folgenden Brief, der Gott weiß in welcher Stimmung 
gejchrieben ift. Ein Park von Fragern läßt ganze Salven auf mich 
los, die ich alle nicht anders zu beantworten weiß, ala daß alles 
zur Beflerung geht mit Dir. Wenn Du, liebfter Mann, noch befler 
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werben jollft, ala Du bift — was joll mit uns werden? Doch will 
ich nicht gefpaßt haben; der Ernft ift mir natürlich genug. Drum, 
fobald Du eine Hand regen fannft, jo jende mir Ein: „Treulichſt“, 
und ich will fo zufrieden fein wie möglich. 

8. März. Geftern mittag im Künftlerberein ift Dir ein Vivat 
gebracht worden, daß Dir die Ohren müßten geflungen haben. Da 
man nun von mir etwas Gewiſſes, Neues wiffen wollte, habe ich 
unferes Auguft Brief vom 26. vorgelefen und noch einen intereffan- 
ten Brief aus Jena, der Deine Krankheitägefchichte enthält, vom 
28. Februar, und endlich ein geftohlnes bulletin Deines treuen 
Arztes Rehbein. Diefer hat denn auch herhalten müfjen, weil ihm 
Gott genädig ift, Dein Arzt zu fein, da er denn gut verfchreiben 
hat. 

Unfern wunderlichen Gelehrteften hatte ich mir dabei zu Gafte 
gebeten, der ausblieb, weil er immer was Befleres hat. Er pflegt, 
wie er jagt, mit den Fingern zu lefen; da nahm er fich letzthin das 
neueſte Heft von „Kunft und Altertum“ von mir mit und ſchickt' 
es mir, Abrede gemäß, den folgenden Tag wieder. Da trage ich ihm 
einige-Rätjel daraus vor. „Wo fteht das gejchrieben?” — Fragen 
Sie Ihre Finger; Sie lefen ja mit Fingern. Willen Sie aber: 
Goethe Tiefet Ihre Buchftaben, und zwar mit allen Sinnen, um 
Ihren Gedanken auf den Grund zu fommen, und Sie wollen jeine 
Blätter nur mit fchmierigen Ertremitäten touchieren? Ich geſtehe, 
hierin weder ein gelehrtes noch freundfchaftliches Verhältnis zu er- 
raten. 

I. März. Ein gejtern erhaltenes Schreiben der göttlichen Adele 
bom 5. dieſes erquicdt, erfreut und belebt mein Haus, weil es die 
Hortfchritte Deiner Genefung enthält. Fahre fort, Zion! 

11. Mein Felix hat fein 15. Jahr angetreten. Er wächft unter 
meinen Augen. Sein erftaunliches Klavierſpiel darf ich ganz als. 
nebenher anjehn. Auf der Violine fann er gleichfalls Meifter 
werden. Bon jeiner 4. Oper ift der 2. Akt fertig. Alles gewinnt 
Gediegenheit, kaum fehlt noch Stärke und Macht; alles fommt 
von innen, und das Außerliche feiner Zeit berührt ihn nur 
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äußerlich. Denke Dir meine Freude, wenn wir’ erleben, daB der 
Senabe lebt und erfüllt, was feine Unfchuld verfpricht. Geſund 
ift er. Ein fehr ſchönes Quartett fürs Fortepiano wünſche ich, daß 
e8 Deiner Großfürftin zugeeignet würde. Sage mir: wie würde 


das anzufangen fein? Aber fage es bald 
Deinem ewigften 


Es ift ganz neu und noch befjer al3 das, was er in Weimar hat 
hören lafjen. 


408, An Goethe Berlin, 19. März 1823. 


Mit welcher Freude ich Dein eigenhändiges G. auf der Außen— 
jeite von Auguft3 Briefe vom 16. März fogleich wiedererfannt 
babe, wiffen die Götter. Dieſes ©. verrät die alte feite Hand, an 
der ich Dich wiedererfenne, wo ich Dich finde. 

Diefes ©. habe mit Deinem Siegel ausgefchnitten und außen an 
meine Türe gebeftet, damit jeder zu mir Kommende fogleich er 
fahre und erkenne, daß bei mir das Leben wohne, daß Du lebſt. 
Dr. Schubarth erfannte fogleich die Bedeutung. 

Den 23. März. 

Heute geht meine Marterivoche an, und fo will ich nur das 
Blättchen mit dem Wunſche fchließen, bald ein „Treulichſt“ von 
Deiner Hand zu fehn. 

Don Neuigkeiten wüßte nichts als die allgemeinjte Teilnahme 
an Deiner Genefung zu melden. 

Stich wird auch beffer und fährt aus; Buggenhagen aber ift 
Schlächter worden. Diefer ift vor einigen Jahren feinem Water 
aufs Theater entlaufen, das ihm feinen Ruhm gebracht hat; nun ift 
der Vater geftorben (an zu vielem fFleifcheffen), und der Herr Sohn 
übernimmt des Erblafjers Schlächterei. Daß jolche Begebenheiten 
den Berlinern zu Wibe helfen, weißt Du ja; zur Bernunft werden 
fie ja, jo Gott will, auch fommen. Amen! 

Der Deinigjte 
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Du läßeſt ja wohl das einliegende Briefchen nach Jena abgehn. 

Deinen neueften Band („Champagnefeldzug“) habe noch nicht 
von Dir und aljo erft einmal gelefen. Was von Deiner Hand 
fommt, leſe ich ganz anders. 

Seit dem Kriege und dem hier lebendigen Militärwefen haben 
die Regimenter fich gute und ſtarke Orxchefter zugelegt, die fich denn 
in Gärten und Tanzfälen gemifchter Zuhörerfchaft erfreuen und 
raufchende Mufifen aufführen, unter welchen einige Schlacht— 
muſiken jo Beifall finden, daß fie wiederholt angekündigt werden. 

So fragt ein Bürger den andern: „Aber fage mir, was die Schlacht» 
mufifen, da man Heulen und Zähnkflappen hört, mitten im Frieden 
bedeuten.” — „Narre!“ fpricht der andere, „Lie doch weiter! Wie 
wollen fie denn Wurft freffen, wenn fie nicht Schlachten?“ — „Sa jo!” 


404. An Zelter 
Erjtes Zeugnis 
erneuten Lebens und Liebeng! 
Dankbar, anhänglich 
J. W. v. Goethe. 


405. An Goethe 


Die erſten Zeilen Deiner Wiedergeburt haben gleich nach ihrer 
Ankunft mehr als hundert Augen in Strahlen geſetzt. Sie wurden 
mir kurz vor der Liedertafel gebracht, da ſie von Hand zu Hand als 
Originalzeichnung zum erquicklichen Schaugerichte worden ſind. 

Wie bei der Geburt eines erftgebornen Reichserben haben hundert 
Sclünde fich dreihundertmal zu Deinem Preife entladen; die 
Champagnerpröpfe flogen wie Schlagröhren gegen die Dede. 

Das hat mir denn für folgende Tage Mut zum Schanzen und 
Ochſen gegeben, bis ich meine Freitagsmuſik Hinter mir habe. 

Lieber Gott! was man ein Wicht ift, wenn man Geld fchneiden 
joll! und doch nur erft wieder ein Kerl ift, wenn man wieder Gelb 
bat. 
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Und das Bublitum — ja das Publikum! Man freut fi, daß ich 
meine Muſik wieder im Opernfaale gebe, und abgerechnet, daß ich 
bier nicht ſoviel Leute laffen kann und doppelte Koften habe, fo ift 
der Saal im neuen Komddienhaufe bequemer für die Zuhörer und 
bat einen jehr guten Klang. 

Da laufe ich denn mit und jammere im ftillen, daß der Unverftand 
meine Sachen befjer verfteht ala ich. — Alles will regieren und 
dirigieren, und meine Herren Schüler, fobald diefe merken, daß fie 
mir könnten nüßlich werden, find fie frank, und ich bin der einzige 
Gejunde, und nach der Arbeit efjen fie wieder mit, und ich habe 
mich denn im langen Berlin ein paar Zolle kürzer gelaufen. 





Und das war gut! — Das fannft Du mir wohl glauben, die 
Rezenfionen mögen jagen, was fie wiffen. Heut ift Sonnabend, 
und für diesmal wäre ich mit mir wieder davon. Aber was eine 
gründlich natürliche Darftellung eines 70 jährigen, allgemein be= 
fannten, viele hundertmal aufgeführten Werkes eines fichern Ein- 
druds fähig ift, habe ich gejtern wieder an meinen Zuhörern vor 
Augen gehabt. Ramlerd Gedicht fei, wie e8 will, und Grauns 
Muſik auch, genug, ihr Werk Hat ſich ein Volk, einen Glauben er- 
Ichaffen, dem alles Nacherichaffne nichts anhaben fann, wie man 
auch für Neueres, ja Befleres, Zeitgemäßes fich ftimmen will. Auch 
die Königlichen Kapelliften, ein abgehettes Volkchen, haben fich 
con anima, con amore vernehmen laſſen, indem fie fich diesmal 
wieder an der Sache erfreuten. Daran hat denn auch die Anorde 
nung und Führung Deines Getreuen einigen Anteil, und wenn ich 
ihnen nichts zu befehlen habe, jo habe ich auch nicht nötig, Worte 
zu machen, da ich mir die Beften ausfuche, fie etwas befjer bezahle 
und dafür mit dem Zeigefinger die ganze Muſik zu dirigieren im- 
ftande bin; ja fie jehen es faft ala eine Ehrenjache an, mit mir 
zu agieren. 

Die Königliche Kapelle hatte zwei Tage vorher diefe nämliche 
Muſik in der Garnifontirche zum Bejten ihrer Witwenfaffe vor 
dem vollſten Auditorium aufgeführt, und einer von ihnen fagte 
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mir, daß ihre eigene Aufführung fich zur meinigen verhalte wie ein 
ſtumpfer Gipsabguß zum Marmor. 

Da ſchwatze ich Dir nun ſolche Dinge, die Dich höchſtens intereffieren 
fönnen, weil es meine Sache ift. — Wem foll ich's denn ſagen? 
und wenn Du mir nicht wärft, müßt’ ich’3 den Wollen Hagen, „wie 
lieb fie mir's getan“. O des finnigen Unfinns! Verzeihl wenn ich 
jet an Dich denke, ift mein Herz wie ein frifcher Honig, ich könnte 
ed auf Brot effen. 

Dein 
| 8 
Morgen ift Oftern 1823. 


406. An Zelter 


Hier, mein Teuerfter, eilig, damit die Poſt nicht verfäumt werbe, 
der jchönfte Dank für Deine Karwoche, an der Du mich fo lebhaften 
Zeil nehmen läffeft. Hiebei ein Kleines Gabelfrühftüd, woraus Du 
Dir etwas Deinem Gaumen Willlommenes außftochern wirft. Lebe 
wohl und paufiere nicht zu lange im Mitteilen. 

Treulichſt 
Weimar, den 2. April 1828. G. 


407. An Goethe Dftern 1823. 


Biſt Du e8 noch nicht fatt, jo magft Du's werden. Unterbeffen 
ich meine Helfer&helfer von vorgeftern auszahle, jchreibe an Dich, 
wenn auch nur um Ablaß, weil ich am Schabbes Geld anfafle. 

Auch Meifter Wunderlich hat mir eine Sorte von Entzüden zu 
erfennen geben wollen über unfere Muſik. Dan fieht fich jetzt öfter 
ala fonft, indem ein recht guter Schüler von David fich unfere 
beiden Köpfe ausgebeten hat, die zugleich (doch nicht auf Einer 
Tafel) abgemalt werben. 

Um mich zu verfchnaufen, habe geftern eine Mademoiſelle Pfeiffer 
aus München „Phädra” ſpielen jehn. Was ich am meiften an dieſer 
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Phädra bewundern muß, ift die Kraft, wenn fie fich wiederholt mit 
beiden Händen auf die vollen Brüfte jchlägt, daß es Hatjcht, und 
dafür wieder beflaticht wird. Einer von den Orchefterleuten bückte 
fich aus Furcht vor einer Taufe. 

Herr Teichmann bringt mir Deinen Gruß; er ift ganz, ja über- 
laufend voll von der Freude, Dein Angeficht gejehn zu haben. 





Herr v. Henning geht damit um, mir meine befte Altftimme zu 
verderben, die er heiraten will. Das Mädchen ift wie eine Palme, 
man fann nichts Edleres jehen. 

Sonntag, 7. April. Schönften Dank für das Gabelfrühftüd. Es 
fam zu ebener Stunde, und habe meinem Malgejellen bei ber 
Sitzung davon vorgelefen, was er behalten kann. Er meinte, ex fei 
auch eben daran, folche artige Wefen hervorzubringen. 

E3 kann feine wohltätigere Empfindung geben, wenn der in 
tiefer Seele till bewahrte Zunder, von dem Iebendigen Funken 
ergriffen, zur Flamme wird. Zuletzt fragte ich, was das. heiße: 
„Etiam nihil didieisti!® — Es ift doch artig, wenn er ſich ftellt, ala 
ob er fo etwas nicht übelnehme, denn er hat mir jogleich feine 
Büfte gefchentt. 


408. An Goethe 

Mie ich Dir ja wohl fchrieb, Hat er fich jehr günftig über unfere 
Karfreitagsmuſik finden laſſen und dabei denn manches Berfehlte 
bemerft. Graun hat zum Erempel ſtandiert: 

„Und was er zufaget, das hält er gewiß.” 

Sold ein gar zu großer Fehler, meinte er, wäre mit einem Feder⸗ 
ſtriche wegzutun, und dies letztere ſei meine Arbeit, wo nicht meine 
Pflicht. Fürs erfte, erwiderte ich, fei diefer Fehler als längſt ver— 
ziehen in? Hauptbuch des allgemeinen Gedbächtniffes eingetragen, 
indem man an folchen Zeichen das Merk, ja fich ſelbſt wiederer- 
fenne — wie feinen Cicero an der Kicher. 

Dann wäre noch auszumachen, ob der Fehler auch in der Melodie 
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flede, die ala natürlich, ja das Rechte bedeutend anerkannt jei; 
denn das Wort verlange jo gut wie der Ton feine eigenfte Stelle, 
und ein Vers, der fich nicht bequem fingen laſſe, feinem Gedanken 
nicht wie ein leichtes Kleid fie — jei immer fein guter Ber, um 
jeinetwegen die Melodie zu verjchneiden. 

Endlich ſei es bedenklich, folche Kleinigkeiten an borzüglichen 
Werken zu reftifizieren, wo oft fein Ende ift, wenn ganz zulegt ein 
ehrlicher Poet wie Homer — durch grübelfinnige Entmängler um 
feinen großen Namen fommen follte. 





Der alte Kapellift Mengis, ein Schüler von Graun, behauptete 
einft, daß man in feines Meifters Werfen feinen Fehler gegen den 
reinen Sat fände. Ein Hana Vorlaut (da3 war ch) denunzierte 
ein paar verbotene Quinten im erften Choral der Graun’schen 
Paſfionsmuſik. „Die möchte ich auch wohl ſehn!“ ſagte Mengis. 

Die gedrudte Partitur ward geholt und die Duinten nachge= 
wiejen. 

Nach einigem Sinnen fagte der alte Mengis: „So iſt's, wenn 
Heine Zeute große Männer zu richten fich vermeifen. Wiffen Sie 
alfo, junger Herr: diefe Quinten find mit befter Kunft gefchrieben 
und gejtellt, indem fie Hier dag Wort »Freveltat« bezeichnen!” 


„Du, deflen Augen floffen, 
Sobald fie Zion fahn 
Zur Freveltat entfchloffen.” ete 
Run Hat diefe Kritik ihr halbes Säkulum auf dem Naden und 
fönnte ruhig ihr Grab füllen, doch ihr zum Trotze gedenfe ich noch 
gern des alten treuen Mannes, der mir bis an feinen Tod gewogen 
war. 
Weiß ich nichts Neues zu berichten, ſo gedenke ich ſchreibend 
Deiner, was mir ſo notwendig iſt wie Morgenlicht. 
Die Poſt will fort, und das Blatt liegt lange genug; alſo nur 
noch meinen Gruß an Deine Götter. 
Berlin, 18. April 1828. 3. 





® 
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409. An Goethe 

Seit fünf Monaten habe ich eine Schülerin, die den garftigen 
Fehler hat, reich zu fein. 

Eine 17 jährige frifche Blondine mit feinen pechſchwarzen Ringel- 
chen über den blauften Augen; feſtes Tleifch, muntere Bewegung 
und Sprache, eine Stimme wie ein Glodenfpiel und bei dem beiten 
Anftande die unfchuldigfte Luft an fich felber. 

Für jede Lektion befomme einen Taler und einen Kuß von ſchön—⸗ 
ften Lippen, den Du jelber tarieren magft. 

Da habe denn die alten Arien, die ich einft unter Freuden und 
Schmerzen für meine himmlische Julia gemacht, wieder herbor- 
gezogen und gefunden, daß dag Singen allein die Arien macht; denn 
Almonde (fo heißt die anmutigfte Danzigerin) fingt mich 40 Jahre 
zurück. 

Doris geht Ende Junii mit Mendelsſohns Schweſter nach Ems; 
fo erwarte einen ſtillen Sommer, den ich anzuwenden gedenke, um 
meine Eleinen Kunftfchäße der neuen Wohnung anzupaflen. 

22. April. Morgens. Eben fommt Dein „Champagnefeldzug” ar. 
Wir find fogleich Hineingefahren, und 63 Seiten Tiegen bereits 
hinter und. 

Dor der Hand bin ich noch geſchwollen von der Manzoni'ſchen 
Ode, die ich wohl 20 mal gelejen, um fie zu verftehn. Seebed fagte 
mir, daß es ihm nicht beſſer ergangen fei. 

Mit dem Verſtehen ift e8 eine eigene Sache. Aufrichtig! verftehe 
ich die Ode jetzt nicht beſſer, ala da ich fie zum erften Male las und 
unmillfürlich auf den rechten Helden bezog. Faſt jollte man benfen: 
der unterrichtete Menſch ſei nicht jo gefund ala der natürliche, und 
fieht man die Geiftesgerbereien um uns ber an, fo fcheint etwas 
Wahres daran zu fein. 

An Deiner Breifahrt durch Champagne ergebe ich mich hinterher 
mit ähnlichem Anteile, den ich jchon vorher an der hirnloſen Unter- 
nehmung nahm, und buttre frifch mit. Jetzt bin ich auf dem Rüd- 
marjche, ober auf der Rüdmanjche — in Longwy. 
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Was ift e8 benn nun mit der Belt, wenn ein Mann von ſolchem 
Wert und Würde wie der gute Braunfchtweig auf fo gemeine Art 
vor aller Welt zufchanden wird! Unbegrüßt, unbeklagt — ein 
Narrenfpiel in secula! Mich Unwiffenden verlachten, verwieſen 
jelbft Freunde, die alles wußten; es fehlte wenig, jo ward ich, der 
bürgerlichfte Bürger der Hauptftabt, mit Leuchjenrind zugleich auf 
die Grenze gebracht. Ich ftand auf ber Lifte. Und Heut — ſoll ich 
damals recht gehabt haben! 

So fällt mir unſer Oberbibliothelfar Wilken ein, der jeit 4 Wochen 
verrüct ift, und die Ärzte befürchten einen permanenten Zuftand. 

Drei bis 4 Unterbibliothelarfe] find leibtragend in Freuden, den 
vorgezogen Oberverftand ad minus nihilum degrabdiert zu jehn. — 
Ein alter Better Zimmermann hatte das Sprichwort an ſich: 

„'s ift angenehm, aber auch efelig!“ 
Seite 226. „Ich Habe von den Unfrigen gejehen, für welche ber 
Wahnfinn zu fürchten war.“ 

Möchte ich doch jagen: ich Habe noch mehr gefehn! Ein Jugend- 
freund völlig meines Alters, Soldat von Kenntniß, Entfchloffen- 
beit, Dauer, Mut und Willen, Friedrich dem Großen empfohlen 
durch den Herzog von Braunfchweig jelber als fein unmittelbarer 
Schüler, der Obrift dv. Maſſenbach fit noch heut ala Staatsver- 
brecher im Gefängniffe. Ich glaube ihn ftrafbar und muß ihn 
dennoch zu den treuften Dienern zählen, die je ein Herr gehabt hat. 
Dielleicht weiß er es jet jelbft nicht mehr — jo können Ab- und 
Umftände den gefundeften Sinn in Wahnfinn verkehren, wenn 
Recht und Pflicht fich ftreiten, und — was Haben wir daraus er= 
lernt? 

Es ift genug! 

Dein 
Mehrwillernichtfein. 


410. An Belter 


Das bis auf den legten Augenblid meiner Abreife verfpätete Heft 
zu überfenden, ift meine leßte Pflicht in Weimar. Möge e8 den 
LI ıs 
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Freunden zu einiger Unterhaltung-dienen und mich ihnen vergegen- 
wärtigen, wie fie mir nahe waren, als ich es teilweife verfaßte und 
im Ganzen redigierte. Mehr ift mir nicht erlaubt zu fagen; bie 
treuften Wünfche begleiten diefe Sendung. 

Die gute Doris hat uns durch ihre Ankunft jehr erfreut und 
zweimal das Mittagseffen mit uns zu nehmen beliebt. Auch die 
übrigen Frauenzimmer habe gefehen und bin durch mancherlei Er- 
zählungen in Deine gegenwärtigen turbulenten Zuftände verſetzt 
worden. Mögeft Du meiner freundlich gedenten, bis ich wieder 
einmal zu mehr umftändlicher Mitteilung Raum finde, 

Zaufend Lebewohl! 
Meimar, den [25.] Juni 1823. ©. 


411. An Goethe Berlin, 2. Juli 1823. 


So wäre denn ein abermaliger Zug durch die Wüfte gefchehn und 
ein neues Lager bezogen, two man fich fürs erfte wieder auf 4 Jahre 
anfiedeln und eingraben mag. 

Hat man fich nicht zu bequem gewöhnt, jo läßt fich folcher Um— 
zug faft zu den vergnüglichen zählen, beſonders da ich mir bie 
Mitte des Jahres erwählen durfte. Man refapituliert einen inter- 
eflanten Teil des Lebens und wird fich einmal felber nüglich, wenn 
man's folange außer fich Hat fein wollen. 

Noch jteht alles durcheinander und beifammen zugleich, und es 
fönnen ſechs Wochen vergehn, biß alles jeinen feften Ort hat. 

Da kommt endlich Dein lang erhofftes Schreiben mit dem Heft» 
‚en, das einen großen Schaß enthält und von unferm Philologen 
für dag Höchfte gehalten wird, das feit langer Zeit erfchienen fei: 
da3 bitte ich zu bemerken, er fprach mit Enthuſiasmus davon. Ich 
babe e8 nur erft durchnafcht und meinen Zeil fchon darin ge= 
funden. 

Habe Dank für Deine gute Aufnahme meiner Doris, die Dir die 
jüngften Großmütter des Alten Teftaments ind Hauß bringt. Sie 
waren ehemals in der Tat jhön und liebenswürdig und find die 
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erften gewejen, Deinen Wert zu genießen; was ich ihnen um fo 
höher anrechne, da ich ihre Väter gelannt habe, die ganz anders 
dachten. 

Aus meiner Doris Briefe von Frankfurt aus erfahre ich erft, 
wohin Du gebft, und kann Deinem lebten Schreiben ein beftimmteg 
Datum geben. Wir bleiben fein zu Haufe, baden uns zur Not in 
alten Partituren und juchen die paar Taler zu verdienen, welche 
die Reife koſtet. 

Sonnabend, 5. Geftern abend bat unjer Meifter Wunderlich 
in meiner neuen Wohnung, die ihm gefällt, ein Rehzimmer analy- 
fieren helfen und fchien mit feinem Plate zwifchen ein paar geift- 
reichen rauen auch nicht unzufrieden. 

Run will nur noch erinnern, das neufte Stüd „Morpho- 
Iogie” balbigft folgen zu laffen; Du erbauft damit mehr, ala Du 
denlſt, 

Deinen 


3. 


412. An Goethe Berlin, den 19. Juli 1828. 

Die gute Gelegenheit durch den Maler Herrn Henſel, Dir ein 
Zeichen meines Lebens zu geben, möge nicht ungenutzt hingehn. 

Der junge Mann gebt nach Italien und will nicht fein Vater- 
land verlaffen, ohne vorher Dein Angeficht gejehn zu haben. 

Als ich das lehtemal in Eger war und Herr Karl Huß mid 
mit vieler Güte feine hübſchen Sammlungen ſehen ließ, erklärte er, 
daß ihm ein Jeton der Berliner Königlichen Akademie fehle. Ob 
ich ihm verſprochen, mich dafür umgutun, weiß ich felber nicht 
mehr, doch nahm ich mir vor, ihm dergleichen zu jenden, ſobald ich 
nach Berlin zurüdtäme. Dies war jedoch nicht fo leicht, ala ich 
mir gebacht Hatte, denn e& war nirgends mehr eine[r] vorhanden, 
weil man in neuern Zeiten feine mehr gibt; die alten waren ein= 
geſchmolzen. Endlich hat ein alter Müngwardein mir anfolgende 
beide verjchafft, die ich recht gut habe bezahlen müflen, und nun 


212 19. bis 24. Juli 1823 


bift Du wohl fo gut, dieſe beiden Stüde, welche ich Herrn Henjel 
mitgebe, in Empfang zu nehmen und in meinem Namen an ben 
guten Huß abzuliefern. Sollte er unterdeffen von anderer Hand 
Eremplare erhalten haben, ſo kann er fie ja als Dubletten annehmen; 
ich bin froh, diefer Kleinen Obliegenheit loszuſein. 

Obgleich Doris fort ift, fo ift mein Haus dennoch von Kindern 
und Kindeskindern belebt, die mich eben befuchen und ſich in Doris’ 
Stube einguartiert haben. 

Unfer Schaufpieler Wolff, der mit Henjel reifet, wird Dir aus 
Berlin vermelben können, was man weiß ober jagt, und fo lebe 
denn, was das Zeug halten will; ich gehe hin und tue beögleichen. 

Dein 
Zelter. 


413. An Zelter 

Da Deine freundliche Stimme mir bis in dieſe Wälder folgt, 
entgegne fogleich mit heitern Worten, um zu vermelden, daß es 
mir beſonders wohl geht; denn vom Kaufe nach einem fo harten 
Winter, nach einer gewaltfamen Krankheit und einfam-tätigen 
Monaten beinahe lebensunfähig wegzugehen, war nicht zu ver⸗ 
wundern. Reife, neue Gegenftände, Veränderung aller Art, ſogar 
auch Unbequemlichkeit, neue An- und Eingewöhnung riefen mich 
eigentlich wieder ins Leben. Hier finde ich Berg und Berggenoffen 
leidenjchaftlich entzündet wieber; der Funke, den fie von mir auf« 
gefangen, Lodert jet in ihnen auf den Grad, daß er mich ſelbſt er⸗ 
leuchtet. 

So tun auch manche frühere Menfchenverhältniffe gar wohl, in- 
dem fie Zeuge find, daß man nach einer Jahresnacht Neigung und 
Wohlwollen nicht verichlafen Hat. 

Das Lokale im ganzen, bejonder® auch wo ich wohne, ift ber 
Geſelligkeit günftig genug; es ift eine Terraſſe von anfehnlichen 
Häufern, flankiert von zwei gleichgroßen Gebäuden; in jeder Stabt 
würden biefe Baulichkeiten für etwas gelten. Der Großherzog wohnt 
in der Mitte, und glüdlicherweife ift die ganze Nachbarſchaft von 
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Schönen Frauen und verftändigen Männern eingenommen. ültere 
Berhältniffe verknüpften fich mit neuen, und ein vergangenes Leben 
läßt an ein gegenwärtiges glauben. 

Wie ich mit der Erdkunde mich vielleicht mehr ala billig befchäf- 
tigt habe, fo fange ich jegt auch mit den atmojphärifchen Reichen 
an, und wär’ e8 nur, um zu erfahren, wie man denkt und benfen 
lann, fo ift das ſchon ein Vorgewinn; man weiß recht gut, daß 
der Menſch alles, Gott jelbft und das Göttliche an fich heranziehen, 
fich zueignen muß. Aber auch dieſes Heranziehen hat feine Grade, 
es gibt ein hohes und ein gemeines. 

Was ich aber eigentlich fördere, ift die Redaktion meiner Lebens⸗ 
chronik. Nach mancherlei Berfuchen hab’ ich endlich von der neuften 
Zeit angefangen, da ich mich denn bei frifchem Gedächtnis nicht 
lange um Stoff zu bemühen brauche; endlich merke, fo rüdwärts 
arbeitend, wie das Belannte, Gegenwärtige da8 Verſchwundene, 
das Verſchollene wieder zurüdtuft. 

In diefem Sinne muß e8 mir fehr bedeutend fein, wenn ferne 
Freunde das, was von mir in Drud ausgeht, al an fie gerichtet 
anſehn; dern ich jehe die Zeit ganz nahe, wo ich mich direkt jchrift- 
lich nicht mehr werde vernehmen laffen. Daß ihr mein letztes Heft 
gut aufgenommen, ift mir deshalb jehr tröftlich; in jedem folchen 
Hefte ift mehr Leben niedergelegt, als man ihm anfieht. Leider Lieft 
niemand heutzutage, ala nur das Blatt loszuwerden; darum ſoll 
der Schreibenbe immer tüchtiger werben, um der Nachwelt ein Zeug- 
nis zu Hinterlaffen, daß er nicht umfonft geftrebt Hat. 

Wenn Du bieje Briefblätter einftimmig findeft mit den ernfteften 
Fichtengebirgen, auf hohem Standpunkt, jo gedenfe dabei meiner 
Umgebung, wo eben Gewitter weit ausgedehnt von den Bergen big 
hinab ins Land bligen, donnern und abregnen. Alle unfere nach- 
barliche Welt ift auswärts, und ich auf diefem twunderbaren Punkt 
jo gut wie allein. 

Run laß mich aber in Dein weit- und breites herrliches Berlin 
binabfteigen und Dir Glüd wünſchen, daß Deine Wallfahrt voll- 
bracht ift. Sehe ich mich an Deine Stelle und gedenke an ein Um- 
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ziehn, jo wird’ ich wahrfcheinlich in einem viel engern Raum mich 
auch behaglich finden, wie es mir ja ſchon zu Haufe, beſonders aber 
auf der Reife und in Bädern gar wohl geraten kann. 

Mich freut e8, daß Du mit unferm Griesgram näher zu leben 
famft; im Grunde ift e8 ihm denn doch um Behaglichkeit zu tun, nur 
daß er nicht wußte, wo fie zu finden; grüß’ ihn fchönftens, ich habe 
gute Zeit mit ihm verlebt, nur ift meinem Elemente das Wiber- 
jprechen fremb, und da konnten wir mit den beften beiberfeitigen 
Willen niemals lange zufammen auskommen. Und fo fei denn 
geichloffen! Bielleicht vernimmft Du brieflich lange nichts von 
mir; bemohngeachtet denfe mein, und wenn Du wieder einmal eine 
Reife antrittft, jo laß von der erften Stunde an mich gerichtet werden 
das Tagebuch, was und wie Du gejehen haft. 

Das alles war gejchrieben im Borgefühl, daß mir von Dir was 
befonberes Gutes fommen werbe, und fo kommt ein allerliebftes 
Kind, mir Gruß und Reim bringenb, wodurch ich mich Überrafcht 
und beinahe verwirrt fühlte. Alfo den fchönften Dank zum Schluß 
und die Zufage, daß vor meinem Scheiben aus Böhmen noch ein, 
ich hoffe, glüdlich nachrichtliches Wort erfolgen ſoll. 

Treulichft 
Marienbad, den 24. Juli 1823. J. W. v. Goethe. 


[Beilage] 
An Lili. 
Du hatteft gleich mir's angetan, 
Doch nun gewahr’ ich neues Leben; 
Ein füßer Mund blidt uns gar freundlich an, 


Wenn er ung einen Kuß gegeben. 
Marienbad, 23. 7. 1823. 


414. An Goethe Berlin, 7. Auguft 1823. 


Da Du Dich fo ſchön und ausführlich von Deiner Terraffe herab 
vernehmen läfjeft, jo foll Dir's auch gegönnt fein, Deine Saaten 
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auch in böhmifchen Bergen aufgehn zu fehen. Lebe nur fort, guter 
Mann! und Du follft noch manche Freude auf Erden haben. 

Genieße ich doch ähnlichen Glücks, nach manchen Mühen, felbft 
ohne Abficht, Hier und da gute Wirkungen zu gewahren, die auf 
gutem Grunde ftehn müffen. Was mir noch befonderes Vergnügen 
macht, ift die Redaktion Deiner Lebenschronik und die Art, wie fie 
gefördert wird, da ich jelbft jo arbeite und nach rückwärts fortrücke. 

Beihäftigung mancher Art hält mich hier feft, wie ich mich ſelbſt 
in meiner neuen Wohnung nicht übel gefalle, mich auch wohl fonft 
zu ſchicken wußte. Unterbeffen laufen mir die Mädchen davon und 
ftehlen mir Deine Küffe! 

Wer mag denn dieſe Lili fein, wenn es nicht die appetitliche 
Varthey ift, die ich denn mit Deinen Berschen fo hinhalten will, 
bis fie mir Deinen Kuß wiedergibt. 

Denke nur nicht, daß in Deinen Bergen allein Glut und Wärme 
wohnt. Seit 12 Tagen trinke ich Karlababer, Mühl- und Neu» 
brunnen und Sprubel hinterher, die von Menfchenhänden aus 
Prometheifchen Funken bereitet werden, Abgang finden und Wir- 
fung leiften. Ich kann eben nicht jagen, daß ich mich befjer danach 
befinde, da ich nicht frank bin, wenn ich es nicht meiner Augen 
wegen tue, die mir immer notwendiger werben, je mehr fie ab- 
nehmen. 

Unfer Wunberling wird fich freuen, daß Du fein gedenkſt. Zut 
er auch ſpröde, fo liebt er's bis zur Eitelkeit, genannt zu werden, 
und hofft in Deiner Chronik, wenn auch nur mit Beyreuß zufammen, 
und fonft in guter Gefellfchaft vor der Nachwelt zu erfcheinen. Jet 
macht er fich durch Tätigkeit bemerklich und Hat ein ſtarkes Audi- 
torium. Er ift aufmerffam auf das, wa um ihn ber gefchieht; 
fogar befucht er meine häusliche Schulmufifen, wo er manches 
hübſche Kind fieht, läßt fich die Verfuche gefallen und jagt wohl 
gar ein lehrreiches Wort, das ihm vor vielen zufteht. 

Auch in meine Juden, wie er fie nennt, ift er gefahren und Hilft 
ihnen den Beutel außtreiben, wo man denn gut ißt und — fchlecht 
trinkt. 
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Er wirft mir vor, daß ich die Judenmädchen protegiere, und in 
der Tat, ich bin ihnen was Romulus den Sabinerinnen: fie find 
bildfam, fähig, willig und kaufen immer das Befte. Das will man 
doch nicht ſchelten. 

Indem Du meines Umzuges gedenkſt, ja Dich an meine Stelle 
jeßeft, will ich nur fagen, daß ich eine heitere nette Wohnung in 
einem bon Grund aus neuerbauten Haufe eingenommen habe. Ein 
mäßige® Muſikzimmer neben einer freundlichen Schulftube, ein 
Beiuchzimmer und noch zwei gute geräumige Piecen für Doris 
und Rofamunde liegen in der bel-&tage. Mein Stubdier- oder Ar- 
beitözimmer habe ich neben meiner Muftfalienftube auf dem Dach- 
boden aufgejchlagen, wo e8 ruhig, ja heimlich und meinem Sinne 
gemäß ift. So ſitze ich wie eine Spinne, laſſe meine Fäden aus 
und ziehe an mich, was mein Neb berührt. 

Der Maler Henfel ift mit dem Schaufpieler Wolff abgereijet, um 
Dich aufzufuchen. Hat denn der junge Mann wohl bie beiden 
Jetons mit einem Briefe an Dich abgegeben? Henſel geht nach 
Italien und ift ein flinfer Zeichner. Er reifet auf königliche Koften 
und hat königliche Aufträge, Kopieen zu liefern. 

Den 8. Da Du fo freundlich meiner Reifetagebücher gedentft, 
muß ich wohl jagen, daß ich -vorgeftern einen recht angenehmen 
Beſuch gehabt habe. Die Gräfin Einfiedel (Ortsherrſchaft von 
Herrnhut) mit der Oberjchwefter Fräulein Fabricius find zum 
erften Male in Berlin gewejen, haben unfere Anftalten, Mufeen, 
Galerieen und dann auch unfere Singafabemie befucht. Es ward 
eben der Geburtstag des Königs durch ein Tedeum bon Händel 
gefeiert, und es muß mir lieb fein, ihre mir erwieſene Höflichkeit 
burch etwas Unfriges auszugleichen, da ich felten in ben Fall komme. 

Was joll ich denn nun Dir tun, Du Guter, da ich fein Geſchütz 
bediene, das bis in Deine Ferne reicht? Und faft denke ich durch 
Deine Vorftellung davon zu gewinnen. Die Berge werden immer 
Heiner, indem man hinanfteigt. 

Den 9. Soll man wohl nach 50 Jahren die „PBücelle” wieder 
Iefen? Ich Bin im 14. Gefange, weiß aber nicht, ob ich durdh- 
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tommen werde. Wie man jo was ohne alle Liebe jchreibt! Was 
bie ewige Natur ihrem Lieblingdgotte verdedte, wird mit den Beinen 
gegen das himmliſche Licht gekehrt und zwar in 20 Gefängen. Der 
Kerl ift ein echter Franzoſe. Die fchönften Verſe — Goldfifche im 
Stinkpfuhl. 

Es iſt Sonnabend. Lebe wohl! Lege mich Deinem guten Grof- 
berzog zu Füßen. Sein Name lebe mit dem Deinigen, wie er Dich 
fand, hielt und behielt! 

Dein 


3. 
415. An Zelter 


Auf Deinen teuren Brief, mein Wertefter, der mir zur ange» 
nehmften Stunde fam, joll zugefagtermaßen noch vor meinem Aus⸗ 
tritt aus dem böhmischen Zauberfreife Dir abermals eine Zufchrift 
gewidmet jein, die Du um defto freundlicher und Yiebevoller emp⸗ 
fangen wirft, da ich nichts ala Gutes zu melden Habe. 

Soviel aljo zuerft: daß ich die furzvergangene Zeit in Marien- 
bad ohne Unbilden, ja heiter und wie ins Leben zurüdfehrend zu—⸗ 
gebracht habe, auch mich jet jo wohl befinde, als ich mich lange 
Zeit nicht gefühlt. 

Ferner fei gemeldet, daß mir nach jenem Kuß, deflen Spenderin 
Du wohl erraten haft, noch eine herrliche Gunft und Gabe von 
Berlin gelommen: Madame Milder nämlich zu hören, vier Kleine 
Lieder, die fie dergeftalt groß zu machen wußte, daß die Erinnerung 
dran mir noch Tränen auspreßt. Und fo ift denn das Lob, ba ich 
ihr jeit jo manchem Jahr erteilen höre, nicht ein kaltes gefchicht- 
liches Wort mehr, jondern wedt ein wahrhaft Vernommenes bis 
zur tiefften Rübhrung. Grüße fie zum ſchönſten; fie verlangte etwas 
von meiner Hand und erhält durch Dich das erfte Blättchen, das 
ihrer nicht ganz unwert ift. 

In völlig anderem Sinne und doch für mich von gleicher Wir- 
fung hört’ ic) Madame Szymanowska, eine unglaubliche Piano- 
jpielerin; fie darf wohl neben unjern Hummel gejeßt werden, nur 
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daß fie eine chöne liebenswürdige polnifche Frau ift. Wenn Hummel 
aufhört, jo ſteht gleichfam ein Gnome da, der mit Hülfe bedeutender 
Dämonen ſolche Wunder verrichtete, für die man ihm kaum zu 
danken fich getraut; Hört fie aber auf und kommt und fieht einen 
an, fo weiß man nicht, ob man fich nicht glüdlich nennen fol, daß 
fie aufgehört hat. Begegne ihr freundlich, wenn fie nach Berlin 
fommt, welches wohl nächftens gejchehen wird, grüße fie von mir 
und fei ihr behülflich, wo Du es angewendet findeft. 

Herr Huß, der derbe unermübdete Sammler, dankt zum aller- 
Thönften für dag Andenken und die Schaumünzen. Er verdient 
wirklich, daß jeder Reifende von feiner Gegend ber ihm ein Scherf= 
lein beitrage; auch dies Jahr ift er viel befucht geweſen. 

Diefes führt mich auf Maler Henfchel, der mir die Jetons über- 
brachte. Auch er, wie jo manche andere, hat ein eingebornes Talent, 
was aber daraus werben kann, da weiß — nicht Gott, der fich um 
dergleichen jchwerlich befümmert — aber ich weiß e8, der diejem 
Irrſal feit mehr als zwanzig Jahren zufehe. Auch er ftidt in dem 
feichten Dilettantiamus ber Zeit, der in Altertümlei und DVater- 
ländelei einen falfchen Grund, in Frömmelei ein ſchwächendes Ele- 
ment fucht, eine Atmojphäre, worin fich vornehme Weiber, halb- 
fennende Gönner und undermögenbe Verfuchler fo gerne begegnen; 
wo eine hohle Phraſenſprache, die man fich gebildet, ſo jüRlich Elingt, 
ein Maximengewand, das man fich auf den kümmerlichen Leib zu⸗ 
geichnitten hat, fo nobel Eleidet, wo man täglich, von der Aus- 
zehrung genagt, an Unficherheit kränkelt [und,] um nur zu leben 
und fortzuwebeln, fich aufs ſchmählichſte felbft belügen muß. 

Verzeihe und laß mich ſchweigen, denn es ift ſchon zuviel gejagt; 
dem redlich denfenden Einfichtigen aber bleibt es gräßlich, eine 
ganze nicht zu derachtende Generation unmwiederbringlich im Ver—⸗ 
derben zu fehen. Die Älteren merken es fchon, können aber weder 
fich felbft retten noch mögen fie die andern warnen. Denn es ift 
Ihon Sekte, die zufammenbleiben muß, wenn fie gelten will, 
wo ber Antretende ſich und der Austretende die übrigen betrügt. 
Nochmals Verzeihung, denn ich erbitte fie von mir; man verdirbt 
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fich immer eine Stunde, wenn man folche fruchtloſe Schmerzen er= 
neuert. 

Auch ift es troftloß, von politifchen Dingen, wohin man auch 
borcht, zu vernehmen. Mich von allen ſolchen wie von äfthetifchen 
Geiprächen und Vorleſungen zu befreien, hatte ich mich auf ſechs 
Wochen einem jehr hübſchen Kinde in Dienft gegeben, da ich denn 
vor allen äußern Unbilden völlig gefichert war. 

Nun aber doch das eigentlich Wunderbarſtel Die ungeheure Ge- 
walt der Mufit auf mich in diefen Tagen! Die Stimme der Mil- 
ber, das Klangreiche der Szymanowska, ja jogar die öffentlichen 
Erhibitionen des hiefigen Jägerkorps falten mich augeinander, wie 
man eine geballte Fauſt freundlich flach läßt. Zu einiger Erflä- 
rung jag’ ich mir: du haft feit zwei Jahren und länger gar feine 
Muſik gehört (außer Hummeln zweimal), und fo hat fich diefes Or- 
gan, infofern es in dir ift, zugefchloffen und abgeſondert; nun fällt 
die Himmlifche auf einmal über Dich her, durch Vermittlung großer 
Talente, und übt ihre ganze Gewalt über dich aus, tritt in alle 
ihre Rechte und wedt die Geſamtheit eingefehlummerter Erinne- 
rungen. Ich bin völlig überzeugt, daß ich im erften Takte Deiner 
Singakademie den Saal verlaffen müßte. Und wenn ich jet be= 
bente, alle Woche nur einmal eine Oper zu hören, wie wir fie geben, 
einen „Don Juan”, die „Heimliche Heurat“ in fich zu erneuern 
und diefe Stimmung in bie übrigen eines tätigen Leben? aufzu- 
nehmen, jo begreift man erft, was das heiße, einen ſolchen Genuß 
zu entbehren, der wie alle höhren Genüffe den Menfchen aus und 
über fich jelbft, zugleich auch aus der Welt und über fie hinaus» 
hebt. 

Wie jchön, wie notwendig wär’ es nun, daR ich an Deiner Seite 
zu verweilen Gelegenheit fänd’! Du würbeft mich durch allmähliche 
Leitung und Prüfung von einer frankhaften Reigbarkeit heilen, die 
denn boch eigentlich als die Urfache jenes Phänomens anzujehen 
ift, und mich nad) und nach fähig machen, die ganze Fülle der 
ſchönſten Offenbarung Gottes in mich aufzunehmen. Nun muß 
ich jehen, durch einen Hang- und formlofen Winter dDurchzulommen, 
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vor dem mir denn doch gewiffermaßen graut. Doch wollen wir mit 
gutem Humor und Mut auch die ſchwarzen Tage für und und bie 
Freunde zu nußen ſuchen. Taufendfältiges treue Lebewohl! 

Eger, den 24. Auguft 1823. ©. 


416. An Goethe Berlin, 17. Auguft 1823. 


Da Du mir jchreibft, daß Du wohl lange nicht wieder jchreiben 
möchteft, fo darf boch ich fchreiben, damit ber Weg nicht mit Grafe 
bewachje. 

Ich bin eben in wunderlicher Kollationierung begriffen, indem 
ich Deinen „Champagnefeldzug” mit Las Cafes Bericht über die 
Emigranten in Koblenz vergleiche. 

Aus entfernten Weltteilen reichen fich diefe beiden Relationen 
über den Aquator hinweg die treue Hand. Wunderbar! — und 
begreiflich. 

Ein alter verfuchter Obermilitärarzt, namens Rofenmeier, der, 
- mir nicht dir nichts, das heißt: ohne etwas anzunehmen, mein 
Dber- und Unterhaus in anftändiger Sanität erhält, auch wohl 
die Arzeneien eigens bereitet, weil er feinem Provifor traut, diefer 
Rojenmeier fieht letzthin Dein Buch liegen, kuckt hinein und ſpricht: 
„Ei, da bin ich ja auch bei gewejen! Darf ich wohl dag Buch mit» 
nehmen?” 

Heute bringt er mir’3 wieder und fpricht: „Nun, jehn Sie! Wenn 
ich jo etwas und auf diefe Art von mir geben wollte, wie ich’8 auch 
fönnte — fein Menfch würde es mir, ich würde mir's jelber faum 
glauben. 

Aber, bei Gott! ich dachte, ich wäre noch mitten in der Patjche 
drin, fo einfältig und wahr hat der Mann die Sache in ihren Win- 
feln betrachtet und von fich gegeben. 

Nun kann ich auch jagen, daß ich den Herrn zweimal gejprochen 
babe, das Heißt: er jprach zu mir, indem ich bei ber Arbeit war, 
und das fam mir jo natürlich vor, daß ich bei mir dachte: ber 
müßte wohl vom Metier fein.“ 
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Da nun heute der 17. Auguft ift, jo fam er auf feinen alten König 

zu jprechen, deffen letzte Stunden er mir lebendig darzuftellen wußte. 
Als nämlich der Minifter Herkberg am Todestage ins Kranten- 
zimmer trat, rief ihm der König entgegen: „Wenn Ihr einen Nacht- 
wächter braucht, wendet mir’3 zu; ich kann Euch jo bedienen, daß 
Ihr meine Wachſamkeit loben follt.“ 

Der Minifter hatte Papiere bei fich, nach welchen der König den 
Arm ausftredte. „Gebt nurher! Solange das Lämpchen glimmt, muß 
e3 gebraucht werben, laßt mir nichts Liegen! Das Leben ift kurz.“ 

Nach dem Tode famen Weiber, die ſchon parat ftanden, die Leiche 
zu wajchen. Rofenmeier ließ fie nicht heran. 

Der König hatte ſtets eine unüberwindliche Schambaftigkeit, ſelbſt 
in der Krankheit, gezeigt. So war ber Rojenmeier gleich beiher, den 
Körper zu entkleiden, zu reinigen und zu beobachten, und verfichert 
auf feine Ehre, den ganzen Leib volllommen natürlich und gerecht, 
bejonder® in partibus genitalium, befunden zu haben. 

Ich bemerkte, daß jchon mein Bater einem gewiffen Gerebe wiber- 
ſprochen und gefagt habe: „Das ift nicht zu glauben! Ein fo gefunder 
Kopf und ein kranker Schw. vertragen fich nicht folange bei einem 
Haufe.” 

Den 28. Auguft. Heut ift Dein Geburtstag, und indem ich be- 
denke, was ich mir für heute zu denken aufgegeben, kommt Dein 
lebensreicher Brief aus Eger vom 24. dieſes, woraus ich Dich in 
Fülle der Kraft und Macht leibhaft vor mir jehe. 

Wenn man zuweilen unter dem Kräufeln und Säufeln bes füß- 
lichen Gewäfjers ohne Fluß und Welle mit eingelullt ift, jo nimmt 
fi) das „Quos ego!“ eines Gottes gar majeftätifch aus, und die 
alte Kraft kocht wieder von unten auf. 

Nur zu, mein Alter! Schelte nur zu! — Sie find wie die Fliegen, 
bie, hier verjagt, fich dort wieder fegen, bis fie in den heißen Napf 
niederfallen. Ihnen Hilft e& nicht, doch fühlt der Redliche fich 
wieder geftärkt, wenn er der lang gefammelten Galle ledig ift. 

Die einzige Freude des Guten an der Welt ift doch, wenn wir 
Einen kennen, der nirgend wider und iſt. 
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Haben fie mir doch mein altes 3. in ein Sch. umgetauft, babei 
fühlte ich mich zum erften Male ein Mann. Mancher ift mir davon«- 
gelaufen, fragend: „Wer ift denn ber, ber fich jo maufig macht?”, 
und mancher ift wiebergeflommen, antwortend: „ch weiß es nicht! 
aber er hat recht.“ („Aus meinem Leben. 2. Abteilung. 5. Teil,“ 
Seite 30.) 

Den 29. Geftern Hat die Liedertafel ſich außerordentlich zur 
Feier Deines Geburtstages verfammelt, wie Du in ber Spener’fchen 
Zeitung vom 30. das Weitere finden wirft. Alle Elemente hatten 
fi wie alte Freunde zu unferer Luft umarmt; es war ein unaus- 
ſprechlich jchöner Tag. 

Sonnabend, 30. „Woran erfenn?’ ich meinen Freund, wenn ich 
ihn finden tu?“ 

Da haft Du den Feten. B. bedeutet Bornemann, der ung manchen 
guten Vers zur Liebertafel geliefert hat. Der Berfaffer des andern 
Impromptu ift mir unbefannt. Der Hinterfte heißt Poder. 

Nun reite zu, Schwager! und ſchaff mir das Blatt hinweg! 


417. An Goethe 


Magdeburg, 4. Oktober 1823. 

Menn meine diesjährige Reife eine Sünde ift, fo magft Du fie 
nur mit auf Dich nehmen, denn nach langem fchönen Wetter hat 
es jeit geftern mittag, ſolange ich bier bin, noch nicht aufgehört zu 
regnen. Doch Du verlangft Reifeberichte, jo bin ich nun doppelt 
in Amt und Pflicht. 

Meine erfte Arbeit war, ind Theater zu gehn, wo ein Trauerſpiel 
„Roſamunde“ in 5 Alten von Körner nicht zu ſchlecht gegeben 
. wurde. Auf meinen jtillen Reifen finde ich, wo ich nur hinkomme, 
jo Hübfche Talente, daß man fich wundert, wie e8 benn überall in 
den Künſten babei nirgends fort will. So habe ich geftern unter 
24 Namen, die auf dem Zettel ftehn, auch nicht Ein fchlechtes Sub⸗ 
jeft bemerkt, und alle Fehler lagen ganz allein in der Anordnung 
des Ganzen. Dan kann nicht Harer, verftändlicher fprechen, man 
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lann fich nicht Leichter bewegen ala diefe Leute — und doch war alles 
von oben herein zufammengeflidt, ald wenn es nicht zufammen 
gehörte. | 

Die „Rojamunde” fennft Du von Wieland ber, der eine Oper für 
Schweizer daraus gemacht und wohl gewußt hat, was Liebe und 
Eiferfucht für Stoff geben. Das alles ift hier durch große lange 
Worte aufgefpreißt und =getatelt, daß die Weiber Rot und Wafler 
meinten, und fo bin denn auch ich in Frieden davon gejchieden. 
Es mag wohl ſchade fein um den jungen Mann, aber mehr, als 
er war, wäre er fchtwerlich worden, wenn nicht, was ich vermute, 
ja argwohne, Papa, Mama und Tantchen die abgefallnen Früchte 
be3 vorzeitigen Baums aufgerafft haben, um fie für die Nachwelt 
aufzutrodnen, wozu es ihnen nicht an Zeit gebricht und an Eitel» 
feit gewiß nicht. 

Aus dem Dom hier in Magdeburg wollen fie einen Dom grazioso 
machen, die Altäre und Kapellen herausfchmeißen, das heißt: bauen. 
Bor der Hand haben fie in der Mauer ein rundes Loch gemacht 
und des guten Funk Büfte hineingetan. Der ehrliche Funk nimmt 
fih ganz furiofe aus. Das Hat er nun davon! — Die Orgel wird 
jedoch repariert, und das hätten wir doch feit Jahr und Tag er- 
fcholten, indem die Organiften dafür angefehn werden. 

Hildesheim, den 7. Mit einem alten Iuftigen Mediziner aus 
Koblenz habe ich die Reife von Magdeburg bis Braunfchweig bei 
ſchönſtem Wetter gemacht. Langermann hatte mich diefem Manne 
für Koblenz empfohlen, der mich und ich ihn nicht Tannte; fo ift 
er mir nachgereifet und bat in Magdeburg meinen Kutfcher aus⸗ 
gegattert, durch den er mich unbefannterweife fragen ließ: ob er 
wohl mit mir reifen könne. Morgens um 4 Uhr fand ich ihn an 
meinem Wagen reifefertig; ein Mädchen und ein ftiller Kaufmann 
baten inftändig, die zwei Rüdfige zu nehmen, und fo fuhr in finfterer 
Nacht ein quatuor in dem nämlichen Wagen ab, von denen fein 
die andern fannte. E& war zum Totlachen, als die helle Sonne 
drei alte Gefellen und ein Mädchen beleuchtete, die ein Modell zur 
Häplichkeit if. Der Quäler war stante sede eingejchlafen, und 
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was ich noch lieber glaube, jo hatte er feine Nachbarin ftill mani- 
puliert, unterdeffen mein Mediziner jogleich ein Ochshoft Anekdoten 
anzapfte, das gar nicht zu laufen aufhörte. So ift eine Strede 
Magdeburger Land von uns umgepflügt worden, ohne daß man's 
merkte, denn es hatte 36 Stunden geregnet. 

In Braunfchweig habe geftern die 81 jährige Frau Hofrat Campe 
befucht, die Dich herzlich grüßt und mir taufend Schönes über Dich 
jagt. Auch eine Wallfahrt nach dem Magnikirchhof zu Leifings 
Grabe gefchah, das endlich jet mit einem Steine belegt ift, worauf 
fein ehrlicher Name fteht. Wie ich erft heut erfahre, jo hat man 
ihm ein ehrliches Grab verfagen wollen; die Stelle, wo feine Afche 
liegt, iſt wenigſtens ganz ungewiß. 

Nun bin ich heute früh wieder mit einem fremden Kaufmanne 
hieher nach Hildesheim gereifet und habe fogleich den alten guten 
Dom wiedergefehn. Der alte wilde Rofenftod, auf deffen Wurzel 
der Hochaltar dieſes Doms ſoll gebaut fein, hatte noch heut, den 
7. Oktober, die jchönften grünen Blätter. 

„Wer hat bem Kreuze Rofen zugefellt ?“ 

Was geht das uns an? und doch mag’3 wohl ehe Rofen ala Kir= 
chen gegeben haben. 

Da Dich alles verheiraten will und fie mir darüber dag Tell 
abfragen, fo habe ich gejagt, daß ich zur Hochzeit reife, und die 
Leute glauben nichts lieber, ala was fie gewiß wiffen, daß es nicht 
wahr ift. 

Preußiſch Minden, den 11. Oktober. In Hannover habe ich 
vielleicht ettwa8 Gutes gewirkt. Ein Orgelbauer aus Hildesheim 
hatte ein Inftrument im Börjenfaale aufgeftellt und dazu einge- 
laben. ch gebe zur beftimmten Zeit dahin und finde feine Zu- 
börer; ich warte und warte, unterbefjen bejehe ich das Inftrument, 
fühle, frage, und der gute Künftler tut ein Lädchen nach dem an= 
dern auf, und zuleßt Liegt fein funftergebeneß Herz voll Vertrauen 
dor mir. Die Walzen gehen herum, und ich allein das ganze Publi= 
kum. Sch ſchmeiße die Gewichte ab, entdede eine verborgene Klabia- 
tur, fange an zu fingerieren, und Friederici war ber Zuhörer, und 
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fein zweiter fommt, nicht Einer. Ich gab viermal foviel, als der 
Zettel fordert, der Mann nahm's, ald wenn er’3 brauchte, und 
nennt mich den Orgelbauer X, Y, 3. Nun erzähle ich mittags und 
abends (Rebberg und Frau waren auch dabei) die Gefchichte und 
daß ich allein das vornehme hHanndver’fche Publikum repräfentiert - 
haben würde, wenn ich fo viel Geld hätte; daß der Friederici ein 
ganz befonderer Mechanikus ift, von dem jeder lernen kann, etc. 
Geftern bin ich abgereifet, und nun, denke ich, foll der gute Mann 
einen befjern Tag erleben. Das Inftrument ift mehr als fchön, es 
ift herrlich gebaut. Der gute Narr verlangt Iumpige 60 000 rh., 
ſechzigtauſend Taler, dafür; fo ift er freilich ein Kapitalift ohne 
Zinfen, wenn ich von den Zinfen allein alle Jahr eine tüchtige 
Kirchenorgel Tieferte. 

Bei Tifche wird erzählt: Ein Bedienter präfentiert einer Dame 
Dein mit dem Worte: „Liebfrauenmilch” ; die Dame wendet fich: 
„Dan jagt: Gnädige Frau!“ 

Dann habe in Hannover eine alte Liebſte fihen, die in meinem 
eurriceulo Hanny heißt, die an einem gerühmten Arzt, Hofrat 
Stiegelitz, verheuratet ift und zwei tüchtige Söhne hat, von denen der 
jüngfte Kapitän ift und mir ähnlich jehen joll. Ich war 23 Jahre 
alt und fie 15; die Gefchichte tft alfo über 40 Jahre ber. Das Weib 
hat fich umgebracht, als fie mich in ihre Stube treten ſieht. Mund, 
Augen, Stirn und Bruft find noch gut, doch die Figur krumm wie 
ein Fiebelbogen. Anderthalb Tage lang haben wir in jugendlicher 
Saus und Braus gelebt, und dann bin ich ftill dabongelaufen. Der 
Mann ift brav, gefund, ein guter Kopf und tüchtiger Arzt. Wir 
famen auseinander über bem „Werther“, den fie anbetete, und ich 
fonnte da8 verfluchte Erfchießen vor dem Teufel nicht leiden. Sie 
malte in Öl. Nun hat fie ihre Köchin weggejagt und mir felber die 
Gerichte bereitet, welche fie fich noch erinnerte, daß ich fie gern efle. 
Das ift das Antike, jo kennt fie mich, und fo hat fie mich wieder- 
erkannt. 

Wird fortgefeht. 
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418. An Goethe 


Eine Töchterfchule in Magdeburg unter dem Direktor Heyfe hat 
mich ganz bezaubert. So viele meiſtens fchöne, jugendliche Munter- 
feit und Zucht, die erfte Morgenröte des Gejchlechts, nichts Ver— 
wachines, derb und gefund, von 8 biß 14 Jahren. Sie fangen 
fogar recht ordentlich, zufammen und einzeln, und auch nicht ein 
einziges widerwärtiges Geficht. 

Unmittelbar darnach gehe über bie Straße. Ein Fuhrmann 
hatte fich jelber totgefahren. Die Frau fommt gelaufen: „Hab' ich's 
nicht immer gejagt, der Kerl wird fich einmal totfahren! Was fange 
ich nun mit den Kindern an?“ Und dabei heulte fie und rang die 
Hände. 

So hätten wir’3 nun bei und eben auch; faft die nämliche Ge- 
ſchichte. Schink, derjelbe Schink, der den Fauſt gefchlachtet hat, 
kommt in einen gewohnten Kaufladen und findet die Frau in tiefer 
Trauer. - „Sa, mein Mann ift tot.“ — „Nun, Sie find eine junge 
hübfche Frau, Sie werden nicht lange verlafjen fein." — „Eo? 
warum nicht gar! das fehlte mir! Damit ich wieder folchen Heu- 
ochjen am Halfe habe! Stellen Sie fih vor, Herr Schink: Wir 
haben Wafler im Keller; was tut der dide Kerl? Er zieht den Rod 
aus, trägt etliche Hundert Eimer Waffer au dem Keller, wozu ja 
Volks genug ift; erhitt fich, erfältet fich, Legt fich und ftirbt. Nun 
habe ich’3! Iſt das recht? Es ift noch nicht acht Tage, er ift faum 
falt, ich joll heiraten! Daß Gott erbarm! Ja, das fehlte mir! Ach 
Bott! mein Mann, mein lieber Mann!“ — und fo weiter. 

Montag, 13. Zum 4. Male bin ih in Weftfalen, jet bin 
ich zum erften Male in Soeft. Aus einem verlaffnen Mino— 
ritenflofter haben wir ein Seminarium gemacht, wo ich einen 
Singlehrer fien habe. Es Hat feine Schwierigkeiten, aus abge- 
tragnen Kleidern neue zu machen, doch ift e8 gut, daß ich herge- 
fommen bin. Die alte treffliche Kirche dicht an diefem Kloſter 
wollten fie verfaufen, bag follen fie bleiben laſſen; denn das Semi- 
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narium hat feinen Hörfaal und das Gebäube ift gut gebaut, und die 
Stadt Hat Kirchen überflüffig. In der Domkirche hängt ein Ge- 
mälbe, das Abendmahl vorftellend, ftatt des Ofterlamms Liegt ein 
Schinken auf dem Tiſche und ein wilder Schweinskopf. 

Bon Minden ber habe ich die erften Meilen durch die Porta West- 
phalica zu Fuß gemacht. Die Gegend ift von eigener Schönbeit. 
Die Weſer zieht ſich wie ein Silberfaden, faum fichtbar, durch ein 
breites Tal, wenn ein weites breites Bett zwifchen den Bergreihen 
deutlich anzeigt, wie forpulent fie geweſen und beim Austreten wohl 
noch fein mag. 

An ber Tafel meines Gafthofes fpeifet man vortrefflih; Wirt 
und Wirtin, mit am Tiſche, find ein junges, hübſches, lebhaftes 
Paar, wie denn der gejellige Ton des Orts kaum beffer gefunden 
werden könnte. Mit einem preußifchen Obriftlientenant v. Zaftrom, 
der bei Ligny den linken Arm verloren hat, war ich bald accord, 
wie ich in Berlin mit mehrern Zaſtrows jung gewefen bin. Geftern 
abend nad) Tiſche, beim Glafe, wurden Gejchichten erzählt. Ein 
Tobaksfabrikant aus Osnabrück hatte fich ſchon etliche Dale etwas 
dreift über Preußen ausgedrüdt und fragte den Obriftlientenant, 
wo er feinen linken Arm habe. „In ber rechten Taſche“, war die 
Antwort, und jo zog er ein Piftol hervor und legte e8 auf den Tiſch. 
Dann fuhr er fort: „Meine Herren, ich bin kein Prahler und kein 
Raufer, aber niemand joll mich für einen Krüppel halten.” 

Nachher zog er mich in ein Fenſter. „Man lebt recht gut”, ſagte 
er, „unter diefem Volke, aber fie können und noch nicht wieder ge- 
mwohnt werden, und daher muß man fie am Stride halten.” 

Ein franzöfifcher Soldat aus Weſel, wahrjcheinlich verivundet und 
gefangen, machte Konzert mitten auf dem Markte, indem er mit dem 
Munde, mit beiden Händen, beiden Elbogen, beiden Knieen, beiden 
Haden fo viele verſchiedene Inftrumente fpielte, pfiff, jchlug und 
ftieß. Zwei Töchter fangen und bliefen auf Panflöten dazu, ge= 
ftredte franzöfifche Figuren, jung, nicht unfchön, ſchicklich. Der 
Ichönfte Dann von 60 Jahren, mit prächtigem Snebelbarte von 
zwei natürlichen Loden, ftand er feft wie eine ionifche Säule, in- 
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dem alle äußere Gliedmaßen in kaum fichtbarer und doch lebhafter 
Bewegung waren. ch mußte zweimal um ihn herumgehn, um ihn 
ganz zu beobachten. Er beantwortete einige Fragen gut deutſch, 
wollte aber durchaus nicht Rebe ftehn. Die Sache hat mich burch 
und durch ergriffen. Ich habe ihm mehr gegeben, ala ich miſſen 
kann. Die Tochter mußte e8 nehmen. Mir fiel das alte Lied ein: 
„Keinen hat Gott verlafjen.“ 

Münfter, den 16. Oftober. 

Seit vorgeftern bin ich hier. Das Theater ging eben an. Eine 
Madame Fries aus München ließ fich ala Phädra Heraus und 
zwar mit Beifall. Du fannft Dir vorftellen, wie ein folches Stüd 
unter und MWeftfälingern wirken kann, da jeder etwas darüber 
jagen foll und will, und was man ba alles hören muß von Weibern, 
Kindern, Papaen und Mamaen. Genug, Madame Fried ward mitten 
im Stüde hervorgerufen, und Phädra ward beflitfcht, beflatfcht, 
born und Hinten nach Gelegenheit. 

Um mein ausgefahrnes Herz zu pflaftern, ging ich geftern ins 
Intermezzo. Ein Herr Wurm, den ich früher in Berlin gefehn 
und feit der Zeit ſoviel gehört von ihn, follte mich furieren. Er 
bat mich furranzt mit Gemeinheit und Plattheit, daß mir die Ohren 
ftinfen. Ex war ein berlinifcher Straßenjunge und als folcher von 
Talent; fo ift er fortgefchritten. Das Haus war zum Brechen; ich 
babe mit Gefahr ein Billet erzwungen und bin vor dem Ende heraus⸗ 
gegangen, wo es nicht viel leichter war, auf die Straße zu fommen. 

Der alte Rathausfaal, worin der Weftfälifche Friede beichloffen 
und beſchworen worden, ift noch im alten Zuftande zu jehn und 
wegen de3 befondern Schnitzwerls in Holz merfwürdig. Du würbeft 
die befondern Deutungen, die fich auf den Bauernkrieg zu beziehen 
jcheinen, bald ausfinden. Zwei geföpfte Männer, aufrechtftehend, 
mit Schwertern in Händen, ftreiten miteinander um einen abge» 
hauenen Kopf, ben fie mit der Linken bei den Haaren fefthalten. 

Wird fortgefeht. 


16. big 22. Oftober 1823 229 


419. An Goethe 


Ein Schwein von unmäßiger Dice kann der Treiber faum noch 
fortbringen. Bon Schritt zu Schritte finft e8 ein; fo erreicht es 
dor meinem enfter einen Hinten niedergelaffenen halbbeladnen 
Moderların, fährt flugs in den weichen Moder wie in ein Pflaum- 
bett und grungt vor Wolluft. So fährt der Karın mit ber fetten 
Laft von dannen, und das felige Tier fit wie in einer Kutſche — 

und fieht fi um 
Dem erftaunten Publikum. 

Wer doch jo Gebrauch zu machen wüßte von der Gelegenheit! 
Und das nennt man ein dummes Schwein. 

Wefel, den 19. Um einem großen Schmaufe und einem Kon— 
zerte dazu auszuweichen, bin geftern früh fill davon- und anher- 
geruticht. An einer Liedertafel, die auch in Münfter entftanden ift, 
baben fie mir vorgeftern abend jo zugetrunfen, daß ich beinahe die 
Zeit verjchlafen hätte. Unfre Lieder werden Hier gefungen, und 
hoffentlich machen fie es noch immer befjer. Luftig find fie, und von 
da an ift den Deutjchen zu helfen. 

Mittwoch, 22. Ut re — wer follte glauben, daß fie in Holland 
jo mufilalifch find? Damit ift’3 aber auch alle, denn in Utrecht 
tauchen die Mufen Spizent. Die Reife hieher habe gemacht mit 
einem Holländer und einem Engländer; da feiner den andern in 
feiner guten Sprache verfteht, jo Haben wir eine Nacht hindurch 
Franzöſiſch gefprochen, daß die Wagenfenfter Hangen. Ein Jude 
bat in Utrecht den ‚Tankred“ von Roffini angekündigt, worin Er 
mit feinen Kindern fingt. Ich habe den Zettel gejehn: was müßte 
ſich Roffini ein Mann dünfen, feine Oper mit lauter Arien anderer 
Komponiften ausgefüllt zu jehn; ich könnte mich zerreißen in Freu—⸗ 
ben, wenn mit folche Ehre wiberfahren könnte. Der Name ift etwas! 
man jage, was man will. 

Aus einer Art Inftinkt, nenne e8 gemeinen Ynftinkt, wenn Du 
willft, oder zufällig habe ich die Menfchen der Fremde bis jetzt im- 
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mer bon unten nach oben geſehn und kann nicht jagen, daB ich un 
zufrieden bin mit diefer Methode. Die Gebildeten aller Stände, wie 
ich fie finde, find, mehr oder weniger, im ganzen wie Schulpferbe, 
wie eine aufgefpannte Saite fein Darm mehr ift, und fo fort. So 
babe ich den Generalbaß hiefiger Landesart auf der Tredfchuite an- 
getroffen, auf der ich von Utrecht Hieher nach Amſterdam gereifet 
bin. Auch habe ſchon Lehrgeld bezahlt, indem ich auf dem brei= 
fachen Fußteppiche meines Zimmers mir geftern beinahe den Hals 
gebrochen habe. Solche Teppiche find hier nötig, um nicht zu er= 
frieren, in einer Stadt, die auf dem Meere ſchwimmt. Häufer ohne 
Mauern von mäßiger Höhe, daß man von ferne nur die hohen 
Schornfteine fieht, ein Wald, eine Rhede von Schornfteinen. So 
wird es begreiflich, daß ſolche Infulaner ſich auf Schiffen zu Haufe 
dünfen können, wo fie doch immer ein Element unter fich Haben; 
denn das Fundament diefer übermäßig großen Stadt von 220,000 
Menjchen ift - Brei. Manches würde ich in meinen Jahren faum 
gewohnt werben: das ſpäte Aufftehn und die Kälte der Häufer. 
Den Zorfgeruch fucht man ſich durch unendliches Tabakrauchen 
wegzulügen, und da ich ein Raucher bin, jo — 

Gegen Abend, da mir der Wind draußen zu kalt war, frieche ich 
an meinen Plab in die Tredfchuite zurüd, die verfchloffen werden 
mußte, wenn die Lichter brennen follten. Es mochten gegen 60 Ber- 
fonen drinnen fein. Am Borderende waren lauter Juben; ich ſaß 
natürlich unter den Erlöfeten. Ein fünfjähriger Knabe war mein 
nächſter Nachbar und ſchlief ein, fein Köpfchen in meinen Schoß 
gelegt. Die Mutter, ein ftattliches Weib, ftieß den Knaben an, ben 
Herrn nicht au beläftigen. Ich durfte ftill fein, denn e8 ward Hollän- 
diſch gefprochen, wovon ich wohl das meifte verftand, ba ich etwas 
Holländifch Iefe. Endlich ward mir der Tobalsqualm jo unwürdig 
läftig, daß ich nach meiner Art auf gut Holländifch außrief: Wenn 
ich zu Haufe fomme, jo faufen fie mich für ein geräuchertes Schwein! 
Das ganze Schiff erfcholl von Lachen, und fie fragten einander: 
„Was hat er gejagt?” Ich fuhr fort und bemerkte, daß die Frauen 
diejed Landes jehrgalant gegen das andere Gefchlecht erfchienen, wenn 
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fie ſich bei Iebend’gem Leibe zur Spedfeite räuchern Tießen, und nun 
wußten fie alle recht gut Deutſch, und die Konverfation wurde fo 
lebendig, daß das Schiff in Amfterdam angelangt war, ehe man's 
dachte. Ein ältlicher Dann, er ſchien ein Geiftlicher zu fein, fragte 
nach meinem Lande. „Es wäre alles gut“, fagte er, „wenn nur bie 
Menschen befjer wären.” Ich jagte: Die Menjchen find, wie fie waren 
und fein werden. Man würde wenig Troft finden, viel beffer zu 
jein als die andern, drum möge nur jeder mit fi) und andern bor= 
Tiebnehmen. 

Den 24. Geftern habe den Schiffäwerft gefehn. Zwei ganz neue 
Kriegsfchiffe von 74 Kanonen und zwei andere von 44 Kanonen 
und mehrere Kauffahrteifchiffe ftanden im vierten Jahre auf dem 
Stapel und werden künftiges Frühjahr in Waffer gelaffen. So 
lange bleibt ein Schiff im Trodnen ftehn. Das Vergnügen bes 
Architekten bei Betrachtung folcher Verbindung ift grenzenlos. Eine 
MWölbung von unten nach oben, da der Schlußftein das Fundament 
und die elaftifche Luft das Widerlager ift; es kann nichts Ausge— 
bachteres geben, bis Wind und Wetter widerwillig dem fünftlichen 
Spaße ein natürliches Ende geben. 

Diejes hohle Wefen nun, diefe Keffel-, diefe Sadbaufunft, auf 
diefe Art ind Große, ja ins Unendlich-Endliche vertrieben, muß not= 
wendig allgemeines Erftaunen und Begier erregen, wo niemand 
weiß, was er wagt, indem er fi) und alles wagt, und der Kauf- 
mann wird zum Helden, ohne daß er will und doch will. 

Die Modelllammer ift Höchft belehrend durch die Schönen Profile, 
welche eine volllommene Einficht geben. Eroberte Fahnen aller See- 
mächte, Heb- und Stoßwerfe aller Art mit den Abbildungen ihrer 
Erfinder find in großer Anzahl vorhanden. Zwei Schwimmbatte- 
rien find von Napoleon eifrig betrachtet worden, eine quabratifch, 
eine oval. Das Bild des Admirals von Reuter ift herrlich gemalt; 
eine herrliche Geftalt. 

Dann babe das Korrektionshaus gejehn, eins der größten und 
prächtigften Gebäude diefer Stadt. Wenn die Verwaltung diejer 
Behörde mit ihrer großen Intention übereinftimmt, jo habe ich nie 
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was Nützlicheres gejehn. Es ift nicht jowohl eine Beſſerungs- als 
eine Erziehungsanftalt, worin fich aufnehmen Laffen kann ein jeder, 
der nicht weiß, was er mit fich jelbft oder feinesgleichen anfangen 
ſoll, wo alles gelehrt wird, eine Schule, eine Univerfität, wo jeder 
wünfchen möchte einzutreten. 

Die Zimmer und Säle der Konferenzen der Verweſer find mit 
den bortrefflichiten Gamiliengemälden von Rembrandt und an— 
bern Meiftern geziert: Eltern übergeben einen Sohn, eine Tochter 
dem ehrwürdigen Rate diefer Anftalt; ein Vater nimmt feinen 
Sohn, eine Mutter ihre Tochter wieder; ein Mann drüdt feine ge— 
liebte dankbare Frau wieder an feine Bruft — das find die Motive 
der Bilber. 

Dann habe geftern zwei franzöfifche Opern gefehn: „La maison 
isolée“ und „Les maris garcons*. Muſik von Dalayrac und Ber- 
ton. Das lebte hat eine jcharmante Intrige. Drei verheiratete 
Männer erklären fich jeder gegen eine andere frau für unverheira- 
tet; mehr fann ich nicht fagen, Du bift ja ein Poet. In Summa, 
die Deutfchen Haben feine Oper, fie können feine jpielen. Seit 
40 Jahren habe ich feine Oper von Franzoſen fpielen jehn, aber 
die Deutfchen haben feine Oper. Das Befte ift Flidwerf. Wenn fie 
luftig fein wollen, wird man traurig bavon, und man begreift, was 
es jagen will, wenn fie in einem Stüde von Schiller oder von Dir 
oder in einer Oper von Mozart das Buch nachlejen. Geftern habe 
fein Wort verftanden und alles gehabt; denn die Leute fpielen jo 
jehr gut, daß fie gar nicht zu fprechen brauchten, Ein Tenor und 
ein Baritono allerbefter Art; fie mögen in frankreich und Stalien 
nicht beffer zu finden fein. Gut mufifalifch, gelernte Sänger, Ge— 
Ihmad, Sicherheit, Eigendheit; den Bariton würde ich weit über 
Brizzi fegen. Die Weiber alle gute Stimmen, rein, laut, und 
reißen das Maul auf, ala wenn fie freflen wollten. Das Stüd rollt 
von der Spule. Nach dem Stüde erfahre ich, daß der Bariton 
nur Ein Auge hat, was niemand gewahr wird. Der Kerl ift Trom- 
peter gewejen, hat jeine Feldzüge unter Napoleon mitgemacht, der 
ihn nachher ins Konjervatorium der Mufit ſchickt. Schwerenot! 
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wenn dem Kerl das andere Auge auch ausgeſchoſſen wäre, jo kehrt 
er ih um und fieht doch noch. Er Heißt Coeuriot. 





Großes Bergnügen über die Rüdkehr des ſpaniſchen Königs 
babe nicht bemerkt. Man fpricht von Millionen, die verloren gehn. 





Die Witterung ift unabläffig Schön, und folange es kalt bleibt, 
hält fich’8 wohl; doch die Mewen nähern ſich, und was daß heißt, 
haben wir erfahren, 

Für den Fremden ift die Durhwandrung der Stadt fehr mannig- 
faltig. Von einem beladnen Dreideder bis zum Lappen, zur hal- 
ben Gürtelfchnalle fteht alles faft Tag und Nacht feil. Die Straßen 
find bei Nacht durch die bloße Erleuchtung der Kaufläden jo Hell, 
daß man lefend auf und abgeht. Eine Fleiſchbude, fonft ein efler 
Gegenftand, ift jo appetitlich erleuchtet, daß man das Fleiſch roh 
genießen möchte; die Kanäle haben feine Geländer, und da fie jo 
tief find, Seefahrzeuge aufzunehmen, jo hat fich der Fremde zu 
hüten, um nicht Hineinzufallen, doch Hört man davon wenig, bie 
Kinder find noch behutfamer und dreifter wie die Alten. Bei ſtar— 
fem Nebel jollen fie jedoch Unglüd veranlaffen. 

Dann habe in einem Boote den Hafen befahren. Die Amfterdamer 
gewinnen ber See ein Stüdchen Ufer nach dem andern ab, welches 
vermittelt der Faſchinen befejtigt und fogleich bebaut wird; der 
Zuwachs von Jahr zu Jahr wird immer erheblicher, und jo wird 
fich, jo muß fich die Hauptftadt endlich bis Nordholland ausdehnen, 
dad von Bauern bewohnt ift, die ſelbſt Hier für reiche Leute gelten. 
Man erzählt, daß Peter der Große, der Hier auf Nordholland als 
Jüngling die Schiffs baukunſt erlernt hat, nach einiger Zeit von einem 
folchen reichen Bauern fei erfannt worden. Der Bauer bittet nämlich 
den jungen Fürften auf eine Pfeife Tabak einen Abend zu fich, und 
nachdem er jeine Familie von fich gelaffen, jagt er: „Schweiß, daß du 
der Kaiſer von Rußland bift, und fo kann ich dir nicht8 anbieten ; um 
dir aber zu beweiſen, baß ich die Ehre, dich an meinem Kamine zu ſehn, 
au ſchätzen weiß, werfe ich ein Papier von 50000 Gulden ins Feuer.“ 
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Seht komme ich von ber Börfe, die Schlag 2 Uhr frei offen ift; 
wer um halb 3 Uhr kommt, zahlt einen halben Gulden, und wer 
um 3 Uhr kommt, zahlt 6 Gulden, um 4 Uhr aber ertönt die Glode, 
und alles ohne Ausnahme muß fort. 

Die andere Börfe ift die Kornbörfe, nach derem Ende bie Auf- 
wärter den Boden fegen, da denn eine gute Fuhre Körner aus lau- 
ter mitgebrachten Kornproben zufammengefegt und von dieſen Leu- 
ten an Viehmäſter verhandelt wird. 

Mer fich ein Loch in Rod gerifjen hat, geht auf den Tuchmarft, 
da fiten Leute mit Tuchreftchen von Ya, U., Ya, Yıs Elle von allen 
Farben und Güten, Tauft fich einen folchen Lappen für wenige 
Stüber und kalfatert fein Kleid; daher fiehft Du feine zerriffne Jade 
oder Hofe, wiewohl zuweilen mehrere Farben abftechend eingeflidt. 

Daß man an einem Orte, wo Fiſche, Fleifh und Gemüfe im 
Überfluß und alles gute Fremde eingeht, gut kocht und gern ift, ver- 
fteht fich von felber. Ich effe gern gut, wenn auch ein bißchen viel — 
aber hier wüßte ich's nicht zu bezwingen, da müßte mir Wolf helfen. 

Die Öffentliche Bildergalerie ift reich an jchönen Gemälden , die 
meiftens vaterländifche Beziehungen haben. Außer ben Namen Bat- 
huizen, Beereftraaten, Berghem, Ferdinand Bol, Gerard Dou, van 
Dyd, Eyd, Flind, Helft, Honthorft, Kalf, Potter, Pynafer, Rem- 
brandt findet ſich auch wohl: ein Holbein, ein Correggio und eine 
befte Landichaft von Philipp Hadert, worin die Figuren von Adrian 
van der Belde gemalt find. Vortreffliche Ruysbaels, van der Werffs 
und Wouwermand. Die Anzahl beläuft ſich nicht viel über 500, 
aber alles jo wohl erhalten und gefaßt und gepflegt, daß es noch 
Sahrhunderten Freude machen muß. 

Morgen geht’3 nach Harlem. 

Das theatrum anatomicum Habe auch gejehn: außernatürliche 
Geltenheiten, Stelette von Mördern, von denen einer 38 Mordtaten 
verübt, endlich ein großes Gemälde von Rembrandt, worauf ein 
Profefjor feinen Zuhörern die Muskeln eines Mannsarmes, folche 
mit der Zange in der Höhe haltend, an einem vollftändigen Kada— 
ver erklärt. Sie führen einen herum, man muß gehorjfam fein. 
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Bei bem Überfluffe, welchen alle Elemente hier frei im großen aus» 
ſchütten, müßte man ein Walfifch oder wenigftens ein Seeftfch fein, 
um fich in frifchem Waſſer jatt zu trinken, wenn man nicht erbrechen 
oder erfaufen will. Trinkwaſſer ift, wenn nicht jelten, doch das 
Zeuerfte hier, es muß von Utrecht Hergefahren werben und ift ge= 
nießbar genug. Geringe Leute trinken Regenwafler, das jedoch zu 
Beiten, beſonders im Winter, noch rarer wird. 

In Münfter habe den jungen Jmmermann kennen lernen, von 
dem ich drei Trauerfpiele gelejen habe. Eins davon hat mir vor⸗ 
züglich gefchienen. Ein viertes Trauerfpiel und einen Band Gedichte 
bat er mir verehrt, womit ich weniger zufrieden bin. Sein Talent 
ſcheint mir noch zu abhängig; feine Liebe ift nicht ganz fein, und er 
wäre alt genug, etwas Eigenes zu leiften. Seine Perſon und fein 
Weſen haben mir wohlgetan, und da er die guten Mufter kennt, 
wollen wir ihn geduldig erwarten. Zwei feiner Gedichte Habe hier 
in Muſik geſetzt; ich merke wohl, er will fich gehn laſſen, aber das 
geht nicht jo. Ein Gedanke ift fein Gedanke; ein Männchen will 
ein Weibchen haben, wenn etwas dabei Herausfommen joll. Das 
tollen wir ihm jedoch nicht verraten, vielleicht merkt er's alleine, 
und dann ift geholfen. 

Daß in einer Stadt von geronnenem Waſſer viertehalbhundert 
teila maffive, teil3 hölzerne Zugbrüden nicht zuviel find, verfteht 
fih, und auf Schleufenbau verftehn fie fich hier meifterlich; alles 
ift jo verfeilt und cimentiert, ald wenn es Neptun mit eigenen 
Händen gemacht hätte. 

Auf Wiederjehn! 


420. An Goethe 


Was ein guter Wind ift, mögen fie in Holland ziemlich gewußt 
haben, nun haben wir vom feften Lande ein Wetterchen ander dazu⸗ 
gebracht, das fie nicht verachten; ja man fchreibt e8 meiner Ankunft 
zu, denn folche Herbftwittrung findet fich nicht zu oft ein. Man 
wohnt ſogar noch auf dem Lande (wie fie e8 hier auch nennen), und 

ich felbft fchreibe dies heut den 26. Oftober nahe bei Harlem zu 


286 26. Ditober 1823 


Saarhof, inmitten dreier Waffer, die etwas mehr find ala Kanäle: 
dor mir die Nordfee, unabfehlich; recht? der Süder- und links der 
Harlemer See. Das ift jedoch mein Glüd noch nicht alles; denn 
faum in Amfterdam angelangt, fie ich zu Tifche neben einem Herrn. 
Sillem, Afjocie von Hope, und erkenne in ihm den Sohn der wür- 
digften und reichjten Witwe in Hamburg, der ich bei meiner bor- 
tigen Anwejenheit da8 Glüd gehabt habe zu gefallen, weil fie mir 
unendlich gefiel, weil fie die Wohltäterin von Reichardts ältefter 
Tochter Luife ift, die fie bei fich im Haufe Hat, der fie viel Gutes 
tut, woran Reichardt in den legten Tagen feines Leben? teilnahm. 
Diefe würdige Frau hat nicht weniger ala 23 Kinder unterm Her=- 
zen getragen, wovon 17 noch am Leben find. Da Dir nun dad Haus 
Hope und Kompanie nicht unbelannt fein wirb, dem ich eben ein- 
gelegt bin, jo begreifit Du, daß dies die erfte Nacht in Holland ift, 
in der ich nicht zufchanden gefroren bin, 

Mein Herr Sillem nun ift ein Mann von 55 Jahren, ein tüch- 
tiger Fußgänger. Unfere erfte Arbeit geftern nach Ankunft in Saar- 
hof war ein Spaziergang auf die Dünen derNordfee, die ala Dünen- 
hügel erheblich genug find, um von einer Höhe von etwa 150 Fuß 
das unendliche Meer um und um und bie ganze von Gewäſſern 
durchichnittene Yandfläche zu beftreichen. 
Ich hatte mich zum Sterben erkältet und feit länger als 24 Stun- 

den nichts genofjen; befagte Promenade nun, da man 4 Stunden 
lang Sandberge gefnetet hatte, mochte mein gute Blut zu feinem 
alten Takte geholfen haben; denn nach 6 Uhr, da Hier Mittag ift, 
hatte der getreue Appetit feinen vermißten Wohltäter wiedergefun- 
den, und einige derbe Salven aus einer Bortweinhaubige brachten 
ben Feind zum Weichen. 

Der Garten an diefem Landhaufe, der von 80 Morgen Land um- 
geben ift, erfüllt jo ziemlich, was man einen Harlemer Garten 
nennt. Geiftreich auf fogenannte englifche Art disponiert und de= 
partiert findeft Du Baum, Stauden, Pflanzen, Beet und Treib- 
wer! gemäß und anmutsvoll von= und beieinander. Die Treibereien 
ohne Teuer (da das Brennmaterial hier rar ift) mit lauter Mift 
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find fompendios und doch großer Art, um das meifte auf die ge- 
ringſte Weife zu haben. Doch — ich verftehe davon nichts. 

Durch den Garten, der mit Wirtfchaftsgebäuden und einem 
Schloßgebäude mit Portikus von 6 freien Säulen tfoliert Liegt, 
geht eine offne Chauſſee und mehrere Kanäle, die nach den Bleichen 
anderer Befiter führen; dadurch wird das Ganze ficher, belebt ohne 
Geräufch, indem e8 von guten Nachbarn gleichjam bewacht wird. 
Alles angebaut, reinlich, bequem, munter und ftil. Es ift Iuftig, 
ziemlich große Tredjchuiten vor Häuschen vorbeifchneiden zu ſehn, 
die fie zu verfchlingen drohen wie ein Vogel eine fliege, und fo vor- 
über wutjchen. 

Wer mir noch einmal jagt, wie ich oft genug hören müffen, daß 
man in Holland lauter fchlechten Kaffee trinkt, der fann eine Maul⸗ 
Schelle kriegen ; ich will ein Jurament ablegen, daß e8 nicht wahr ift. 
Im Ganzen ift alles rein, gut, ohne Manier, ohne Staat; Du gebt 
nicht an einem Appartement vorüber ohne einen gewiffen Appetit. 

Ein Architekt des feften Landes kann hier von vorn anfangen zu 
lernen. Dieje Art von Statik ift wie ein Kreditſyſtem, wo ein Haus 
da3 andere trägt und keins Grund hat. Mir ift, ala ob ich könnte 
in die unterfte Etage fallen, und ich wohne unten. Die notwendige 
Reinlichkeit ift nicht bloß innerlich, die Häufer jelbft werben täglich 
äußerlich von oben biß unten mit Waffer abgewafchen, wozu man 
fi der Handſprützen bedient, die bis in daß 3. Stockwerk reichen; 
dabei find fie jämtlich, wiewohl man den beiten Schiefer haben 
fönnte, mit jchweren Pfannen gededt, die ich freilich von Natur 
nicht leiden kann. Die Chauffeen der Landftraßen find, was un- 
glaublich jcheint, durchaus von gebrannten Klinkern, die hart genug, 
aber jpröde find. Da nun alles Laftwerk zu Waffer geht, fo ift es 
möglich, öffentliche Straßen auf diefe Art in ſo lcher Ordnung zu 
erhalten, das ift: wie eine gehobelte Fläche. Man fährt im Wagen wie 
auf einem Schiffe, man kann dabei fchreiben. Die Wagen find alle 
leicht; jehr viele Haben nur Eine Achfe. Vierrädrige Wagen fieht 
man wenige, wohl aber Kabrioletts mit vier Pferden, welches in der 
Regel Reichtum bedeutet, weil Stallung mehr gilt ala Gelb. 
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Abends gegen 6 Uhr. Vormittag. 

Hat man doch genug gehört von der Harlemer Wunderorgel, unb 
nun babe auch ich nicht bloß davon gehört. Der Herr Organift 
ließ eine volle Stunde lang Herereien aller Art von fich gehn, wie fie 
burch Voglers Sünbdenfall auf das Gejchlecht ber Orgeln gekommen 
find. Krieg, Schlacht, Krächzen und Achzen; Donnerfchläge, Blitz, 
Hagel und Regen; Liederchen aus dem „Freiſchütz“; Chöre, Arien, 
ja jogar Rezitative aus Haydns „Schöpfung“ ftolperten, ja pur⸗ 
zelten durcheinander wie die Hammel aus dem Stalle. 

Dente nicht, ich übertreibe: wahrhaftig! e8 war fo! ja ich finde 
nur zu oft das Nämliche, und doch weiß ich diejem guten Manne 
Dank (der fein Beftes tun wollte), indem ich fo das ganze Wert 
von 60 Elingenden Stimmen mit 12 Blasbalgen einzeln und zu- 
ſammen in voller Kraft durchmuftern können. 

Die Harlemer Orgel ift in der Tat wenn nicht das größte, doc 
das fchönfte Werk, das ich vernommen und gefehn habe. Sie ift im 
Sabre 1738 von Ehriftian Müller gebaut und vollendet und zwar 
noch heut bei gefundem Leibe. Unter 5000 metallnen Pfeifen, beren 
größte 38 Fuß lang und 15” im Durchmeffer ift, habe keine ge- 
jehn, die Ein Beulchen hätte. Fünftaufend Töne ohne fehler, die 
hoben hell und weich, die mittlern voll und fräftig, die tiefen mäch— 
tig und far. Das Eingeweide bequem wie in einem gefunden Leibe, 
im Ganzen endlich beherrfchend einen Raum von 111 Fuß Höbe, 
175’ Breite und 391’ Länge: eine Dimenfion, die ſchon zu ben 
größten gehört. Der Organift 
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Der Organift Schumann weiß ſich was mit feiner Orgel, die er 
gut in Ordnung hält und fich regelmäßig alle Donnerstage allein 
darauf hören läßt; da ich ihm hierüber mit einem guten Worte ent- 
gegenkam, fing er dermaßen an zu holländern, daß unfre Damen 
mich beim Ärmel davon riffen, denen fchon eine volle Stunde Orgel⸗ 
ſpiel Übermaß geweſen ſein mochte, was ſie jedoch als Kenner nicht 
Wort haben wollen. 
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Die Freude, ein ſolches Meiſterwerk in feinen Teilen zu erkennen, 
ift anziehend genug, indem man dadurch mit dem Meifter teilt; ich 
werde zeitlebens an dieſe glüdliche Stunde zu denken haben, denn 
das war der wejentliche Zweck meiner Reife nach Holland, das jonft 
fein Aufenthalt für mich ift, wie man fich auch dort gefällt. 

Elberfeld am Rhein, 3. November. 

Das deal, das ich von Holland und feinen Bewohnern mit- 
gebracht habe, ift zu einem Kuchen geronnen, ber unvderdaulich in 
mir liegt wie Ein Magen im andern. Ein großes Stillleben, ein 
Enthufiagmus an freiwilligen Ketten. Diefe Rube, dieſes Kommen⸗ 
laſſen ohne fcheinbares Erwarten! Dan ift im Zimmer zufammen 
wie auf einem Schiffe, jeder bei fich jelber. Man nennt e8 Phlegma, 
was es nicht ift, e8 hat Methode und inneres Leben. 

Im Saale Felix meritis wird ein großes Konzert gegeben; man 
fommt, nach und nach; erft gegen das Ende füllt fich der Raum, 
man muß dagemwejen fein, man hat’3 bezahlt. Meift junge Leute, 
Die Herren rauchen, die Frauen ftriden. Man fißt, feine Bewegung, 
nicht links, nicht rechts; einer hat ein Buch und Lieft, das Ohr ſelbſt 
ift fcheu, laut zu hören. — 

Eine Fregatte geht ab nach Oftindien. Alles fährt auf; der Frau 
fallen die Hände in den Schoß, dem Mann entfällt die Pfeife. Dan 
eilt nach der Rhede, lebendig, erhöht, geipannt. Ganz Amfterdam 
auf den Beinen; der Hafen wimmelt, man fieht fein Wafjer mehr; 
Grachten, Bollwerke, Brüden mit Iebendigem Teppich bedeckt. Es 
wird gelichtet, e8 geht von dannen, Kanonendonner, Glückwünſche, 
Tränen, Glodenfpiel, man glaubt, das Injelland drehe fih, denn 
jedes Auge ruht auf Einem Puntte. 

Das alles, jagen fie, ift nichtö gegen was war, was wir hatten. 
Eine Fregatte: lieber Gott! fonft zehn, zwanzig und mehr — kurz, 
die gütige Vorſehung hat fich einmal wieder nicht rekommandiert. 
Da haben denn die Prediger alle Hände voll, zu befchwichtigen, zu 
bejchelten und am Kompaß zu drehen. 

Ein geiftlicher Jubilarius Hatte an feinem Ehrentage von der 
Kanzel die Rüdftände berechnet, welche er durch die franzöſiſche In- 
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vafion im Laufe feines Amtes von der Gemeine zu fodern habe. 
Das, meinen fie, ſchicke fich nicht; er lebe ja heute noch, und bie 
Zeufelsfranzofen wären längft ad inferos gefhidt, und fo weiter. 

Oft genug habe ich die Holländer grob fchelten hören, fie find es 
nicht ; da fie alles fommen laffen können, fo ift e8 ganz in der Ord⸗ 
nung, wenn fie nicht zuvorkommend find. 

Eine Spazierfahrt von mehrern Stunden mit der Dame meines 
Haufes und ihrer älteften Tochter ift mir ſehr belehrend und ange- 
nehm gewefen, beide volllommen unterrichtet, wirtfchaftlich, natür= 
lich und liebenswürbig. Dan fährt von Amfterdam nach Harlem 
und zurüd auf einem ſchmalen Damm, ber den Süderſee und den 
Harlemer See ſcheidet. Es ift vieles hier gelungen, und nun wollen 
fie noch den Harlemer See ganz austrocknen; womit weiß ich nicht. 

Ich wollte über den Haag, Rotterdam und Dünkirchen zurüd 
nach Düffeldorf gehn; die rauhe Seeluft Hatte mich jedoch fo an— 
gegriffen, da ich doch ganz allein in fremdem Lande und des Hol- 
ländifchen volltommen fatt bin, daß ich meinen Rückweg über Nim— 
wegen durch Geldern nach Düffeldorf gegangen bin, wo ich ein paar 
Zage ausgeruht habe, da ich die vorige Nacht unter lauter Regen 
gereijet war. 

In Neuß habe mich einige Stunden aufgehalten, um die jchöne, 
fehr große Stiftskirche des Heiligen Quirinus zu betrachten. Auf 
der Kuppel bes Chors fteht diejer Heilige in ganzer Figur, wo er 
fih dann vielleicht beſſer ausnimmt ala im Leben. 

In Düffeldorf habe geftern eine deutjche Komödie gefehn, worin 
Friedrich der Zweite und Voltaire fich ganz wunderlich Haben. Ei 
nun, man redet doch noch davon, aber man erfährt bei der Gelegen- 
heit, daß die Nachwelt fein Haar beffer ift ala die Zeitgenofien. 

Das Wetter ift umgefchlagen, e8 regnet tüchtig, und doch bin ich 
leicht und froh, wieder zwifchen Bergen und Flüffen zu leben; wie 
wird mir erft mein alter Berliner Sand behagen! 

Einen Iuftigen alten Mufitdireftor habe in Düffeldorf kennen 
lernen, der in der Tat was verfteht. Der alte Kerl hat fich gefreut, 
daß ich ihn (aus langer Weile) fogleich auffuchte. Ich bin ihm ein 
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berühmter, ein großer Mann, und er ift fo did, daß erfaum gehn kann, 
und er hat mich jo in Atem gefeßt, indem er mich überall umher⸗ 
geführt hat, daß ich Blafen unter den Sohlen habe. Er hat ftudiert, 
verfteht Latein und Griechiſch, in mufifalifchen Dingen find wir 
Eines Sinnes, und nun war der Teufel los. „Hört ihr wohl, ihr 
Hallunten? habe ich euch das nicht Hundertmal gefagt? Nun Hört 
ihr’3, daß ich recht habe und mehr verftehe ala ihr. Er ift hier 
fremd und fagt es höflich, und ich bin grob wie ein Ochs, aber 
das tut nichts, die Sachen find diefelben!“ 

Er hat eine Singgejellichaft und eine Liedertafel, und fie machen 
große Dinge. Wollte ich nun den Kerl vom Leibe haben, jo mußte 
ich wegreifen; denn in feinen Stuben ſtank e8 fo verflucht, weil 
darin gekocht wird, daß ich umgefallen wäre. Er hat mir eine 
Empfehlung aufgedrungen, die ich beilege, weil ich mich fie abzu— 
geben jchäme. Dir aber will ich sub rosa dadurch zu erkennen 
geben, was ich für ein Kerl bin. 

Cornelius war eben von München zurüdgelommen; durch ihn 
erhielt ich die Erlaubnis, die Galerie zu jehn, die jegt jehr Hein 
ift, doch gute Sachen enthält. Außer der einzigen 


[Beilage] 
Düffeldorf, den 2. November 1823. 
Berehrungswürbigfter Freund! 

Sn der feften Überzeugung, daß e8 Ihnen die größte Freude ge- 
währen wird, den fo hoch verdienftvollen und berühmten Profeſſor 
Zelter perfönlich kennen zu lernen, nehme ich mir die Freiheit, Ihnen 
diefen mit Recht jo Hoch gefeierten Patriarchen der Tonkunſt der 
innigften liebevollften Aufnahme anzuempfehlen. — ch darf Ihnen 
nicht erft lange erzählen, was diejer herrliche Dann alles für die 
Verbreitung des Gefanges und Aufrechthaltung der Tonkunſt 
durch feinen unermübdeten Eifer getan hat, indem ich überzeigt bin, 
daß Sie von benfelben Gefühl für ihm befeelt find, wie es jeder 
Künstler bei Nennung feines Namens fein follte. Sprechen Sie ihm 
nur zwei Minuten, und Sie müffen ihn lieben. — Ich freue mich, 
IL ı6 
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Sie bald zu fprechen, um mich recht viel von ihm mit Ihnen unter- 
halten zu können. Bis dahin wie immer 
Ihr 


ergebenſter Freund und Diener 
Burgmüller. 


422. An Goethe 

Außer ber einzigen großen „Himmelfahrt Mariä“ von Rubens hat 
mich am meiften Dein Bild, vom Profeffor Kolbe gemalt, angezogen. 
Es ift Fräftig und ficher aufgefaßt und ftand eben, was mir jehr 
gefiel, auf einer Staffelei in beftem Lichte. Kolbe jelbft war nicht 
in der Stadt. Vielleicht hätte ich gegen das Kolorit etwas einzu- 
wenden, man ift aber fein Maler. Ich bin immer, wenn ich ein 
anberes Bild gejehn hatte, zum Deinigen zurüdgefehrt. Wer mir 
Dein Profil mit Kreide auf den Tiſch fchreibt, ift mein Dann. 
Ich kann nicht jagen: ich will nichts anderes jehen! bewahre Gott! 
ich jehe nichts anderes, nichts, was ich befjer leſe und verftehe, denn 
Du verftehft mich. Deine Liebe, Deine Geduld ift mehr als ich, 
doch was Du liebſt und trägft, muß Etwas fein, und nun haben 
fie in Elberfeld Etwas — das war zu beweifen. 

Wir haben zwei Abende über Kunſt räfoniert, e8 fam nichts 
Ordentliches heraus; doch waren wir im Grunde Einer Meinung 
und find zufrieden augeinander gegangen. 

Cornelius hat fich eine Römerin zur rau genommen; eine 
ſchönere Jtalienerin habe ich nicht gefehn: ein göttlicher Oberleib! 
Sie ſpricht wenig Deutſch, ift aber eine perfefte Köchin. Aufs 
Räfonieren verfteht er fich wenig, ich habe ihn darum gelobt. 
Griffel genommen ift beffer, und ohne zu philofophieren wiffen wir 
recht gut, ob's jo recht ift. 

Es war die Rede von der Tat — ob nicht der Gedanke, die bee 
vorher fein müfje? Als wenn nicht alles ewig beifammen Eins 
wäre und der Same läge in der Frucht wie die Frucht im Samen! 
So ging's von Einem in? Andre, da man ſich denn, was nicht fehlen 
fann, verhädberte und bis in die Dünen verlief. 
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Hier in Elberfeld findeft Du das Gejchäft bei der Hand. Das 
geht wie ein Weberjchiff Hin und her, den ganzen Tag. Abends 
find fie luſtig. Sie haben hier eine Liedertafel und Hatten ſich 
Lieder von Berlin fommen lafjen. Sie war den Sommer über ein- 
gefchlafen, und wir haben fie aufgerüttelt. Geftern abend wurben 
fie zufammengerufen, ihrer zwanzig, die ſchönſten Stimmen; da 
fangen fie da8 Leipziger Zeug, das an fich traurig ift — ala wenn fie 
zum Abendmahl gehn wollten. Der Direktor hadderte hin und ber, 
und alle jchlugen den Takt, einer fo, der andere anders. ch ließ 
fie gewähren und Eniff mich zufammen, ſah aber mörberlich freund- 
lich drein. Sie merkten wohl, daß etwas Hinterm Berge fei, und baten 
um Rat. „Laßt das verfluchte Taktjchlagen bei der Flasche bleiben!” 
tief ich, „und es geht allein! Singt das Vorige noch einmal, und 
nicht jo niederträchtig gottesfürchtig! Frifch! fangt an! Zufammen! 
feiner Hinter dem andern!” und nun ging’8, und die Kerls waren, 
ala ob fie neu geboren wären und fangen und foffen und Eriegten 
mich bei den Ohren, und eine Konftitution warb beſchworen. Eine 
neue Sorte Rheinwein endigte den Spaß, von dem ich Heut noch 
konfus bin. | 

Eöln. 

Alle Hochachtung vor ber ewigen Herrlichkeit! Aber nur ſoviel 
Erbe, Luft und Waſſer ala von Düffeldorf bis Cöln, und ich gebe 
mich auch drein. Daß ber Herbit auch ein Mann ift, mit dem 
fi ausfommen läßt, habe geftern erfahren. Nach einem 24 ftün- 
digen Regen, der mich faum vom Flecke ließ, Elärte fich geftern 
früh der Himmel freundlichft auf, wir fuhren nach Barmen und 
jahen eine Spitenfabrif, eine Heine Stadt in der Stadt; benn 
Barmen ift zwei Stunden lang und das Wippertal (man jagt und 
jchreibt hier: Wupper) fann für eine Gegend gelten. Das Gejchäft 
auf den Straßen und in Häufern ift wie ein Ameifenhaufen, dabei 
reinlich, ordentlich. Ein artiges Kind „wollte mich erneuen“ ; Du 
fennft meine Tugend, mehr jag’ ich nicht; denn bei den kurzen 
Zagen hat man zu nichts Zeit. — Morgens: Nun bin ich in Eöln. 
Eben blafen mir die hiefigen Hoboiften die Sinfonie aus „Don 
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Juan“ zum Frühftüd, denn der General Thielemann ift ange- 
fommen und wohnt neben mir. 

Leffing hat wohl recht zu fagen: „Dan fpricht nicht von der 
Tugend, die man bat!” — Zur der Zeit, da eben von nichts als 
Theorie der Temperatur gejprochen, gejchrieben und gedruckt wird, 
jet man große Orchefter aus lauter Windinftrumenten zufammen, 
die feiner allgemeinen Temperatur fähig find, indem jedes bon 
Natur feine eigene Temperatur hat. Solch ein Orchefter nennt 
man Harmoniemufif, und es möchte ſchwer fein, etwas Unharmoni⸗ 
jcheres zu finden. Die Leute find nicht ſchuld, jeder bläft feinen Part 
fertig und ficher, und feiner weiß, woran es liegt, daß es nie 
mal3 Elingen wird; wir wollen’3 ihnen aber nicht jagen. 

Soeben habe die „Kreuzigung Petri“ gefehen. Original und Nad)- 
bild: eine erftaunliche Arbeit. Mein großer Chriftophel hat mir 
auch wieder die alte Freude gemacht. Jetzt tragen wir leichter am 
Ehriftentum; wen das nicht dabei einfällt, der mag fich am Roland 
in Brandenburg ergößen. 

Hreitag, 7. November. Geftern mittag war ber junge Herr v. Schil- 
ler an unferer Tafel, mir gegenüber. Jch wußte nicht, wo ich das 
herrliche Geficht follte gefehn haben. Mein Nachbar half mir aus 
dem Traume. Es find 20 Jahre ber, und er ift jet ein Mann. Der 
leibhafte Vater. Die gute Yigur, der prächtige Kopf und faft die 
nämliche Bewegung des jchönen Mundes. Auch er wollte wiffen 
um Deine Heirat, und ich jagte: So gehe Hin und tue begleichen! 
— Wa8 mich dabei ärgert, ift: daß niemand mich verheiraten will; 
jo werde ich fiten bleiben. In Elberfeld Hatte ich ein Mädchen 
neben mir, die wäre mir eben recht. Eben reif; Stirne, Wangen, 
Zähne, Bufen von Marmor, und Augen! — „Nun genug, ihr Mu- 
fen!“ e8 fommt jemand. Herein! — 

Sonnabend. Ein Spaziergang gejtern nachmittag im Sonnen 
ſcheine über die Rheinbrüde nach Deut — ich weiß nicht, ob e8 was 
Schöneres gibt. Du bift weiter geweſen ala ich, male Dir's jelber 
aus. Der junge Herr dv. Schiller, der hier beim Kriminalgericht 
als Inſtruktor angeftellt ift, begegnete mir. Er ift ſeit ſechs Wochen 


8. November 1823 245 


mit einer 42jährigen rau v. Maftiaur verheiratet und hat alle die 
getäufcht, welche fich einbilbeten, er werbe bie ſchöne Tochter heiraten. 
Die Witwe joll reich fein, das ift denn wieder gut. Er wohnt bis 
jegt noch in Cöln und feine Yrau in Bonn, zu der er Sonntags 
binübergeht — auch gut! 

Wo ich hinkomme, bin ich jet zu Haufe; denn überall finde ich 
Singgefellichaften und Liedertafeln, die mich hätſcheln. Der hiefige 
erfte Lommandant und Generalmajor Freiherr v. Ende hateine Sing- 
gejellichaft und Liedertafel geftiftet, die fich hören laffen. Ein Mann 
meines Alters, ernjt, verfucht und gegen mich höchſt verbindlich. 
Er jelbft fang geftern 


423. An Goethe 

geftern mit, was er jeit langer Zeit nicht mehr getan hat, fintemal 
Uneinigfeit eingetreten war, indem die meiften niemals wiffen, was 
fie wollen. Nun find die Sachen wieder geleimt und mögen halten, 
wie fie fünnen. Der Abend in feinem Haufe war jehr angenehm, 
und ein Töchterchen, die eine Zeitlang in Weimar erzogen ift, nahm 
fich auch nicht übel dabei aus, indem fie fervierte und mir Apfel 
jchälte. 

Nun aber muß ich machen, daß ich hier wegkomme, fonft machen 
fie mich fett oder fpannen mich zu dem andern lieben Vieh. Das 
geht aus einem Gymnafto, einem Eollegio, einer Kirche in die andere, 
und ich rieche endlich nach pure Sefuiten, Minoriten und Karme— 
liten. So habe heute und geftern nicht weniger ala 5 Miffen und 
zwei Liedertafeln in mich aufgenommen, die freilich nicht zu fchwer 
verdaut tworden. 

Bon der Wirkung einer mäßig beſetzten Mufik in der großen Dom- 
firche habe ich feine VBorftellung gehabt, faum daß ich meinen eig- 
nen Ohren traue. Du weißt, daß die Orgel inmitten der Kirche 
im Chore fteht. Anfangs war ich unter den Mufikern, um zu jehn, 
wie fie fich haben; dann ging ich unten und hörte in allen Teilen 
der Kirche die Muſik, welche mich von oben weggejagt hatte, aufs 
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jchönfte und deutlichite. Daß ihr guter Wille und Freude an der 
Sache ben verdienten Beifall erhält, ift ihnen ganz recht; doch habe 
ſchon zu verftehen gegeben, daß, wenn ich wiederlomme (was frei- 
lich nicht gefchehen wird), einige Anforderungen mitlommen wer- 
den, und dann wird man wohl andere Saiten gegen mich aufziehn. 
Die Sachen find zu tief eingejchlafen, 

Aus uns wird eben nicht viel gemacht. Am Ende find fie hier, 
was fie find, und doch gut. Von dem, wa manchem von ung Hier 
zu hören gegeben wird, habe ich das Gegenteil erfahren; fie wiffen 
auch recht gut, daß ich ihnen nichts nehme. 

Neuwied. Yreitag, den 14. November. Bis hieher Habe ich 
Urſache genug, mit mir und meiner Reife zufrieden zu fein. Das 
Ichönfte Wetter dauert fort, obgleich es tüchtig friert. Am meiften 
dürfte man fi) wundern über die Leute, die, fich Freundlich erwei- 
jend, mich beklagen, daß ich nicht eher gelommen bin, ala ob man 
Berg und Tal und Fluß niemals grünen, blühen und fließen ge— 
ſehn Hätte, und fich zulegt noch findet, daß man feinen zu Haufe 
angetroffen hätte. 

Geftern mittags um 11 Uhr fuhr ich von Bonn mit Schnellpoft 
ab. Es hatte ſtark gefroren, und ein dicker Nebel ging hernieber, daß 
man von Godesberg aus das Siebengebirge nicht jahe. Die Sonne 
war ftark genug, fich hin und wieder einzubohren und das Ganze 
in Kleinere Maffen zu entzweien. 

Eine ganz ungeheure Nebelmaſſe drängte fich furchtbar zufammen, 
indem fie die ganze Sonnenfcheibe belagerte, und es entjtand ein 
Kampf, des Anfchauens würdig. Der übrige Himmel nun Hell und 
die drohende Geftalt zufammengepadt in ftreitender Pofition, lange 
fich behauptend. Das Schaufpiel geſchah rechts vor meinen Augen 
über dem Hammerftein, dem ich entgegenfuhr. 

Endlich umfpann die Sonne die Ränder der Maffe mit goldenen 
Fäden wie eine Spinne die Fliege. Die Wolle nahm Eine furcht- 
bare Geftalt an über die andere: jet ein Löwe, dann ein Fiſch mit 
Hörnern, ein Drache und jedes noch unbefannte Untier, und ging 
zuleßt überwunden vor meinen Augen zur Erde. „Nun jage mir, 
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Vater“: iſt's ein Wunder, wenn bie Gelegenheit den Poeten macht, und 
wirft Du mich nicht für ein ähnliches Tier Halten? Doch damit Du 
mir nicht zubiel Ehre antuft, will ich nur geftehen, daß dies Be— 
merkungen meines Schirrmeifters find, neben dem ich mir den Plat 
ertauft hatte und deffen Worte ich zum Zeil niederfchreibe. 

Diefe Nacht habe ich einen verfluchten Traum gehabt: Ich trat 
unerwartet und unverhofft in Dein Haus und babe mich dort fo 
fchlecht aufgeführt, daß man mir das Eonfilium abeundi gab und 
mich herauswarf. Die fchöne Ulrike aber war die Ärgfte ; fie zankte, 
fchrie, biß und ftieß, daß mir die Knochen noch weh tun. 

Hier finde ich einen ehemaligen Schüler, namens Braun, der eine 
meiner Schülerinnen geheiratet hat und Direktor des hiefigen Gym- 
naſiums ift. Er iſt einer von den Beiten: ernft, geſchickt, willig, 
dreift und jung. Die Frau ftehtihm bei, unterrichtet Sängerinnen, 
und ihre Küche deutet auf eine tüchtige Hausfrau. 

In Bonn hatten wir einen jungen Mufikdireftor angeftellt, der 
ſchon zwei Monate dort ift und noch nichts angefangen hat, worüber 
er gegen die 300 Urfachen angibt. Er hielt eben feine erſte Bor- 
lefung an bie Studenten und zwar über den Generalbaß, wie er 
fein Gerede nennt. Der junge Mann bat in Berlin Philofophie 
ftudiert und ift in Gießen Doktor worden. Ich habe ihm eine Pe— 
rude von dort aus verfprochen und angeraten, erſt etwas zu tun und 
dann barüber zu reben; die Kunſt beftehe nicht in Worten, und fo 
weiter. Die Unverfchämtheit ſolches jungen Gezüchtes läßt fich nicht 
mit Worten fagen. Sie predigen von den Lehrftühlen herab, die 
alten Lehren gälten nicht mehr; man könne das alte Geröll nicht 
mehr brauchen, und es fehlt an nichts, ala daß Mozart, Haydn, 
Händel und wer noch von ben Toten auferftünden und zu ihnen 
in die Schule gingen. Ych habe ihm zu verftehn gegeben, ich fei ein 
artiger freundlicher Mann, und werbe ihm den Hals brechen, wenn 
er mir die alten guten Regeln angreift. 

Wir kennen den mufilalifchen Dofktormantel ſchon von Forkel her: 
auf beiden Seiten rechts. Bei den Muſikern geben fie ſich für Philo- 
jophen und umgekehrt; doch wir proteftieren und laſſen nicht ab. 
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Hundeshagen fing mich auf der Straße aufund jehleppte mich auf 
feine Stube, woſelbſt er mir in der Zat hübſche Sachen vorzeigte und 
zwar von ihm jelber. Er baut Hier, zeichnet, disponiert und ift 
leſender Doktor an der Univerfität. Er hofft ordentlicher Profeſſor 
bier zu werden, woran fein anderer glauben will, indem fie ihm 
allerlei zur Zaft legen. Sonderbar ift, daß e8 nirgend mit ihm fort 
will, wiewohl er ein recht geſchickter Menſch ift. Er hat ein Manu⸗ 
ſtript des Nibelungenliedes, das er für echt hält und den Beweis 
zu führen glaubt; das Gedicht ift ſchön gefchrieben und mit hübſchen 
alten Bildern geziert. 

Ehrenbreitjtein 
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Ehrenbreitftein, den 19. November. 

Die hiefige Feſtung finde ich bewundrungswürdig außgeftattet. 
Sch verftehe nicht davon zu reden; Militärs halten fie für einzig in 
ihrer Art, Denken kann ich fie mir wie eine ausgeputzte Braut, die 
einmal einer mit Ehren beichlafen fann, was wir nicht erleben 
wollen. 

Medizinalrat Wegeler begleitete mich auf die Karthauſe und drückte 
mich oben auf einen Stein nieder. „Hier“, jagte er, „hat der große 
Goethe gejeffen und friſche Milch genoffen, wozu er fich jo viele Zeit 
nahm ala Penelope zu Ulyffes’ Kleide.“ — Du merkſt demnach, daß 
mehr Leute Dein gedenken und fich Deiner Worte freuen. 

Eine Ausruhe in gewiffen Dingen ift mir auch wieder zugute 
worden. Seit zwei Monaten hatte ich nichts gelefen, es tat mir faft 
leid, feine Bücher mitgenommen zu haben. So finde ich bei meinem 
Wirte Dein „Hermann und Dorothea”, fude hinein, leſe zu Ende, 
fange von vornen an, ergöße mich, ala wenn e8 was Neues wäre. 
Sei gelobet dafür, evoe! 

Daß meine Doris in Berlin glüdlich angelommen ift, habe end⸗ 
lich Hier erfahren, und nun fleure auch ich zurüd und Hoffe Dich 
wohlauf zu finden, 
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Arndt, den ich in Bonn befuchen wollte, war nach Köln, doch 
fand ich fein tüchtiges Weib, Schleiermacherd Schwefter, welche das 
vierte Kind unterm Herzen bat. Er hat fich außer der Stadt, hart 
am Rhein, ein gute maffives Haus erbaut, gerade den Sieben 
Bergen gegenüber und zwar fo, daß der Rhein, wenn er es ernftlich 
meint, ihn eben noch paden kann. 

Berlin, ben 27. Dezember. 

Seit Sonnabend ben 20. ftredfe ich meine langen Glieder nun 
wieder im eigenen Bette. Die Reife ift mir nicht jchlimmer befom- 
men, ala wenn ich hätte dad Zimmer hüten müffen. Was der gute 
Hofrat Rehbein von mir denken wird, daß ich ihm aus der Kur ge= 
laufen bin! der wird mich für den größten Taugenichts von Batien- 
ten halten. Leider kann ich num einmal das folenne Krankſein nicht 
aushalten ; entweder ich jchlafe babei ein oder ich defertiere. So ift 
ed, wenn man feine Erziehung hat und feine Konduite. 

AL ich dad erſtemal zu Dir nach Weimar kam, hatte ich meinen 
Meg über Jena genommen. Es war im firengen Winter, und die 
Winterlandichaft zwifchen Naumburg und Jena jehte mich in größ- 
ten Affelt. Die nämliche Wirkung ift auch diesmal wieder erfolgt, 
ala wenn ich mein Leben lang jo etwas Schönes nicht gejehen hätte. 
Diefe Helfen mit frifchem Schnee gepubdert, das Tal unten, da aus 
ber leichten weißen Dede frijche Grasſpitzen herborlächeln, von oben 
ein mächtiges Sonnenlicht aus Tropfen des Taues zurüdjtrahlend, 
ruhige Temperatur der Atmofphäre, Gejellfchaft einer Flaſche Ma— 
deira, welche mir bie treffliche Frommann eingelegt hatte, fein Vogel, 
fein Wurm zu jehn und ich der einzige voll und durch und durch 
Genießende jolcher mächtigen Gabe — fo bin ich in weniger denn 
6 Stunden nach Naumburg gelommen, da ich mir noch vor Abend 
die Domlirche betrachten konnte. 

Dienstags früh ging's nach Schulpforte, wo ich nach einigen 
Obreneinreibungen ein gaftliches Mittagamahl beim Konfiftorial- 
rat Jlgen neben feiner muntern Fran einnahm, wobei benn Deiner 
im guten gebacht worden, denn auch Minifter v. Humboldt war 
eben dort gewejen. Nach Tijche zurüd nach Naumburg, wo noch 
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bie Herrliche Silbermann’fche Orgel in der Stadtkirche gehört wurde, 
unb abends fpät genug in ein gutes Bett. 

Mittwochs Früh den 17. Dezember von Naumburg ab und gegen 
Mittag in Weißenfels. Hier habe ich einen 19jährigen tüchtigen 
Mufiklehrer, der mit feinem Chore die artigften Evolutionen machte. 
Gefund, munter, fräftig, fertig, willig, treuberzig. Er heißt Hentfchel 
und foll empfohlen fein. 

Herrn Müllner fand ich abends in der Reffource ; er erfannte mich 
bald wieder und will mir nicht böfe werben. 

Donnerstag, den 18., über Merfeburg, wo wir in der Dom— 
kirche eine fchöne Orgel haben, und fogleich nach Halle, wo ich um 
3 Uhr im „Kronprinzen“ noch wohlgefannt abtrat. 

Die Hiefige Mufikdirektorftelle des verjtorbenen Türk ift durch 
einen meiner Schüler befeßt, der fein Herenmeifter ift und mich fonft 
lieber gehn als kommen fieht. Diesmal war e8 anders. Er hat dem 
Könige eine Sammlung Kirchenagenden und Choralwerke angebo- 
ten, und der König ift jo gnädig gewejen, ihm dafür 3000 rd. zu 
bewilligen, weil die Sachen wirklich gut und wohlerhalten find, 
Darüber ift er num hoch erfreut, und da ich fie im Empfang zu 
nehmen habe, empfing auch er mich aufs befte. Abends in der fyrei- 
maurerloge dirigierte er ein leibliche® Konzert, ich war dazu und 
zu einem frugalen Mahle nach der Mufit 
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Um mich über die Zuftände von 1802 aufzuklären, durchſuchte 
ich meine Briefhefte jener Tage, und da fand ich von Dir gar ſchöne, 
gute, freundlich- gründliche Worte, die fich denn immer noch bis auf 
die legte Zeit bewähren. Und jo mochte denn auch die Prüfung der 
bebdenflichen Wochen, die twir zufammen zugebracht, bem vieljähri- 
gen Gewebe noch einige tüchtige Spannen zufügen! Freud’ und Leid 
haben wir in diefen zwanzig Jahren einzeln und zufammen genug» 
fam erlebt und erfahren, unb fo war mir denn auch Deine liebe 
Gegenwart in meinem peinlichen Zuftand abermals höchſt erquidend; 
ich fühlte e8 und weiß es, und es freut mich, daß die andern es 
auch anerkennen, die niemals recht begreifen, was ein Menſch dem 
andern fein kann und ift. 

Daß Du mir die Mitteilung des Gedichtes durch innige Teil- 
nahme jo treulich wiebergabft, war eigentlich nur eine Wiederholung 
befien, wa Du durch Deine Kompofitionen mir jo lange her ver= 
leiheft ; aber e8 war doch eigen, daß Du leſen und wieder leſen moch- 
teft, mir durch Dein gefühlvolles ſanftes Organ mehrmals verneh- 
men ließeft, was mir in einem Grade lieb ift, den ich mir jelbft 
nicht geftehen mag, und was mir denn doch jebt noch mehr ange- 
bört, da ich fühle, daß Du Dir's eigen gemacht haft. Ich darf es 
nicht aus Händen geben, aber lebten wir zufammen, fo müßteft Du 
mir’3 jo lange vorlefen und vorfingen, bis Du's auswendig fönnteft. 

Das nachgefendete Reifeblatt wird, mit dem zu Hoffenden, in den 
Koder reinlich eingefchrieben und das Ganze ſodann überſendet; ich 
hab’ es teilweis mit freunden gelefen, bie e8 alle mit bejonderm 
Anteil aufnehmen; Dir und den Deinigen wird e8 auch mit allen 
Segnungen zu Haus und Hof fommen. 
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Hier liegt auch ein Brief von meiner Mutter bei, den Du wünjch- 
teft; darin, wie in jeder ihrer Zeilen, fpricht fich der Charakter einer 
rau aus, die in altteftamentlicher Gottesfurcht ein tüchtiges Xeben 
voll Zuverficht auf den unmwandelbaren Volld- und Samiliengott 
zubrachte und, ala fie fich ihren Tod felbft ankünbigte, ihr Leichen- 
begängnis jo pünktlich anordnete, daß die Weinforte und die Größe 
ber Brezeln, womit die Begleiter erquidt werden follten, genau 
beftimmt war. 

Nun aber bring’ ich in Erinnerung ben Wunſch: dag Nähere zu 
vernehmen über die Steigerung ber Stimmen bei fteigendem Baro- 
meter; nur gerade hingefchrieben, wie e8 Dir einkommt, von dem 
einzelnen alle vor meinem Geburtstage anzufangen, bis dahin, 
wo die Feder zu laufen aufhört. 

Dttilie weft nun in Berlin und wird e8 von Stunde zu Stunde 
treiben, bis fie von Zeit zu Zeit paufieren muß; vielleicht gibt ihr 
das erreichte Ziel, wieder durch8 Brandenburger Tor eingefahren 
zu fein, wenigfteng einige Milderung der Haft, ohne die man fie 
freilich faum denken fann. Du tuft ihr, weiß ich, alles zur Liebe; 
das Beſte kann freilich nicht ohne Aufregung ihres aufgeregten 
Weſens gefchehen. 

Ich aber muß mir felbft jagen, daß ich mich auch früher, das 
heißt: gleich nach meiner diesmaligen Rüdkunft, hätte ſchonen follen 
und mich jeßt zu ſchonen Habe; denn die große Erregbarfeit, die fich 
ſchon in Böhmen, wie Du weißt, an der Muſik manifeftierte, iſt's 
doch eigentlich, die mir Gefahr bringt; ob ich ihr gleich nicht feind 
fein kann, da ich ihr denn doch eigentlich jenes Gedicht verdanke, 
an dem Gefühl und Einbildungsfkraft von Zeit zu Zeit fich jo gern 
wieder anfrifcht. 

Nächſtens die zweite Hälfte des mitgeteilten Heftes, das abge- 
ſchloſſen und ein neues ſchon wieder angefangen ift. In Dingen der 
Naturwiffenichaft Fam von außen glüdlich einiges meinen innern 
Beitrebungen entgegen, und ich hoffe, zunächft manches Refultat noch 
audzufprechen, auch verfchiedene Kapitel vor diesmal abzufchließen. 
Aber hiezu ift auch nötig, fich von der närriſch bewegten wifjen- 
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Ichaftlichen Welt auszufchließen. Die Maffe der unzulänglichen 
Menfchen, die einwirken und ihre Nichtigkeit aneinander auferbauen, 
ift gar zu groß; jelbft mit bedeutenden iſt's mitunter nicht ganz juft, 
doch kann und muß man fich über alles tröften, da e8 am Ende doch 
auch ganz bortreffliche Menfchen gibt, auf die man für jet und 
künftig feine Hoffnungen niederlegen mag. 

Kennft Du nachftehnde Reimzeilen? Sie find mir ana Herz ge= 
wachen, Du jollteft fie wohl durch jchmeichlende Töne wieder ab» 
löjen. 

Ya, du bift wohl der Iris zu vergleichen! 
Ein liebenswürdig Wunberzeichen: 

So ſchmiegſam-herrlich, bunt in Harmonie, 
Und immer gleich und immer neu wie fie. 


Allen guten Geiftern empfohlen! 
Weimar, ben 9. [Januar] 1824. ©. 
[Beilage] 
den 1!" October 1802 
Lieber Sohn! 


Meinen Beften Dand vor die Bereitwilligleit Herrn Schöff Wal- 
lacher feinem Stedenpferd hülfreiche Hand zu leiſten. Mir thuts 
immer wohl wenn bu einem Frandfurther gefälligfeiten erweißen 
fanft, denn du bift und lebſt noch mitten unter ung — bift Bürger — 
trägft alles mit — ſtehts in Farrentraps Galender unter den Advo- 
caten Summa Sumarumgehörft noch zuung und deine Gonpatriotten 
rechenen e8 fich zur Ehre, fo einen großen berühmten Mann unter ihre 
Mitbürger zählen zufönnen. Eduart Schlofjerhat mir deinen Lieben 
Gruß ausgerichtet — ich hoffe Er wird Brav — auch Frik Schloffer 
— nur vor Ehriftian ift mir manchmahl bange — diefer junge Mann 
ift jo fehr überfpant — glaubt mehr zu wiffen als beynahe alle feine 
Beitgenoßen — hat wunderbahre Jdeen u. ſ. w. du gilft viel bey Ihm 
fanft du Ihn abfpannen jo thue es. Daß Ihr mir wieder Geiftes 
producte ſchicken wolt darann thut Ihr ein gutes Werd es ijt eine 
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große unfruchtbahrfeit bey uns — und Euer Brünnlein das Wafler 
die Fülle hat wird mir durftigen wohl thun. Wegen deines her- 
fommen aufs künftige Jahr — habe ich Plaane im Kopf two immer 
einer luftiger ift al8 der andre — e8 wird ſchon gut werben — Gott! 
Erhalte ung alle hübſch geſund — und das übrige wird fich fchon 
machen. Zebe wohl! Grüße meine Liebe Tochter und ben Lieben 
Augft von 
Eurer alten 
treuen Mutter u Großmutter. Goethe. 
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eingeladen, two ich denn ſehr artig fein mußte; denn es war eine 
Zafel von über 200 Perfonen von lauter Honoratioren und Pro- 
fefforen mit rauen und Töchtern. Ein hübfcher Chor von Studen- 
ten, in meiner Nähe, fang recht jehr artig. Man ſetzte mir eine 
Flaſche Champagner vor, die ich den Sängern preisgab, und — 
ich war jchon zu Bett und eingejchlafen, ala ich vor meiner Türe 
auf der Straße recht anmutig fingen höre — ftatt deffen ich eher 
erwartet hätte, daß man mir die Yenftern einwerfen würde. 

Freitag den 19. früh um 6 Uhr von Halle ab und gerade hieher 
in mein Bett. 

Nun hätten wir noch von Ehrenbreitftein aus nachzutragen, fo 
gut es gehn will. 

Im Dorfe Horhheim, eine Stunde von Ehrenbreitftein, requi— 
vierte ich in Abwefenheit des Herren Mendelsjohn, dem der jchöne 
Meinberg daſelbſt gehört, zwei Flaſchen — Horchheimer? nein! 
Portwein! für meine Nachtreifen, indem ich mit der Eilpoft gehn 
wollte. Da ich weiß, daß auf den Poftwagen von Schirrmeiftern 
und ihren Genoffen gern die Ylafchen der Reiſenden jalutiert wer⸗ 
den, jo wurden Etiketten am Halſe der Flaſchen befeftigt mit der 
Auffchrift: „LATWERGE. Alle Minuten einen ftarten Eß— 
Löffel nüchtern zunehmen“, und fiehe, mein Medifament hat 
drei Nächte von Koblenz über Mainz bis Erfurt vorgehalten, und 
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fein anderer hat davon befommen. Sie jagten: e8 röche ſtark nach 
Medizin. 

Eine muntere, nicht mehr junge, doch hübſche blonde Franzöſin 
bat fi) von Mainz an ftark mit meiner Erziehung abgegeben, weil 
fie bald merkte, daß an mir ein Gotteglohn zu verdienen fei. Sie 
iprach etwas Deutfch und nahm fich bei dem übernommenen Ge- 
ichäfte meinen Nachbar, einen ganz jungen Mediziner, zu Hülfe, 
der fich viel Mühe gab, ein fchlechtes Franzöſiſch zu jprechen. Der 
junge Mann, der in der Tat die Eierfchale noch auf dem Kopfe 
hatte und eben aus der Univerfität fam, machte fich recht methodifch, 
und — Stillehalten, bejonderg bei Nacht, auf dem Poftwagen, kann 
lernen, wer es noch nicht verfteht. Nun mußte er manches Deutfch 
jagen, weil fie jein Franzöſiſch nicht verftand, was denn einigemal 
jo ungeſchickt herauskam, daß fie es nicht glauben wollte. 

Da nun ich aus angeborner Dankbarkeit meine Lehrerin nicht im 
Stiche ließ und verficherte, daß ich recht gut begriffe und das Wohl- 
verftandene nicht vergeffen wolle, hielt fie fich zu mir, wobei denn 
der candide Hofmeister einfchlief und fein weifes Schwedenhaupt 
meine rechte Seite bürftete. 

In Frankfurt habe ftill gelegen einen halben Tag und eine hübſche 
Komödie recht hübſch bei leerem Haufe jpielen jehn. 

Freitag 21. früh nach 6 Uhr mit der pareffeufeften Diligence ab 
von Frankfurt. ZweiNächte hindurch bis Erfurt, woſelbſt ih Sonn» 
tag, 23. November, morgen? nach 10 Uhr ankam. 

Indem ich mir hier an der Wirtätafel im „Kaifer” meinen Sit 
anmweijen laffe, jehe ich zu meiner Linken einen leeren Pla und frage 
den Wirt: ob hier etwa Bankos Geift erwartet werde. — „Er iſt 
ſchon da!” war die Antwort. So wende mich links und jehe zu 
meinem halben Schreden einen wohlbelannten Rüden: e8 war die 
Kehrfeite unferes guten Chlabni, der Hier fein atmofphärijches 
Manna ausftreut, da8 begierig felbft von Damen aufgepidt wird. 
Da war denn ein freundlich[e]® Wiedererfennen, indem ich fonder- 
bar genug faft auf allen meinen Reifen mit ihm zufammentreffe, 
um einen zu finden, der wenigftens kein Widerfacher ift. Diefer er- 
Il ı7 
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zählt nun, wie er vor furzem Dich in Weimar gefund und neu- 
geboren angetroffen, und erfüllt mich mit freudiger Erwartung, da 
ich Dir jo nahe bin. 

Mein Gefhäft in Erfurt war in zwei halben Tagen abgemacht. 
Nun waſche mich, puße mich, freue mich, nehme Ertrapoft, fomme 
nach Weimar, fahre vor. Ich bleibe eine Minute im Wagen, nie 
mand fommt mir entgegen. ch trete in bie Tür, ein weiblich 
Geficht kuckt zur Küche heraus, fieht mich, zieht fich wieder zurüd. 
Stadelmann kommt und hängt das Haupt und zudt die Schultern. 
Sch Frage, feine Antwort. Ich ftehe noch an der Haustür: foll man 
etwa wieder gehn? wohnt hier der Tod? Wo ift der Herr? Zrübe 
Augen. Wo ift Ottilie? Nach Deffau. Wo ift Ulrike? Im Bette. 
Mein Traum fällt mir ein, ich erfchrede. Der Kammerrat fommt: 
„Bater ift — nicht wohl; krank, recht frank.“ — Er ift tot! — „Nein, 
nicht tot, aber jehr frank.” Sch trete näher, „und Marmorbilder 
ftehn und ſehn mich an“. So fteig’ ich auf. Die bequemen Stufen 
jcheinen fich zurückzuziehen. Was werd’ ich finden? Was finde ich? 
Einen, der ausfieht, als hätte er Liebe, die ganze Liebe mit aller 
Qual der Jugend im Leibe. Nun wenn e3 die ift: er ſoll davon- 
kommen! Nein! er foll fie behalten, er foll glühen wie Aufterntalf; 
aber Schmerzen foll er Haben twie mein Herkules auf dem Öta! Kein 
Mittel joll helfen; die Pein allein foll Stärfung und Mittel fein. 
Und fo gejchah’3, e8 war gefchehn! Bon einem Götterkinde, frijch 
und ſchön, war das liebende Herz entbunden,. Es war fchwer her⸗ 
gegangen, doch die göttliche Frucht war da und lebt und wird leben 
und ihres Geiftes Namen über Zonen und Äonen hinaußtragen, und 
twird genennet werben Liebe, ewige allmächtige Liebe! 

Den 8. Januar. Soeben hat Madame Szymanowska Abjchied ge— 
nommen. Ich habe ihr eine Empfehlung an eine alte Freundin in 
Hannover mitgegeben, die ihr gewiß zugute kommen wirb. Geftern 
bat fie ihr zweites Konzert gegeben und zu meiner Freude den Saal 
voll gehabt. Ihr Spiel ruht auf einem gewachfenen Talente, und 
Du haft fie ganz richtig beurteilt. Hätte fie eine glüdliche Stunde 
gehabt, jo müßte jedermann von unferer Meinung fein; fie war 
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von Schred und Teilnahme angegriffen und hat dennoch immer wie 
ein echtes Talent gejpielt. Der König mit dem ganzen Hofe waren 
zugegen. Sie ift rafend in Dich verliebt und Hat Dir Hundert Küffe 
auf meinen Mund gegeben. Auch das Schwefterchen ift eine ange- 
nehme weiche Natur und hat noch was don der Blüte mitten in 
der Reife. 

Den 16. Januar. Dein hHimmlifcher Brief vom 9. dieſes ift ſchon 
am 12. angelommen. Deine Mutter ift ein gefcheutes Weib; ihren 
guten Vetter hat fie durch den Bruftlag erkannt, und wir beide 
haben anno 1814 die Probe auf Erempel geſehn. Ich machte da- 
mals eine Fußreiſe mit ihm durchs Rheingau, die Nahe hinauf und 
wäre faft ſchlimm mit ihm außeinander gefommen, weil ich ihm 
nicht aufmerffam genug auf fein priefterliches Wefen war, ja jogar 
einmal unmillkürlich ein Brrrrr! von mir abgehn ließ, das er fünd- 
lich und gottlos Schalt und fogar, wenn ich nicht irre, meine bran- 
denburgifche Herkunft darüber in Anfpruch nahm. Der Fehler von 
meiner Seite lag freilich darin, daß ich ſolch ein nichtig-flüchtiges 
Laſtweſen nicht mit einem freien Reihsbürgertum zu reimen wußte, 
worauf man fich mehr zugute tut als auf die Menfchheit felber. 

Den 18. Wie eine unfchuldige Beobachtung, durch Worte ent- 
ftellt, einen übeln Eindrud macht, habe denn auch wieder erfahren, 
und Dein leter Brief erinnert mich daran. Bei Gelegenheit Deines 
legten Geburtätages, den die Liedertafel luſtig zu begehn fich vor- 
genommen hatte, fam e3 darauf an, einen ſchönen Tag zu treffen, 
weil eine Waſſerfahrt damit verbunden war, indem es die Zeit her 
ftet3 geregnet hatte. 

Nach alter Gewohnheit beobachtete ich Daher den Gefang ber Sing. 
alademie einige Tage vorher, ber fich heut von einem halben Tone 
zum andern über das Inftrument hinaus erhob und ſagte laut und 
humoriftifch, denn die Muſik ging vortrefflich: Meine Herren, ich 
bitte den Barometer zu betrachten, ich kann Ihnen für den 28. 
ſchönes Wetter verkündigen. 

Diefen Ausspruch hat der luftige Bornemann in der Spener’fchen 
Zeitung mit feinen Worten gegeben: ich hätte nämlich ſchönes 
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Metter für den 28. fommandiert und alfo wie ein Joſua der Natur 
geboten. 

Darüber hat eine gute Herrnhutifche Seele mir auf 3 Foliofeiten 
eine jo ftarfe Chrie gefandt, die ich erft nach meiner Wiederkunft 
von der letzten Reife vorfinde, daß ich mich für einen gottesläftern- 
den Eträfling halten fol. 

Die Sache an ſich Hat indefjen ihre Richtigkeit, wenn ich auch 
nicht wifjenfchaftlich darüber zu reden weiß, 

Wenn der Barometer jchönes Wetter anzeigt, ift unſer Singchor 
vortrefflich, ich meine nämlich jolchen Chor, der jchulmäßig an 
Tragung de Tones und elafticher Beweglichkeit gewöhnt ift (por- 
tamento di voce) und in folchen guten Tagen ſchon oftmals die 
Bewunderung der Kenner eriworben hat. Die eigentliche Wirkung 
iſt dann nicht erfchütternd, ſchmetternd und dergleichen, fie ift viel- 
mehr groß, tröftlich, erbaulich, und das fcheint mir die rechte. 

Geht der Barometer tief herunter, jo ift es nicht möglich — troß 
alles Zurufens: Gehoben! Getragen! — die Stimmen flott zu hal» 
ten; einer zieht den andern mit, und wenn ich fie gehn Laffe, jo ift 
das Ganze noch immer in feiner Art gut genug; will ich aber die 
Gewalt des Inftruments gelten machen, jo hört die Harmonie der 
Harmonie auf, und e8 entfteht ein innerer Unfriede bei aller Mühe. 
Denn: ein guter Chor ift wie eine einzelne Perfon anzufehn, und 
was er wirkt, will er wirken, wenn auch ohne äußeres Bewußtfein, 
und wo diefer Charakter nicht ift, ift auch feine Schule. Wäre 
e8 doch nicht möglich, einen Chor von 160 bis 200 Stimmen 
beifammenzufehn, die alle von gleicher Güte wären, wenn nicht 
ein Geift des Ganzen darin herrſchte; der iſt, was Harmonie 
beißt. 

Endlich erhebt fich der Barometer wieder und mit ihm unjer 
Singchor. Geht e8 langfam, nach und nach, indem Regen und 
Sturm noch fortdauert: der Singchor geht auch nach und nach, aber 
er finkt nicht mehr. Geht er aber plößlich, mit einemmal hoch und 
über jein Zeichen, dann ift wieder fein Halten; jedem einzelnen 
gelingt fein Beſtes; jeder Hält fich allein glüdlich und ift es doch 
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mit allen. Sie freuen ſich, wenn ich fie nicht mehr Halten kann; 
wiewohl ich fie mit derſelben Freude loslaſſe. 

Diejelbe Bemerkung dringt fich auch im Theater oft genug mir 
auf. Das Orchefter erfcheint lahm und uneins mit dem Theater, 
und feiner weiß, woran es liegt; man ift unzufrieden, und damit 
ift man wieder zufrieden. 

So wirkt gleichfalls der Barometer auf das Zeitmaß, wobei denn 
ein erfahrner Anführer das Seinige zu tun bat, vom Einzelnen 
ab aufs Enjemble zu merfen, was in unfern Zeiten durchs Tatt- 
ichlagen jelbft mehr leidet, al3 wenn man’3 con discrezione gehn 
ließe. 

Auf jolche Art würde vielleicht jogar ein Feldherr vom Baro— 
meter Gebrauch zu machen wiffen. Doch wir wollen ung genügen 
und es allenfall3 vor unferer Tür rein halten. 

Daß meine VBorlefungen Dir wohlgetan haben, erfenne ich mit 
Dank gegen Gott; denn auch mein Herz lebt und webt in Liebe, die, 
je mehr fie gibt, je mehr fie hat. Ich hätte Dir die Strophen jedes= 
mal gern zehnmal wiederholt und glühe immerfort davon, ja ich 
babe e8, ohne ein Wort davon behalten zu haben, jo ganz, rund und 
globifch in mir aufgenommen, daß ich zeitlebens davon zu zehren 
haben werde. Es Iebt ein Gott in und. Der Menjch muß alt wer- 
den, ber Gott wird jünger, blüht jährlich wieder auf: wer das nicht 
weiß und fann und glaubt, dem fünnen nicht Propheten und nicht 
Auferftandene helfen. 

Dttilie ift gefund und wohlbehalten. Heut Hat fie mit ung ge= 
jpeift, jonft Habe ich fie faum in 14 Tagen gefehn. Sie foll mir 
künftig nicht mehr anders ala bei mir wohnen, ich will mich lieber 
zu behelfen fuchen. 

Hreilich Hat man, wie Du fagft, auch nachgerabe fich jelbjt zu 
ihonen. Es wohnt niemand bequem bei mir, weil es zu unruhig 
und meine Wohnung wie ein Taubenfchlag ift. Das möchte ich nun 
auch auf Dich anwenden und wünſche vors erfte nichts weiter, als 
daß ein frübzeitiger Frühling Dich in Dein Liebes Böhmerland 
fürdere, wo denn Sonne und Liebesſchein Dein Fräftiges Herz nähre 
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und feite, indem ich der Meinung bin, daß das, was an Dir ftört, 
Dir auch wieder hilft. 

Deine Reimzeilen find jchon auf Roten gebracht und warten auf 
eine gute Stunde, die ich leider jo weit hinausſchieben muß, bis 
ſonnige Morgen wieder meinen gefchwächten Augen zufagen, weil 
es mir bei Lichtfchein niemals recht gelingen will; indeffen leſe ich 
fie täglich, bis fich’3 von felber auftut. 

Da Du gern Briefe von mir liefeft, jo lege einen folchen bei. 
Doris ift eben daran, ihn Dir abzufchteiben,; ich bin in der Art 
faft geplagt und kann's doch wieder nicht laffen, die jungen Männer, 
welche aus meiner Schule in die Welt gehn und mit ihr fort- und 
verſchwimmen, mit den Bliden zu begleiten. 

Der junge Mann ift der Mufikdireftor Loewe in Stettin und weder 
ohne Wiffen noch Geſchick; damit wünfcht er denn zu machen, was 
Gott gerade ihm nicht gegeben hat. Wollte er machen, wa? er kann, 
weiß, ja was er machen joll, jo brauchte er mich nicht zu fragen; 
ihm gar nicht zu antworten, will fich auch nicht ſchicken. Er wird 
den Brief wohl fchwerlich jehn Laffen, bei Dir ift er denn doch nicht 
verloren. 3. 


[Beilage] 
Berlin, 10. Januar 1824. 


Ihren Brief vom 30. vorigen Monats hat mir Herr Schlefinger 
ohne weiteres zugefandt. Da Sie, werter Freund, mir darin ein 
Eremplar Ihrer drei Balladen zufagen, jo habe mir von Herrn 
Schlefinger ein ſolches holen laſſen; Sie werden wohl geforgt haben, 
daß es mir nicht in Rechnung geftellt wird. 

Gie verlangen ein Urteil, ja belehrenden Tadel über Ihr Wert, 
das nun gedrudt ift und das eine wie das andere ohne mich fin- 
den wird; Sie gedenken aber meiner eignen Verfuche mit Lobe, und 
da fönnte ich noch eher jagen, wie ich mich bei deren Verferti- 
gung zu verhalten gejucht habe. Bor allem refpektiere ich am Ge— 
dichte die Yyorm und fuche ſchon darin meinen Dichter zu erkennen, 
indem ich vorausſetze, daß ihm eine Melodie vorgejchwebt, in- 
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jofern er in diefer Bedeutung ein Dichter ift. Hann ich mich hier 
mit ihm in Rapport jeßen, ja feine Melodie fo treffen, daß er fich 
jelber einheimifch darin findet, jo wird unſere Melodie auch ge= 
nießbar jein. 

Daß diefe Dielodie zu allen Strophen paffe, ift ein Umftand, der 
auch befjeren Komponiften nicht einleuchtet. Die Einwendungen da⸗ 
gegen find mir nicht unbelannt; Sie, lieber Freund, werden wenig» 
ſtens daraus abnehmen, daß ich dem abfoluten Durchlomponieren 
ftrophifcher Gedichte nicht zugetan bin. Andere werden es ander 
halten, und kann ja gejchehen, wiewohl eine Melodie, die man nicht 
mehrmale mit Genuß vernehmen wollte, nicht die befte wäre. 

Die Melodie darf nicht am Worte Eleben. Das Wort ift tot, die 
Zunge wirft e8 ab; im Tone wohnt des Gejanges Leben, wie denn 
ſchon eine jchöne Stimme allein das Herz bewegt. 

Die Begleitung lafje ich gern fo einhergehen, daß die Dtelodie 
allenfalls ohne fie beftehn könnte; in jedem alle muß die Be- 
gleitung eine homogene Bedeutung haben, ja felbft für fich allein 
nicht ohne Bedeutung fein. 

Die beliebteften Lieder find insgemein jolche, die der Begleitung 
nicht bedürfen, wenn dagegen andere beifällige Stüde jo in die Be- 
gleitung verflochten find, daß man die Singjtimme faum vermiffen 
würde. Sollte hierin ein Widerfpruch erfunden werden, jo weiß 
ich, was ich fage, wenn ich auch noch nicht weiß, wen ich es ſage. 
Denn daß Geſetze und Vorſätze nicht immer in Erfüllung gehen, 
das laſſe ich mir geduldig vorwerfen. 

Ariftoteles Hat gut reden, Shakeſpeare aber hat dag Machen. Ein 
rechtes Talent wird in der Wahl der Gejehe ebenfowohl Gejchmad 
zeigen als in der Wahl der Töne. 

Endlich will ich noch beibringen, was diefem allen hätte voran« 
gehn jollen: 

Es fommt nämlich darauf an, was der Komponift gern machen 
oder von fich geben will. Iſt ihm das Gedicht nur ein Draht, feine 
Puppen daran zu hängen, will er funfeln, munkeln, jaufen und 
braufen, rezitieren, deflamieren, fingerieren, fich eine Motion, einen 
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Ritt ind Weite machen, fo ift er von obigen Bedingungen entbun= 
den, und ein Talent wird auch hier noch etwas leiften, follte auch 
ein ganz unverhofftes Fazit herausfommen. 

Das, mein Freund, ift die Wirkung Ihrer Balladen auf mich, 
und mehr wüßte ich nicht darüber zu jagen, da fie Ihnen doch ohne 
Zweifel gefallen werben. Wenn ich Ihren „Edward“ auch auf Noten 
zu jeßen wüßte, jo wäre mir’& doch nicht möglich, ihm eine klare 
Borftellung abzugewinnen, die mir eine Dtelodie erzeugte; das ganze 
Gedicht ift für meinen Sinn tot, oder ich müßte ein Schotte wenig- 
ſtens gewejen fein. So verjchieden find wir Menjchen; wir alle 
fehlen, jeder auf feine Art, und feiner darf jagen: mache e3 fo wie 
ich! Gott befohlen! 3. 


427. An Goethe Berlin, Sonntag, 3. Februar 1824. 


Durch unjere Ottilie wirft Du ein Taſchenbuch erhalten, das ich 
Dir im Namen des Geheimen Oberregierungsrats Stredfuß zu 
Füßen legen foll, was er jelbjt, troß meiner Ermahnung, nicht 
wagen will. 

Er ift durch Dich felber angeregt, da8 Buch Ruth in vier me— 
trifche Gefänge zu bringen, und mag mancher gute Vers darin ent= 
halten fein, wenn mir auch da Ganze nicht Klar genug erjcheint. 

Er ift Bater vieler Kinder, Gatte einer fränfelnden Frau und 
durchaus tüchtig, Fräftig und eine meiner beften Tenorftimmen. Er 
bat den Arioft und Taſſo überſetzt und ringt jet mit Dante, wozu 
ihn Wolf angeregt hat. 

Magſt Du in einem Briefe an mich ein gutes Wort niederlegen, 
fo verdient er eö auf mancherlei Weiſe. 

Geftern abend ift Felixens vierte Oper vollftändig nebjt Dialog 
unter und aufgeführt worden. Es find drei Akte, die nebft zwei 
Balletten etwa 2!/, Stunden füllen. Das Werk hat feinen hübſchen 
Beifall gefunden. Auch das Gedicht vom Dr. Casper iſt geſchickt 
genug, da der Poet muſikaliſch ift. 

Bon meiner- Schwachen Seite kann ich meiner Bewundrung faum 
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Herr werben, wie der Knabe, der joeben 15 Jahre getworben ift, mit 
jo großen Schritten fortgeht. 

Neues, Schönes, Eignes, Ganzeignes ift überall zu finden. Geift, 
Fluß, Ruhe, Wohlklang, Ganzheit, Dramatifched. Das Maffen- 
bafte wie von erfahrnen Händen. Orchefter intereffant, nicht er= 
drüdend, ermüdend, nicht bloß begleitend. 

Die Mufici fpielen es gern und ift doch eben nicht leicht. Das 
Belannte kommt und geht vorüber, nicht wie genommen, vielmehr 
an jeiner Stelle willflommen und zugehörig. Munterfeit, Jubel, 
ohne Haft, Zärtlichkeit, Zierlichkeit, Liebe, Leidenſchaft, Unſchuld. 

Die Ouvertüre ift ein fonderbares Ding. Du dentft Dir einen 
Maler, der einen Klacks Farbe auf die Leinwand ſchmeißt, die Mafle 
mit Finger und Pinfel austreibt, woraus zuleßt eine Gruppe an den 
Tag kommt, daß man, fort und fort überrafcht, fich endlich nach einer 
Begebenheit umfieht, weil ja gejchehen jein muß, was wahr ift. 

Freilich ſpreche ich wie ein Großvater, der feine Enkel verzieht. 
Ach wei wohl, was ich ſage, und will nichts gejagt haben, als 
was ich zu beweifen wüßte. 

Zuerst durch Beifall in Menge, den man am aufrichtigften von 
geſchickten Orchefterleuten und Eängern einholt, denen man bald 
abmerft, ob Kälte und Widerwille ober Liebe und Gunft Finger 
und Kehlen bewegt. Du mußt ja jo was wiflen. 

Wie der Mund gefällt, der dem andern zu Munde redet, jo der 
Komponift, welcher dem Ausführenden vorlegt, was ihm gelingen 
fann und diefer mitgenießend weiter verteilt. * allein will ſchon 
alles ſagen. 

Aus Deinem Briefe an Ottilien ſehe ich ganz Weimar wie ein 
aufgedecktes Kartenbuch vor mir, unterſcheide Könige, Damen, Bu- 
ben und Kleinere Honneurs bis auf den Kopfabhader vor dem Er- 
furter Tore; ja ich werbe jelbft munter dabei, weil ich die Tage her 
an leidiger Erkältung krunkſe. 

Wir haben dagegen Karnaval, und der Scharfrichter wird auch 
bald wieder Arbeit haben — tout comme chez vous, 

Und die lange Weile dazu. 
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So lebt denn alle wohl! Grüß’ mir mein ſchönes Ulrikchen und 
bitte fie in meinem Namen, baß fie, in ber Küche waltend, Dir gute 


Gerngerichte bereite. - 
Dein 


Den 10. Soeben fommt Deine neue Sendung. Ein wahres Füll- 
born, woraus die ſchönſten Sachen auf meinen Tiſch fallen. 


428. An Zelter 


Ottilie ift glüdlich zurüdgelommen und hält mich durch Erzäh- 
lung in Berlin feft, wohin fie mich num jeit acht Wochen durch un- 
unterbrochene Tagebücher redlich verjeßt hat. Und jo begrüß’ ich 
Dich denn auch auf der Stelle, Deinen Brief vom 8. Februar wie= 
der aufnehmend, den ich jener Zeit wie einen Zabetrunf zu mir nahm. 

Bor allen Dingen bitt’ ich Dich nun, Herrn Stredfuß zu grüßen; 
ich bin feinem bichterifchen und fonftigen Literarifchen Gange immer 
mit Hochſchätzung gefolgt, wenn ich ihm ſchon auf Brief und Sen- 
dung früher nicht antwortete. Dies ward mir oft bei meiner Lage 
und Gefinnung unmöglich: benn ba ich nicht mit leeren oder fchein- 
baren Phraſen ein mir gefchenttes Zutrauen ertwidern konnte und 
doch das jedesmalige Vorgelegte im Augenblid zu ſchätzen nicht 
fähig war, jo blieb ich gegen viel bedeutende Menfchen im Rüd- 
ftand, welches in jpäterer Zeit immer mehr der Fall ift. Empfiehl 
mich alfo jchönftens und danke für das Andenken. Das Büchlein 
Ruth wirkt auf alle poetifch-produftiven Geifter Happerjchlangen- 
artig; man enthält fich nicht einer Bearbeitung, Paraphraſe, Er- 
weiterung diejes freilich jehr liebenswürdiglen], aber ung doch fehr 
ferne liegenden Stoff3. ch verlange zu jehen, wie fich diesmal der 
Dichter benommen hat. 

Nun vermeld’ ich aber vorerft, daß man bei hiefiger Bibliothef 
in einer Nürnberger Auktion ein Manuffript gefauft hat, welches 
den Titel führt: „Tabulatur-Buch Geiftlicher Geſänge D. Mar- 
tini Lutheri und anderer gottjeliger Männer, ſamt beigefügten 
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Choralfugen durch ganze Jahr. Allen Liebhabern bes Klaviers 
fomponieret von Johann Pachelbeln, Organiften zu Santt Sebald 
in Nürnberg. 1704.” Kann es Dich intereffieren, jo ſchick' ich es we— 
nigftena zum Anſehen. Es ift in Zeder gebunden, war vergulbet am 
Schnitt und fieht recht aus wie ein altes Kirchenmöbel, obgleich 
noch ganz gut erhalten, und faßt 247 Melodien. 

Was Du von Felix meldeft, iſt wünſchenswert und rührend, ala Tert 
und Kommentar betrachtet; könnt’ ich doch auch von einem meiner 
Scholaren das Gleiche melden! Leider aber hat Poeſie und Bildkunft 
fein anerfanntes Fundament wie die eure; die abjurdefte Empirie er- 
jcheint überall, Künftler und Liebhaber find gleich unftatthaft, der 
eine macht, der andere urteilt ohne Vernunft ; ba muß man benn ab- 
warten, bi3 ein entjchiedenes Talent hervorgeht und das Bernünf- 
tige außer fich gewahr wird, weil es in feinem Innern verborgen liegt. 

Unfere Faftnachtsfpäße find für mein Häusliches fchlecht abge- 
laufen; Alrike hat im legten Kotillon, dem unſeligen Tanze, den 
Buben und Mädchen nie fatt friegen, einen harten Fall auf das 
Hinterhaupt getan, von welcher Erſchütterung das Gehirn fich noch 
nicht wieder hergeftellt hat; die Arzte wollen zum Beften reden, ich 
aber weiß nicht, was draus werden foll. 

Mit diefem Unheil ift denn auch Ottilie empfangen worden und 
mag es nach aller Berliner Pracht und Luft mit ausbaden Helfen. 

Bon mir kann ich nur Gutes fagen, ob ich mich gleich eigentlich 
nur befcheiden und forgjam Hinhalte; jeder Tag bringt etwas zu 
tun und etwas zu forgen, das ift denn noch das Befte von der Sache. 
Stein auf Stein, mit gutem Borbedacht, gibt zuletzt auch ein Ge— 
bäube. 

Bon Berlin hat mir Ditilie manches Erfreuliche mitgebracht, 
und fo bin ich denn auch auf ihre fernere Erzählung neugierig. Sie 
bat fich in dem ftrubelnden, fprubelnden und mitunter wieder feicht 
ftagnierenden Weltwefen umbergetrieben; bei ihrer empfänglichen 
Klarheit Hat fie jedoch jehr gut gejehen, heiter genoffen und mag 
uns denn auch im Geifte in jenes Element verſetzen. 

Auf wunderbare Weiſe bin ich wieder an Händel herangezogen 


268 8. bis 11. März 1824 


worden; Rochlikens Entwidlung de „Meſſias“, in feinem erjten 
Bande: „Für Freunde der Tonkunſt“, Seite 227, Hat mid an 
die Händel-Mozartifche Partitur getrieben, two ich freilich nur die 
rhythmiſchen Motive herauslefen kann; nächſtens denk’ ich mich Durch 
Eberweins Vortrag auch den Harmonifchen zu nähern. Dieſes wäre 
freilich eine Sache für unſer Zufammenjein gewejen, das, hätte 
nicht ein Hauptpunkt der Mitteilung glüdlich gewirkt, gegen ſonſt 
traurig genug abgelaufen wäre. 
Auf baldiges Wiederfehen! 
Weimar, den 8. März 1824. G. 


Noch eins! Haft Du im Königlichen Schloſſe, im Pfeilerſaale, die 
ausgeſtellten Gemälbe der Herren Schabow und Begaffe gejehen? 
wo nicht, jo beichaue fie und melde mir ohne Umftände, wie Du 
fie findeft. Sodann lie auch in der Haude- und Spener’ichen Bei- 
tung No. 56 und 57 die Rezenfion derjelben. Sie ift von einem 
Einfichtigen gefchrieben, aber wie dreht und wendet er fich, um feine 
Überzeugung verhüllt außzufprechen, die wir in wenig Worte zu« 
fammenfafjen können: Es find zwei talentvolle und fchon Hoch auß« 
gebildete Künftler, die aber in der modernen Deutjchnarrheit, der 
Frömmelei und Altertümelei ihre beften Jahre verlieren, e8 niemand 
zu Dante machen und, weil fie entweder zu fpät oder gar nicht zur 
Befinnung fommen, wahrfcheinlich zugrunde gehen. 

Hüben wie drüben 
Dein Getreuer. 


429. An Zelter 


Nach kurzer Zeit, mein Guter, tret’ ich wieder vor und zwar died- 
mal mit Wunſch und Anfinnen; vernimm alfo, wovon die Rebe ift. 

Es liegt ein Geſang bei, zu defjen Erklärung folgendes notwendig 
fein möchte: Der Staatsrat Thaer, von dem Du im allgemei- 
nen und bejondern gewiß Kenntnis haft, erreicht am 14. Mai fein 
73. Sahr. Zu diefem Tage werden feine weitverbreiteten Schüler 
bei ihm in Mögelin zufammenfommen; fie gedenken ihm ein ftatt= 
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liches Fyeft zu geben. Dazu wünſchen fie nun nagelneue Tifchlieder 
und haben fich deshalb nach Weimar ala dem eigentlichen Stapel- 
ort deutjcher Dichtkunft mit zierlichen und ziemlichen Bitten ge= 
wendet. Auch find die Freunde dergleichen zu leiſten nicht abgeneigt. 

Und fo fam denn auch mir beigehendes Lied in den Sinn, zu 
deſſen vorläufigem Verſtändnis ich folgenden Kommentar fchreibe. 


Strophe 1. 
Thaer, ein im Praftifchen wie Theoretijchen geſchätzter Arzt, fieht 
fi} nach einer froheren Unterhaltung in der Natur um, gewinnt die 
Gärtnerei lieb. 

Strophe 2. 
Allein er fieht fich Hier bald beengt und jehnt fich nach einem weitern 
Wirkungskreis; wendet jeine Aufmerkfamfeit dem Feldbau zu. 


Strophe 3. 
Er nimmt die englifche Landwirtfchaft wahr und die ganz einfache 
Marime, daß bei größerer Tätigkeit und verftandagemäßer Umwen⸗ 
dung des Bodens weit höherer Vorteil ala bei dem bisherigen 
Schlendrian zu gewinnen jei. 

Strophe 4. 
Und fo weiß er denn die Landwirte zur Wechjelwirtfchaft aufzuregen, 
erwirbt fi) Schüler und Nachfolger, die feine Lehre und Anleitung 
probat finden und ihm jet in hohem Alter einen öffentlichen und 
lauten Dant vorbereiten. 

Möge Dich diejes Lied, von einer großen Zahl Landwirte bei 
Tafel zu fingen, zu einer heitern Kompofition aufregen; es ift ein 
Get, das nicht wieberfommt, und ich wünjchte, daß unfere beiden 
Namen bier zu gleicher Zeit auägefprochen würden. Der Mann ge= 
hört zuerft Preußen, fodann aber auch der Welt an, fein Ruf und 
Ruhm find gründlich, und jo darf man denn wohl etwas unter- 
nehmen, um fich mit ihm und den Seinigen zu erfreuen. 

Mögeft Du mir bald eine wohlgelungene Partitur überjchiden, 
die ich aladann weiter beforgen wollte; vorerft wünſchte ich, daß e3 
unter uns bliebe. Haft Du zu wenig Notiz von dem Manne, jo 
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darfſt Du nur Deine nächfte Umgebung fragen, und fie fagen Dir 
ſoviel, um Teilnahme zu befördern. Auch fommt vielleicht von 
diefen hin- und berreifenden Schülern besfelben jemand an euere 
Liedertafel, oder auch fpäter, jo könnt ihr einen folchen Gaft nicht 
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beffer bewirten. 


Bei mir geht das Getreibe täglich fort, und ich bin vergnügt, daß 


ich mich darin aufrecht erhalte. Lebe wohl und Liebe! 


Wieder auf den Beinen 


Weimar, ben 11. März 1824. 


[Beilage] 


Zum vierzgehnten Mai 1824. 


Mer müht fich wohl im Garten dort 
Und muftert jedes Beet? 


Er pflanzt und gießt und fpricht fein Wort, 


So ſchön auch alles fteht. 

Das er gepfropft und ofuliert 
Mit fichrer Eluger Hand, 

Das Bäumchen zart ift anfpaliert 
Nach Ordnung und Verftand, 


Doch jagt mir, was es heißen ſoll: 
Er ift auf einmal ftill! 

Dan fieht, ihm ift der Kopf jo voll, 
Daß er was andres will. 

Genug, ihm ift nicht wohl dahier, 
Ich fürcht’, er will davon; 

Er jchreitet nach der Gartentür, 
Und draußen ift er fchon. 


Im Felde gibt’3 genug zu tum, 

Wo der Befreite jchweift; 

Er Schaut, ftudiert und kann nicht ruhn, 
Bis e8 im Kopfe reift. 
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Und nun, auf einmal hat er's los, 
Wie man das Befte kann: 

Nicht ruhen foll der Erdenkloß, 
Am mwenigften der Mann. 


Der Boden rührt fich ungefäumt 

Im Wechjel jedes Jah, 

Ein Feld jo nach dem andern feimt 
Und reift und fruchtet baar; 

So fruchtet’3 auch von Geift zu Geift 
Und nußt von Ort zu Ort. 

Gewiß, ihr fragt nicht, wie er heißt - 
Sein Name lebe fort! 


430. An Goethe Berlin, 20. März 1824. 


Dein leiter Brief vom 11. März, der wenige Stunden nach dem 
frühern vom 8. März an mich gelangte, wollte mich faft erfchreden, 
etwas Unheimliches fürchtend. Durch die Eröffnung ward die Sorge 
fogleich gehoben. Das darin aufgegebene Gedicht auf den alten 
Thaer fteht jchon auf Noten und foll nur, da ed noch Zeit genug 
ift, ein wenig abdunften. Müßteft Du es jedoch gleich haben, fo 
darfft Du nur winken. Den Geheimen Rat Thaer kenne ich perſön- 
lich recht gut und habe ihn oft genug bei Graf Itzenplitz in Kuners⸗ 
dorf (dicht bei Mögelin) gejehen. 

Fürs erfte dank’ ich für meinen guten Stredfuß. Deine Worte 
werben den herzlichen fleißigen Mann erfreuen. Mit feinem Dante 
ift er fertig und bearbeitet jet da8 Leben des Dichters. 

Herner ift ung allen lieb, endlich zu wiſſen, daß Ottilie geſund 
zurüdgelangt ift, da fie hier manche Eleine Unpäßlichkeit beftan- 
den hat. 

Daß Dir meine Relation über Felixens Fortichritte Waſſer auf 
meiner Mühle fein würden, durfte ich hoffen. Du kennſt ja das Elend 
mit den meiften Schülern länger als ich: große Intentionen, kleines 


272 20. März 1824 


Zalent, gewaltige Mittel um nichts — da8 find die Übel, und da 
iſt man froh, wenn fich einer findet, der macht, was er machen fann, 
und immer bei Vorrat ift, e8 mag herauskommen, was da will. 

Die Gemälde auf dem Schloffe habe gefehen und weiß nicht, was 
ich dazu fagen foll. 

Wie man fagt, ift der König nicht jehr zufrieden mit dem Tauf— 
bilde; beſonders tadelt er die Koftümen an beiden Bildern, gewiß 
mit Recht, denn fein natürlicher Sinn, wenn er ihn einmal von 
fich gibt, trifft mit dem, was gehörig ift, ftet3 zuſammen. 

Köpfe, Hände, Gliedmaßen, Gewänder und Farben, Reinlichkeit 
und Fleiß find nicht zu verfennen. Begaſſe hat das Bild feiner eige- 
nen Familie gemalt und das fchönfte Beifammen erreicht: Gegen- 
wart, Geift, Ruhe und Wahrheit, alles zum Sprechen. Auch hat dies 
Bild allgemein gefallen. 

Nun ift er zu einem heiligen Gegenftande übergegangen, und ich 
bemerfe den Unterjcheid, alles ift verdacht und will nicht paffen zu= 
einander. 

Chriſtus fieht nicht aus wie einer, der die Taufe einführt, an- 
ordnet, ſondern wie ein armer Sünder, der um jeiner Seelen Selig- 
feit getauft wird. Johannes treibt die Sache wie ein fahrender 
Täufer, mit Einer Hand, indem er in der andern den Pilgerſtab feft- 
hält, als ob er Heute Eile hätte. Sein Kopf und feine Figur find 
jchön, ja imponierend. Boden und Wafler find nicht das befte. 

Die übrigen Figuren, Engel, welche den Moment begaffen, haben 
zu wenig Phyfiofg]nomie und würben mir wahrjcheinlich beffer ge- 
fallen, wenn fie auszulegen fchienen, was oben aus bem geöffneten 
Himmel über ihnen hervorgeht. Das andere Bild ift von nämlicher 
Güte, doch hat e8 was Süßliches; ein paar anbetende Hirten find 
jehr zu loben. Mehr weiß ich nicht zu jagen. Es ift ſchon eine Zeit 
ber, daß ich die Bilder jah, und durchaus nicht in der Abficht, um 
mich darüber auszulaffen. Du, der die Stüde gar nicht geſehn haft, 
weißt mehr von der Sache als der Zeitungsreferent, der fi) um die 
Bilder herumtindet, und fo winden ſich denn auch die Bilder felber 
um den Zeitungsbericht. 
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Das Pachelbel’iche Manuffript ſchicke mir doch je eher je Lieber, 
und wie lange ich’8 behalten kann, indem ich wegen meiner Ofter- 
mufit jet nach und nach bejchäftigt werbe und es doch auch bald 
jehn möchte. 

Indem Du Händels gebentft, erinnerft Du mich, daß ich Roch- 
ligen noch zu danken habe; er hat mir fein Buch auch gejchidt 
und fich freundlich genug über Händel und gegen mich ausge— 
lafien. | 

Herder hat irgenbwo Hänbels „Meffias“ ein chriftliches Epos ge⸗ 
nannt, und das ift das Rechte mit Einem Worte; denn in der Tat 
enthält dies Werk in feiner fragmentarifchen Zufammenfegung das 
ganze Konvolut feines Chriftentums, jo treu und ehrlich ala ver- 
nünftig poetifch. 

Die Intention des Ganzen, ala Opus betrachtet, habe ich immer 
für zufällig entftanden gehalten und fann mich von der Meinung 
nicht entwöhnen. 

Die chriſtlichen Hauptfefte gaben zu Händels Zeit den Kompo- 
niften Gelegenheit, biblifche Verſe für alle Evangelien in Mufik zu 
jegen, woraus die ſchönſten Einzelnheiten entjtehen mußten. Hänbel, 
der Geſchmack und Herz genug hatte, die infamen Kicchenterte der 
Brodes, Picander und anderer, woran er jelbit, Bach, Telemann 
fich abarbeiten müfjen, abzumwerfen, ſammelte endlich die Chöre, 
welche fich auf das Leiden beziehn, in ein Konvolut, ließ fich von 
irgendeinem gejcheuten Mann die Hafen und Ringe dazwijchen 
machen, wenn er’ nicht jelber tat, und fo ift ein zykliſches Wert 
hervorgegangen, das ich mir in 4 oder 5 Zeile zerlege. 

1) Die Berfündigung des Meffias durch die Propheten von oben 
her abgeleitet; das Gejchäft der Erlöfung: geheimnisvoll, doch 
morgendlih, „Zröftet Zion! fpricht euer Gott.” Frühlingsfrifche 
bauchend. 

2) Die Geburt auf Erden, zuerft erfannt von Hirten: Einleitung 
(Siciliana), ein angenehmes Schäferftüd; müßte dem Chor: „Uns 
ift ein Kind geboren“ vorangehn. In der Mozart’fchen Partitur 
fteht, unrichtig, der Chor vorher. Der Chor fängt fpielend und 
Il ıs 
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wiegend, finblich, ja kindiſch an und widelt fich zum Koloffalen auf 
bei den Worten: „Welches Herrfchaft ift auf feiner Schulter.” 

Leben und Lehren: birtenmäßig. „Er weidet feine Herde.” — 
„Kommt ber, die ihr mühſelig ſeid.“ 

3) Leiden und Tod: Mißkennung, Spott, Mißhandlung. 

„Kommt ber und jeht das Lamm.” - „Erlitt unfre Dual.“ - „Wir 
gingen alle wie irre Schaf’ umher.“ — „Er flag’ e8 dem Herrn, der 
helfe ihm.” — „Solche Schmadh bricht fein Herz.” — „Schau her und 
fieh“ und fo weiter, Daß Leiden ift vollendet durch den Tod und 
durch diejen der Sieg. Die Erlöfung ift vollbracht. Nun die Folge: 

4) Auferftehung und etwiges Leben : nach oben, nach dem Unend⸗ 
lichen zurüd. Prophezeiung tritt wieder hervor, anwendend: „Machet 
ba8 Tor weit! der König der Ehren ziehet ein!“ — „Der Herr gab 
dad Wort!” — „Was toben bie Heiden!” — „Auf! zerreißet ihre 
Bande! Halleluja!” — „Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt!“ — „Wie 
durch Einen der Tod“ etc. 

5) Apotheofe: „Würdig ift das Lamm.” — „Preis und Anbetung.“ 
— „Amen!“ 

Der Ausdrud jolchen Werkes ift im Großen aufzunehmen, wie⸗ 
wohl überall gute, ja feine Arbeit nicht fehlt. 

Die Ouverture ift nur infofern zum Stüde gehörig, ala fie zum 
Borgrunde, zur Folie dient, den blauen heitern Himmel der 
Prophezeiung daraufzufeßen: die Herrlichkeit Gottes des Herrn 
foll offenbar werben. Klarheit, Kraft, Wahrheit beherrfchen den 
ganzen erften Teil. 

Im zweiten Teile: warme heitre Nacht, man fühlt das Leuchten 
der Geftirne. Hirtenmäßig, lodend, rein und milde. 

Im 3. Zeile: Leiden und Tod; kurz, ohne gedrängt, groß, ftill, 
rührend, feine Quälerei, fein Kreuzigen und dergleichen. Das Leiden 
bes Gerechten über Abwürbigung des Guten, Schönen ift der Grund, 
ber Abgrund, über den ein kryſtallner Duell hinwegeilt: „Schau 
her und fieh! Wer kennet jolche Qualen!“ 

Dies letzte Stüd ift eine echte Kavatine und führt ins Gejchicht- 
liche der mufifalifchen Formen, worüber folgende: 
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Sch jehe den deutfchen Choral ala eine Art von Urform an, ber 
die Scheidwand macht zwifchen der proteftantifchen und fatholifchen 
Kirche. Durch den Choral als Gemeindegefang, ber das Evangelium 
enthält, wird die Gemeine zur Fakultät des Gottesdienſtes. 

Der alte cantus firmus war in feiner Abartung unförmlich wor« 
ben. Der baraus herborgegangene Choral ftellt eine fefte Form her; 
er ift das Bild, die Einfaffung der Strophe, um Ohr und Gebächt- 
nis für den Gedanken anzufprechen. 

Nun geht die Sache wie gewöhnlich — weiter; der Figuralgefang 
entjteht. Anfangs will man ihn in der Kirche nicht dulden; was 
tut der Komponift? Er figuriert den Choral felber, gibt ihm einen 
bunten Baß, und die Figuralmufil wird in die Kirche einge- 
ſchwärzt. 

Der Tenor, als Halt-, Haupt- und Führſtimme getragen vom 
Fundamente, dem Bafle, macht fich dünn in ber großen Sirche. 
Trias harmonica wird erkannt; eine britte Stimme wirb notwen- 
dig. Unter dem Baſſe gibt e8 feine basis; man wendet fi) nach 
oben, es entfteht der altus ala Oberftimme, und der ehemals herr- 
chende Tenor ift nun oben und unten bededt. Die Schuljugend 
wird in den Chor gezogen, ber Alt ift ihr zu tief, und über dem Alt 
entfteht der Sopran: die vierftimmige Harmonie ift da. Der Grund⸗ 
baß wird entdedt, und nun geht die Lehre der Akkorde in die Lehre 
von den Diffonanzen über. 

Der neue Chor ift da und will befchäftigt fein; es entfteht das 
Chor und zulegt die Fuge, die noch immer den Choral two nicht ala 
Thema, doch als cantus firmus einfchließt. Nun wird das ftrenge 
Zeitmaß immer notwendiger, die ftrifte Betvegung wird zur Bebin- 
gung, und die Motette ift da (bon motus), und der ftolze Choral, 
ber wie ba8 gewaltige Meer fich faum im Raume, noch weniger 
in der Zeit bewegen wollte, tanzt num mit nach der Pfeife. 

Bon hieran geht das Kolofjale des Kapellftils immer mehr ing 
Mikrologiſche. Die bewegfame Stimme fühlt fich, gefällt fih und 
will gefallen; der ftrenge Tenor ift um fein Anjehn gelommen, und 
der Sopran beherrjcht tyrannifch das Ganze. 
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Die Kirche aber regt fich und will's nicht leiden, da ſucht fich die 
Muſik den Pla außer der Kirche. Die Kantate, dad Oratorium, 
die Oper erfcheint ; hier ift der Sänger eine Hauptperfon, der m 
tal ift fein Rarr und geht mit ihm.* 

In ber Oper gilt e8 dem Gange ber Handlung; Leibenfchaft, 
wachfend, reifend zu einem Wendepunft, der eine Station verlangt, 
ſich auszutoben; fo entfteht die Cavata (Aria), worin fich eine ber 
ftimmte Empfindung völlig ausläuft. 

Der Sänger ift nun alleiniger Repräfentant des Ganzen. Er ge⸗ 
fällt fich und andern: daher das Da capo. Dieje Da capo wirb 
endlich in die Form aufgenommen, und nun weiß niemand mehr, 
wovon eigentlich** die Rede ift: das Da capo felber wirb zum 
caput mortuum, fehlechte Münze gilt allein, und das reine Metall 
weiß feiner zu gebrauchen. 

Run will fich denn der Komponift die Urform nicht nehmen laffen: 
es entjteht bie Kavatina, welche nichts anderes ift ala eine Arie 
ohne zweiten Zeil, die nicht da capo fann gejungen werden, und 
eine folche echte Kavatine finden wir im „Meſſias“: 

„Schau ber und fieh! Wer kennet folche Qualen, ſchwer wie 
feine Qualen!” 
Womit das ganze Leiden ftill befchloffen und das Verfühnungs- 
geichäft vollbracht ift. 

Willſt Du Dir dann noch ein befonderes bildliches Vergnügen 
machen, fo ſchaue noch einmal dag Chor an: „Uns ift um Heil 
ein Kind geboren“. 


* Mozart, ber ſich im figurierten Choralftile auch zeigen wollen, Täßt in 
ber „ Zauberflöte” die ſchwarzen Männer einen ſolchen cantus firmus (wenn 
ich nicht irre, auf die Ehoralmelodie: Wenn wir in höchſten Nöten“) 
fingen. Das Orchefter figuriert dazu und wußte nicht, was e3 daraus machen 
wollte, doch fo ift’a. 

** Ramler wuhte fich was damit, bie erfte Arie im „Tod Jeſu“ jo aus: 
gefonnen zu haben, um folche mit Grunde wiederholen zu können: 

„Wer wird allda mein Schußgott fein?" 
Da capo: „Du Held! auf den bie Köcher” etc. 
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Rachdem das Hirtengefchlecht die Worte des Engel3 auf der nächt- 
lihen Flur vernommen und fi vom Schreden erholt bat, fängt 
eine Partie an: „Uns [ift] zum Heil ein Kind geboren“ und 
tändelt mit dem Gedanken unjchuldig daher; dann folgen andere 
auf die nämliche Art, dann die Dritten, dann die Vierten, und end» 
lich beiden Worten: „Wunberbar, Herrlichkeit” und fo weiter ftimmt 
alles ein: die Herden der Flur, das Heer ber Geftirne des ganzen 
Himmels, alles erwacht und bewegt fich mutig und froh. 

„Run, ihr Diujen, genug“, wo nicht zuviel. 

Wenn nun aber euer „Meffiad” von Dir gehört ift, wünſchte ich 
denn auch von Dir etwas darüber zu vernehmen. Sch lerne immer 
etwas, wern Du Dich über jo etwas vernehmen läffeft. 

Der gute Rochliß verdient vielen Dank, aber feine Geſchichte von 
der Entftehung des „Meſſias“ a priori fieht mir auß wie alle Ge- 
ſchichte (die fich jo nennt). Die Gefchichte eines Kunſtwerks (und 
jedes Kunſtwerk hat feine aparte Gefchichte) läßt fich nicht an den 
Fingern herzählen, wenn die Natur ſelbſt Jahrtaufende braucht, um 
Einen folchen Kerl zu machen, der ja auch nur zufällig da ift. Die 
Notwendigkeit jelbft kann nicht beftehn ohne Zufall. 

Eben fällt mir ein, die oben angegebene Hypothefe von der Zu- 
fälligfeit des Händel'ſchen, Meſſias“, ala Ganzes betrachtet, ſchon vor 
etwa 20 Jahren in einer Rezenfion ausgefprochen zu haben, da fie 
denn ben gehörigen Widerſpruch fand und noch findet. Die Rezen- 
fion ſteht in der „Berlinifch mufikalifchen Zeitung“ von 1805 oder 6, 
welche Reichardt herausgab, und ift gewiß in eurer Bibliothek vor⸗ 
handen. 

Mag ſich doch jeder die Sache nach feiner Art benfen: für mich 
ift dieſe Zufälligfeit eine notwen bige Schönheit, an jedem Werke 
des Genies. ch Habe e8 dabei bequemer, indem ich ungejtört ge= 
nießen kann und nichts zu entfchuldigen brauche. Lege ich mir dag 
alles Hinein, fo ift es auch wirklich drinne; wer es herausziehen 
will, dem bürfte es wohl nicht vorhanden fein. 

Im Rochlitzens Buche fteht ferne[r] Seite 76, die Mara habe beim 
Könige 3mal angefucht und endlich zum 3. Male die Erlaubniz er= 
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halten, den Mara zu heuraten. Das ift, mit Gunft! nicht wahr. 
Der König hat's rund abgejchlagen. 

Als die Mara das erftemal davonlief und ziwar ala engagierte 
erfte Sängerin bes Königs, war fie noch Mademoifelle Schmeling. 
Herr Mara war engagierter gut bezahlter Virtuos in der Kapelle 
des Prinzen Heinrich. So durfte diefer als Entführer gezüchtigt 
werben. 

Der König wollte die Mara gern behalten, doch fie Hatte fich nicht 
auf zeitlebens engagieren wollen. Nun aber bot fie dem Slönig an, 
fich zeitleben3 zu engagieren, wenn ber König den Mara, der zum 
Zrommelfchläger avanciert war, losgeben und erlauben wollte, ihn 
zu heuraten. Dies wurde bewilligt, und nun liefen fie erft ala Ehe- 
leute zum zweiten Male davon. Das war im Jahre 1778, nachdem 
die Mara noch im Januar bie Rolle der Robelinda gejungen hatte. 
Man hatte fie glüdlich wieder aufgefangen; der König befahl, man 
folle fie laufen laſſen. 

Der König hakte den Mara. Diefer war nicht ſowohl Kapellift 
bes Prinzen Heinrich: der erhabene Prinz felbjt bediente feinen 
Freund — alla capella; e8 mochte jedoch unmöglich fein, durch dieſe 
escalier derobe und taufend Wohltaten an fein Herz zu gelangen, 
denn Mara war der gemeinfte Schuft und malträtierte feinen Herren 
auff3] äußerfte. Er maulte mit ihm wochenlang, beging fyreveleien, 
ftörte Sonntags den Gottesdienft und die Predigt in Rheinsberg. 
Ging in die Küche und fraß dem Prinzen die beftellten Gerichte 
auf, befoff fich viehifch, wenn er fpielen ſollte. 

Das alles ward ihm Jahre hindurch verziehen. Der König wußte 
es, wollte e8 jedoch mit feinem Bruder nicht verderben. Endlich kam 
eine Gefchichte dazu: 

In der Karnavalszeit war der Prinz Heinrich mit feinem ganzen 
Hofe in Berlin und gab Masteraden, welche die föniglichen Redou- 
ten bei weitem überboten, wie alle andere Hofluftbarfeiten des 
Könige. 

Einsmals warder ganze Königliche Hof zum Konzert beim Prinzen 
Heinrich eingeladen, um den betvunderten Mara auf dem Biolon- 


20. bis 27. März 1824 279 


cello zu hören. Alles erichien, Mara gleichfalls, befoffen, und wer 
nicht pielte, war Mara. Der Prinz Heinrich, in Verzweiflung über 
jolchen Affront, befahl, bat, flehete- Mara fpielte nicht, und darauf 
gründete fich des Königs Haß. 

Sch erzähle dies nach beftimmter Chronik, weil nach Rochlitzens 
Buche der König als Tyrann erfcheint, der folche Rache an Mara 
übte und ein Paar Eheleute fo graufam trennte. Sie waren damals 
noch nicht getraut. 

Auch das Verhältnis der Mara zu Reichardt, der damals eben 
Kapellmeifter des Königs geworden war, ift zu Reichardts Nachteile 
nicht im Klaren. 

Heut ift der 23. März, die Poft geht. 

Lebe wohl! 

Dein 


431. An Zelter 


Dein wertes Schreiben hat mir mehr als eine wichtige Gabe ge= 
bracht, und fo vermelde ich denn zuerft, daß das Choralbuch mit 
ber fahrenden Poſt joeben abgeht; Tprich mir von dem Werte des⸗ 
felben in bezug auf die Epoche, aus der e8 herborgegangen. 

Denn fo haft Du mir durch Deine Ableitungen bei Gelegenheit 
bon Händel „Meſſias“ erhellende Lichter aufgeftellt. So ift auch 
Deine Anficht von dem rhapfodifchen Entjtehen dieſes Werls meiner 
Anficht ganz gemäß: denn der Geift vermag aus fragmentarifchen 
Elementen gar wohl einen Rogus aufzufchichten, den er denn zu= 
leßt durch jeine Flamme pyramidalifch gen Himmel zuzufpigen weiß. 

Einen Abend fchon hab’ ih am „Meſſias“ gehört; zuletzt will ich 
auch ein Wort darüber verlauten laffen, indefjen aber mich an 
Deinem Leitfaden vorwärtsbewegen. Der Anftoß durch Rochlig ift 
mir banfenöwert, ob ich ihn gleich Hier finde wie jonft auch: ein 
treued Wollen und ein gleiches Wirken,. dem man nur die Kraft 
wänfchte, den Gegenftand ficherer zu faffen und das Erkannte ent- 
ſchiedener durchzufeßen. | 
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Nun will ich aber vorzüglich danken, daß Du dem Anfuchen 
wegen Thaer ein freundliches Ohr geliehen und jchon tätig einge» 
griffen haft; freilich wünjchen fie die Mitteilungen baldmöglichft, 
da ſowohl Gedichte ald Noten vor jenem Termin gebrudt werben 
follen. Laß aber die Arbeit noch immer bei Dir liegen, ich ſchicke 
Dir eine Adreffe, wo Du fie in Deiner Nähe und alfo noch früh 
genug abgeben kannſt. Du ſchreibſt unfer beider Namen hinzu, und 
jo feiern wir abwejend doch auch das große Feſt freundlich mit. 
Eine Abſchrift fendeft Du mir. 

Die hronikalifchen Notizen von den Abenteuern der Schmeling- 
Mara haben freilich den wahrhaften Charakter einer empirifchen 
Welt; daher ift’3 um alles Gefchichtliche ein gar wunberliches un- 
ficheres Wefen, und es geht wirklich ins Komifche, wenn man über- 
bentt, wie man von längft VBergangenem fich mit Gewißheit über- 
zeugen will. Wir befiten hier eine alte niedliche filberne Schale, 
bie fich, wie eingegrabenes Bild und Injchrift beweift, von Kaifer 
Friedrich dem Erſten herfchreibt. Es ift unbeftritten ein Paten- 
gefchent, und boch können fich die Gelehrten nicht vereinigen, wer 
eigentlich der Getaufte, wer der Taufzeuge ſei. Hierüber eriftieren 
nun ſchon fünf Meinungen, die man als Mufter des Scharffinng 
und des Unfinns ſchätzen und Halten kann; eine einzige ift grad- 
finnig und plaufibel. 

Nun will ich aber, für diesmal fchließend, verfichern, daß ich mich 
leidlich befinde und meine Tätigkeit auch von außen geförbert wird, 
jo daß ich ohngefähr das Verſäumte nachholen und auf weitere 
Schritte denken kann, Möge auch Dir alles wohl geraten, denn je 
mehr ich Ottilien erzählen höre, je mehr glaube ich einzufehn, daß 
in Berlin ein wunderliches Leben, Tun und Treiben, wenn man 
zu feinen vernünftigen Zwecken gelangen will, vorwalten muß. 

Das Choralbuch, wenn Du's angejehen, laß nur bei Dir liegen; 
ich frage nach Dftern jchon wieder einmal an. Und fomit allen 
guten Geiftern empfohlen. 

Treu angehörig 
Weimar, den 27. März 1824, ©. 
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432. An Goethe Conntag, 4. April 1824. 


Die liebenswürdige Frau Präfident v. Schwenbeler bietet eine 
willfommene Gelegenheit an zu einer Sendung für Dich, mein alter 
Herr und Meijter; jo erhältft Du denn Hiermit die Kompofition 
für den 14. Mai, von der auch noch eine Abjchrift bereit liegt, um 
ſolche an die von Dir zu beftimmende Adreſſe abzugeben. 

Das Pachelbel’che Choralbuch jende gleichfalls mit vielem Dante 
wieder zurüd. Faſt glaubte ich einen rechten Fund getan zu haben, 
indem ich’3 für ein Autographum hielt; es ift aber eine Abfchrift 
und ziwar bon unficherer Hand und enthält die Menge von Schreib- 
fehlern, womit auch die gedrudten Choralbücher jener Zeit ver- 
unftaltet find. - 

Diefer Pachelbel ift ein wertes Haupt feiner Art und von den 
Beiten feinesgleichen mit Ruhm genannt, wie er denn inmitten 
der würdigſten Choralmänner, von Luther ab bis auf Sebaftian 
Bach, im echten Befite der Tradition von den Kirchentonarten ge— 
weſen ift. 

Konrad Rumpf geb. 1530. 


Ludwig Senfel „ 1530 geft. 1555. 
Walter „ 1538. 

Heinrich Schütz „ 1585 „ 1672. 
Schein „1586. 

Scheidt „ 1587. 

Rofenmüller — „1686. 
Kaſpar Kerl „1625 „ 1690. 
Üroberger „ 1685 „ 1700. 
Kaſpar Prinz „ 1641 „ 1717. 
Theile „1646 „ 1724. 
Daniel Better — „1730. 
Aleffandro Scarlatti „ 1650 „ 1730. 
Pachelbel „16535 „ 1706. 
Zelemann „ 1681 „ 1767. 
Sebaftian Bad) „ 1685 „ 1750. 
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Dies möge eine ohngefähre undvolllommene Reihe der Namen fein, 
welche fich die Kunfthiftorie nicht nehmen läßt und deren es gleid;- 
wohl noch viele gibt. Die obengenannten Heinrich Shüß, Schein 
und Scheidt werben auch wohl das Trinium ber 3 großen 
S genannt. 

In diefem Manuffripte liegt nun jchon, befonders von Seite 161 
an, vieles durcheinander, und man kann ſchon den Übergang bes 
berben tiefen Stroms in die wüfte Fläche gewahr werden. 

Das Lied: „Auf aufl“ pagina 161 ift ein veritables und recht 
artiges Mtenuettchen; 

Seite 184 findet ſich ein Gavottchen, und jo geht alles fein fanft 
und angenehm in bie beliebte Hallifche Liederei über. Das Meifte 
hierzu hat die Einfchwärzung ber Tripelbewegung beigetragen, 
welche der große Raum verfchmäht, weil fie feine natürliche Be— 
wegung ift, bie fich daher zwischen die engern Wände der Wohn: 
zimmer geflüchtet und den ganzen großen allgemeinen Andachtd- 
beruf mit fich geführt hat. Zur Vergleichung lies einmal nad; 
„Divan“, 262, unter der Auffchrift: „Altere Berfer“. „Kennft Du 
es wohl?“ 

Eines bejondern Nuten? an eurem Zablaturbuche will ich noch 
gedenken. Damit meine ich die Kleinen Vorſpiele, welche, Hier Fugen 
genannt, vor jedem Chorale ftehen. Sie dienen einmal zur An- 
weifung des Organiften, den Choral feiner Tonart gemäß zu in- 
tonieren, damit Vorfänger und Gemeine ficher eintreten mögen; 
Fugen aber heißen fie infofern, al3 dux (Thema, Führer) und co- 
mes (Gefährte und Nachfolger) fich kunft« und der Modulation 
gemäß miteinander ablöfen follen. Dieſe Obfervanz gehört, wie 
die Kirchentonarten felbft, der Kirche an, wiewohl e8 jehr fchöne 
Fugen geben kann und gibt, die ebendeswegen nicht für kirchlich 
gehalten find, weil fie außer diefer Obſervanz find. 

Wenn daher in jenen Zeiten ein Organift oder Kapellmeifter zu 
Kirchendienften eraminiert wurde, jo ward ihm ein Thema gegeben 
(dux), wozu er fich den comes felber finden mußte und zwar ex 
tempore; ähnliches Hatte er bei verfchloffnen Türen zu Papiere 
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auszuarbeiten, wonach er denn vom Collegio beurteilt wurde, und 
eine folche Fugenarbeit befam den Namen: ricercata. 
So lebe wohl und bete für mich und Hilf mir fingen: 
„Auf Oftereier freun fich hie 
Diel Duafimodogeniti.“ 
Amen! 
Dein 3. 


Da Du ſchon ein Stüdchen von Händels „Meſſias“ gefoftet haft, 
fo will ich nur noch jagen, daß ich bei ähnlicher Gelegenheit vori« 
gen Mittwoch unfere Kronprinzeffin zum erjten Male gefehn und 
gefprochen habe. Der Kronprinz hatte fi) in feiner Wohnung auf 
dem Königlichen Schloffe im Mufilzimmer Friedrichs des Großen 
einen Chor von 8 bis 12 Mitgliedern der Singafabemie beftellt 
und bei bloßer Klavierbegleitung mehrere Prachtftüde des koloſſalen 
Merk im Beifein feines Hofes fingen laffen. Ich war, nicht als 
mithandelnd, vielmehr ala zuhörender Gaft dazu geladen. So hoch 
ich diefe Ehre zu nehmen habe, fo tief hat fie mich betrübt, der ich 
gewohnt bin, das göttliche Werk feiner Würde gemäß jeit 30 Jab- 
ren mit 180 frifchen Kehlen einzulehren, einzupropfen, um endlich 
darzutun: was Mufik ift, und nun ftehe ich wie ein armer Sünder 
und ſehe das lebendige Werk tot vor mir in einem engen Garge, 
wo e3 die Glieder nicht regen kann. Gleich drauf habe ich zwar 
den tiefen Schmerz in einer Flut von Champagner erfäuft, doch 
das hält nicht gegen — man möchte raſend werden, wenn man's 
nicht wäre. Solch ein Werk wollen fie im Stridbeutel davontragen! 
Der Meifias aber kam nicht nach, und fie machten, daß fie an die 
Zafel kamen, wo e8 denn befjer vonftatten ging. 


dor Ärger! 
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488. An Goethe Montag, 12. April 1824. 


„- einzufehn, daß in Berlin ein wunderliches Leben und Treiben, 
wenn man zu feinen vernünftigen Zweden gelangen will, vortal- 
ten muß.“ 

So mit dem Schluffe Deines lebten Briefes fange dieſes Blatt 
an und jeße bloß Hinzu, daß daß Ganze eine artige Unterhaltung 
für Fremde fein mag, die wenigftens — fich müde zu laufen finden. 

Heute habe ich Probe von der Paſſionsmuſik, die der Kronprinz 
befuchen will; faft erwarte ich den König jelber, welcher heute beim 
Kronprinzen zu Mittage ſpeiſet und nach Tifche wohl mitfchlendert, 
welches mir recht angenehm fein würde, ba er mir immer einmal 
wieder ein paar Friedrichs zumerfen könnte. 

Geheimer Rat Wolf, welcher über Weimar gehn will, verlangt 
etwas Briefliches, und fo jende diefe Zeilen mit. Weiß ich doch 
nicht einmal, ob Du mein Lettes mit dem zurüdgejendeten Choral» 
buche ſchon in Händen haft. 

Lebe wohlft, mein freundlichſter Meifter, und laß von Dir ver- 
nehmen 

Deinen 
12. April 1824. 2. 


434. An Zelter 


Heute früh ift Geheimer Rat Wolf abgefahren; ich ſchweige über 
den Eindrud feiner Gegenwart und begreife nicht, wie weit er fom- 
men will; doch das gibt fich bei einer ſolchen Unternehmungsweiſe. 

Das Choralbuch ift wieder zurüd; ich wünfjchte, e8 hätte Dich 
mehr erbaut. Mir ift diefe Sendung freilich zum Vorteil geraten, 
da Du fo gute und Löbliche Worte hinzuzufügen wußteft. 

Der Rittergutöbefiger Herr Schulte auf Heinrich8dorf bei Bahn 
in Pommern als Hauptorbner des Feſtes in Mögle]lin und Freien- 
walde wird wohl bei Dir Gedicht und Kompofition abgeholt haben; 
ich danke zum fchönften, daß Du mir auf dieſes Gefuch haft will« 
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fahren wollen. Die Melodie und Ausführung tft gar erfreulich ; ich 
möchte wohl hören, wie fich diefe Iandwirtlichen Kehlen barein zu 
fügen wiſſen. Sie haben aber, wie ich höre, doch einige Mufiter 
mit in den Kreis gezogen. 

Möge der „Zod Jeſu“ Dir auch diegmal ein frohes Ofterfeft be= 
reitet haben; die Pfaffen haben aus diefem jammerbollften aller 
Ereigniſſe ſoviel Vorteil zu ziehen gewußt, die Maler haben auch 
damit gewuchert, warum jollte der Tonkünftler ganz allein leer 
ausgehen? 

Mein „Meffiad“, zwar nicht im Stridbeutel, aber doch in der Ruß, 
bringt mir auch Gewinn; der Begriff wenigftens wird lebendig, 
und da ift für unfereinen jchon viel gefchehen. Dem Gedanken, 
daß e3 eine Sammlung jei, ein Zufammenftellen aus einem reichen 
Vorrat von Einzelnheiten, bin ich nicht abgeneigt: denn es ift im 
Grunbe ganz einerlei, ob fich die Einheit am Anfang oder am Ende 
bildet, ber Geiftift e8 immer, der fie Hervorbringt, und im chriftlich- 
altneuteftamentlichen Sinne lag fie ohnehin. Ebendieg mag am 
Ende für den Homer gelten, nur muß man e8 Wolfen nicht jagen, 
welcher, wenn man ihm Recht gibt, verfichert, man verftehe es nicht. 

Und fo lebe denn recht wohl! ich jage diefes, damit das Blatt 
gleich fortlomme, denn das ſchöne Wetter nimmt uns viele Stunden 
im Freien weg; da man denn erft mit Entjegen gewahr wird, was 
für eine elende Perſon man im Winter fpielt. Möge dies Frühjahr 
Dir auch zum Beiten gedeihen! übrigens habe ich Arbeiten vor- 
genonmen, die mich vielleicht bis Michaeli zu Haufe halten. 

Treulichft 
Weimar, den 28. April 1824. ©. 


435. An Goethe | Mittwoch, 5. Mai 1824. 


Ein Fräulein dv. Flotow kommt foeben, mir zum Frühftüde gute 
Nachricht von Dir zu bringen, und beftätigt bei lebendigem Leibe 
Deinen erfreuenden Brief vom 28. April, indem fie an ebendiefem 
Tage Zinfen von Deinem Kapital oder Kapitälerhoben haben will. 
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Sie konnte faum reden vor Entzüden, und doch müßte ich viel Zeit 
haben, um niederzufchreiben, wovon ihr Mund überfloß. 

Den Eindrud der Gegenwart unſeres Reifenden auf Dein Haus 
fann ich mir fchon vorftellen; magft Du doch daraus abnehmen, 
wie es hier mit ihm ſteht. 

Er hat fich allerhöchften Orts Urlaub auf Ein Jahr, außer Lan⸗ 
bed, zu Herftellung feiner Gejundheit erbeten und ihn erhalten, das 
heißt: unter den gefeglichen Bedingungen, mit Verluft des halben 
Gehalts. Solch eine Überraſchung mag ihm jo unertvarteter ge- 
weſen fein, da er fich bei Oben für angejehn hält. Das Minifte- 
rium hat aber die Sache zu redreffieren gewußt, und nun bezieht 
er feine vollen 3000 rh. Er felbft Hält die Sache für ein Geheim- 
nis, indefjen ganz Berlin e8 eher wußte als er. Da er hier jo viele 
Freunde hat wie bei euch, fo Hätteft Du die mitleidigen Gefichter 
jehn jollen, bie ihm das Leben nicht gönnen. Uns andern, die fein 
Berbienft wie feine Unleiblichkeit ftet? anerfannten, hat fein Schred 
einigen Spaß gemacht, ba er in der Tat nicht weiß, wer e8 gut mit 
ihm meint. 

Geftern abends ward bei Mendelsſohns Dein „Taſſo“ gelejen. 
Wolff, defien Frau und die Hausgenoffen wußten fich zu ſchicken, 
und etwa dreißig Freunde fanden großes Vergnügen. 

Es ift angenehm, auch das Auditorium zu fennen, zumal wenn 
es aus Gleichgefinnten befteht; man gewinnt zweimal. Was ich 
wieber ala neu bewundert habe, ift: wie Du das Gedicht jo befrie- 
digend haft fchließen mögen. Die Charaktere find fo fertig, daß man 
ihnen ins Unendliche hin folgt, ohne ungewiß zu fein. So fteht das 
Stüd ein echte Original am Firmamente de Kunfthimmels Klar 
da. Wolf wird jagen: „Das verfteht ihr nicht!” und befinne ich 
mich recht, jo geht e8 mir wie ihm. Wenn ich leſe oder vernehme, 
was ich lieben muß, jo ift mir immer, ala ob ich’8 nur allein ver⸗ 
ftünde, und jo mag’3 jedem fein, der kein Ereatorifches Element in 
fich findet und zum erften Male von Gleichartigem angezogen wird. 

63 freut mich, daß Du den „Meſſias“ in meiner Art jentierft. Der 
Künftler Hat fich ehr Hoch geftellt. Das Pfäffifche am Gegenftande 
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ift nicht einmal umgangen; er ift gerade darüber hintweggegangen, 
und das deal einer Erlöfung wird Far. 

Dielleicht ift Dir's genehm, das anfolgende Büchlein anzufehn, 
das eine Überfegung ift von einem Zeit«, Kunft- und Ortsgenoffen 
und, etwas Philifterei abgerechnet, immer nicht fo Flittrig und 
jplittrig ift wie eine heutige Anfichtlerei, die den Mann zu einer 
Marktpuppe dreht und jedermann ähnlich fieht. Magſt Du mir's 
gelegentlich wiederjenden; es ift rar worden, wie die Schriften bes 
Matthefon überhaupt, ber einige 80 Bücher gefchrieben hat. 

Den 18. Mai. Das Feſt ift glüdlich vonftatten gangen, und der 
gute Alte Hat fich den Ehrentitel: „der deutſche Woll-Thaer“ ver- 
dient. Einer meiner guten Jünger hatte die Singpartie übernom« 
men, doch fürchtete ich ihn an Ort und Stelle der Sache nicht ge= 
wachfen und ging in Begleitung von acht Tüchtigen felber mit. 
Das Bölfchen war aus allen 32 Winden zufammengelommen, 
250 zu Zifche, und mußte an Ort und Stelle dißponiert werden, 
kurz die Sache ging gut genug vonftatten, wiewohl Dichter und 
Komponiften fich auf reguläre Truppen eingerichtet hatten. Im 
Zertbuche hatte man Dein Gedicht pour la bonne bouche ganz zu— 
legt abgedrudt. Man hatte es jedoch bald herausgefunden, und es 
mußte ganz anfangs und zuleht noch einmal gefungen werden. 
Was mich daran erfreute, war, daß der Refrain ber Strophen von 
der ganzen Tafel, Bauern und Edelleuten, jogleich intoniert wurde, 
und darauf hatte ich's eingerichtet. Beſter Wein und Effen in Fülle 
hatten endlich ihre Schuldigfeit getan. Kein Aufflopfen des Präfi- 
denten wollte mehr fruchten. Gehörig befoffen, dreift und frifch und 
(mit Wahrheit und Freude befenn’ ich’3) mit Ordnung unordent- 
ih. Bei Ausgießung des Geiftes kann's nicht artiger und derber 
geweien fein. Die Söhne des Jubilariuß trugen mir die edelften 
Tropfen aus des Vaters Becher zu, und es wollte mir ſchmecken 
und gedeihen, denn ich bin bis ans Ende ftrad geblieben, und das 
Feuerwerk, wobei mancher fich erfältet hat, konnte mir nichts an= 
haben. 

Himmelfahrt. Spontini hat am Bußtage Händels „Alerander- 
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feft“ zu feinem Benefizaufgeführt: das hätte er fönnen bleiben Laffen; 
doch hat er felber dabei feinen Schaden genommen: was er nicht 
verdient hat, hat er doch gewonnen. 


436. An Goethe Berlin, den 4. Junii 1824. 


Profeffor Rauch erbietet fich, ein Briefchen mitzunehmen. Er 
wird Dich von eben vorliegenden unfern Zuftänden aufs befte unter- 
richten, und ich kann befjer tun, jo wenig als möglich davon zu 
reden, dba mich die Sache vor der Hand nicht weiter berührt und 
am Ende doch wohl in die alte Mifere zurüdfällt. 

Soeben habe zum erften Male eine gute deutfche Überfegung von 
Shafefpeares „Troilus und Ereffida“ gelefen und mich herzlich fatt 
babei gelacht. Daß ich fein Gönner bed Traveftiereng bin, kennt 
Du mich ſchon. Mein Totalfentiment während der Leſung bat fich 
gleichwohl in wunderbare Vergleichungen verwidelt, und ift mir 
dieſe Farce als eine Bafis erfchienen, von der die „Jliade“ eine um— 
gefehrte Traveftie wäre. Der Spitbube Therfites war mir immer 
heimlich lieb; hier erfcheint er ala ein Dämon, ber über dem Gan- 
zen, ja über ben Göttern jchwebt. Das muß aber niemand weiter 
erfahren; immer habe ich die Kenner auf dies Stüd fchelten hören. 
Schubarth mag fich freuen, hier feinen lieben Heftor gerettet zu ſehn. 

Madame Neumann aus Karlarube, ber ehemalige Liebling unferer 
fämtlichen alten Ärzte, die man deswegen die „medizinifche Venus“ 
nannte, ift wieder bier und fpielt mit mäßigem Beifalle. Geftern 
babe ich fiezum erften Male wiedergefehn. Sie ift noch jehr hübſch, 
wiewohl fetter geworden. Ihr Spiel fcheint gewonnen zu haben; 
fie tat nicht8 zu viel, und was fie tat, war eben recht. Das ift man 
nicht gewohnt. Sprache, Anftand, Auge, Zähne vortrefflich und im 
Ganzen höchſt anmutig. 

Dienstag, 15. Plöglich kommt Profeffor Rauch, den Brief ab» 
zuholen. So nimm, was fertig ift, und laß von Dir hören. Du 
gehſt nach Ems. Lebe wohl! 

Dein 
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437. An Zelter 


Sch freue mich jehr, daß e8 Dir mit „Troilus und Ereffida“ 
gelungen ift oder vielmehr dem Stüd mit Dir. Wie ich ein Tod- 
feind ſei von allem Parodieren und Traveftieren, hab’ ich nie ver— 
hehlt; aber nur deswegen bin ich’3, weil dieſes garftige Gezücht dag 
Schöne, Edle, Große herunterzieht, um es zu vernichten; ja jelbft 
den Schein jeh’ ich nicht gern dadurch verjagt. 

Die Alten und Shakefpeare dagegen ſetzen an die Stelle defien, was 
fie una zu rauben fcheinen, wieder etwas höchft Schätzenswertes, 
Würdiges und Erfreuliches. Auf diefe Weife hat Dich denn auch 
da3 fragliche Stüd eingenommen, ergoßt und befriedigt und zwar 
im ganz richtigen Sinne. 

Über ben „Cyklops“ des Euripides Liegt ein kleiner Aufſah unter 
meinen Papieren, der freilich Erweiterung und nähere Beſtimmung 
forderte; vielleicht werde ich hiezu durch Deine Anregung aufges 
muntert. Den Thaerifchen Geſang hab’ ich diefe Tage recht hübſch 
gehört, auch mich daran aufs neue erfreut, wie mit jeder Strophe 
die Pertinenz mit der Empfindung fich erhöht. 

Rauch geht nun ab; ich hätte ihn gern noch einige Tage länger 
befefien, beſonders da die Sozietät auf echt berlinifche Weife mir 
einen großen Teil der Zeit verfümmert hat. Doch find wir über 
Bild und Gleichnis einig geworben; jchaut nun das Begonnene 
freundlich an und helft weiter. 

Nächſtens fommt das ſchon unter den Händen des Buchbinders 
fich befindende neuere Heft von „Kunft und Altertum“. 

Und immer jo fort! 
Weimar, den 26. Juni 1824, 


438. An Goethe 


Berlin, den 1. Julii 1824. Daß Du mit dem Thaer’fchen Stück- 
hen nicht unzufrieden bift, kann mich fehr erfreuen. Zuviel habe 
nicht daran tun wollen, und mir ift ſchon recht, wenn daran ift, 
was Du daran findelt. 

II ı9 


2% 1. bis 2. Juli 1824 


Deine „Iris“ ift von innen her wohl jo gut ala da. Ein glüd- 
licher Anlaß von außen ber ift nicht zu erjagen, ich will den Gott 
erwarten, der auch feine Arbeit hat. Bis dahin magft Du Dich an 
eigener Glut warm halten, ich mag nicht fein, der fie Dir fühlt. 

Über den „Eyflopen“ bes Euripides wüßte ich gern ein Wort bon 
Dir. Ich habe ihn jehr früh gelefen und wenig verftanden. Bei 
Lefung Deines „Satyros“ ifter mir wieder ins Gedächtnis gefommeen. 
Gib es ja nicht auf, Dich darüber zu eröffnen; e8 ift faft unglaub- 
lich, wie die Kommentatoren an der Schale bes Antifen herum— 
taftieren und gerade da, wo man fie erwarten jollte, au&bleiben. 

Den 2. Juli. Soeben fomme aus der Deutfchen Gefellichaft, wo 
Klopftods Sekularfeft durch Gefang und Reben ift gefeiert worden. 
Eine von den Reden ift mir etwas länglich worden. Klopftod war 
barin gehörig erhoben und feinesweges zu hoch geftellt. Wie fich 
aber der Name Klop3=toff gegen die Namen Milton, Homer, Aga- 
memnon, Achill und jo weiter ausnahm und die Rede immer aus 
war ohne zu enden, magſt Du Dir jelber jagen. Vor diefem las ein 
Profeffor Auguft recht klar und rund: fo wie unfer Gefeierte das 
Andenken feiner Nachfolger verdiene, fo jei auch zu Würdigung 
jeiner Löblichen Perfönlichkeit Schon vor und manches gefchehen und 
er, ber Redner, verſpreche fich den Dank der Zuhörerfchaft, wenn 
er in Erinnerung bringe, was Goethe im 10. Buche aus feinem 
„Leben“ jo bündig und wahr ausgefprochen habe. 

Hier lad er die ganze Stelle aus „Dichtung und Wahrheit” 
vor, was ung allen ala neu erjchien, da es hier an feinem Orte 
von erfreuender Wirkung war, und ſchloß bald darauf mit einer 
Ode von Klopftod. Darauf find fie denn efjen gegangen, und bei 
Tiſche Hat der alte gute Wolfe noch eine lange Rede vorzulefen — 
aufgeben müffen, indem fie ihm das Manuffript aus der Tafche 
geftohlen haben. 

Dr. Schubarth ift von hier ab nach Schlefien zurüdgegangen, weil 
feine Hoffnung zu einer Anftellung fich zu jehr ins Lange zieht. Er 
bat mich bejorgt gemacht und fi) und mir manche Stunde mit 
Klagen verfünmert. Es ift ein Elend, wenn man nicht helfen kann. 
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Noch ſchlimmer aber, wenn man außwärtig glaubt, daß hier Mangel 
ſei an Männern, die Gehalte beziehn. 

8. Juli. Mademoijelle Lindener aus Frankfurt am Main fpielt 
jet Gaftrollen und ift nebft ihrer Borgängerin Madame Neumann 
da8 Gejpräch bes Tages. Die erftere habe ich noch nicht wieder gejehn, 
weil ich eben einen guten Abend im freien der theatralifchen Stid- 
Iuft vorziehe. Dann auch das magere Komödienwefen bloß darum 
zum 100. Male, um Einer neuen Perfon [willen], zu repetieren mir 
ebenfowenig zufagt. Wühte ich doch faum, ob ich ein tüchtiges 
Stüd, mittelmäßig gefpielt, nicht lieber hätte, als das abgebrofchene 
Zeug bloß in neuen Kleidern vorbeipaffieren zu fehn; ja ich habe 
eine ftille Reue, wenn mir’3 gefällt. 

Madame Stich hat fich gegen einen Rezenjenten über ihr Spiel 
al3 Julie erflärt und wird barüber getabelt. Ohne mich über ihre 
Argumente einzulaffen, geftehe ich, daß e8 wünſchenswert ſei, wenn 
jeder gute Schaufpieler feine Anficht über feine Rollen irgendwo 
nieberlegte, indem e3 auf die Art möglich wäre, das Zufällige vom 
NRotwendigen am Schaufpieler zu unterfcheiden, da man oft genug 
eben bei guten Künftlern in Zweifel ift: was fie wollten oder was 
bloß nicht geraten ift. 

Den 14. Vorgeſtern ift Dein Heft von „Kunft und Altertum“ 
angelommen und wird eben durchgefoftet. Das Eremplar an Dr. 
Schubarth werbe ich ihm mit andern Büchern, die ich von ihm ver- 
wahre, nachjenden, jobald ich weiß, wohin er fich gewendet Hat. 

Eberwein ift angelommen, um feine Oper anzubieten, da wird 
er unfere partie honteuse zu jehn friegen; wir fien im Elend, und 
man erwartet eine Erplofion. Da ich mit diefen Dingen nichts zu 
jichaffen Habe, fo bin ich den Parteien gleich nahe; Trojaner und 
Griechen hat eins foviel recht ala da% andere. Einer meiner Be- 
fannten hat über den Streit ber Oper „Euryanthe” eine Alten- 
jammlung angelegt, die an fich intereffanter ift ala die Sache jelber. 

Noch was: Ein Tafellied von Förſter, dem man eine fatyrifch- 
politische Tendenz beilegt, habe etiva vor 3 Jahren für unfere zweite 
Liedertafel in Muſik geſetzt. Dies Gedicht Hat nun auch der Breslauer 
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Herr Bierey wunderlich genug in Muſik gebracht und druden laſſen, 
und es ift unter Deinem Namen in der „Gäcilia”, die in Mainz her- 
auskommt, abgebrudt und tadelnd rezenfiert. Das Gedicht ift jcho- 
nend behandelt, weil Dein Name darunter fteht, aber die Muſik ift 
jchlecht weggefommen. Dies fchreibe ich bloß, damit Du weißt, im 
Falle Du davon hörft, was e8 damit für eine Bewandtnis habe. 
Der Bierey ift weit genug davon, etwas Orbentliches vorzubrin- 
gen. Solange bie Leute ernſthafte Opern fchreiben, finden fie in 
ben jogenannten Leibenjchaften Gelegenheit und Entſchuldigung für 
alles Reißen und Schmeißen, womit fie ſich und andere quälen. 
An Humoriftifchen Gegenftänden erkennt man jedoch jogleich die 
ärmliche Natur, und fo iſt's auch mit der genannten Kompofition, 
unb der Rezenjent hat recht, ohne daß man an feiner Rezenfion 
was Befleres hätte. Seint 


Geheimer Rat Schmidt will diefes Blatt mitnehmen. Gott befohlen! 
Dein 


Wolf foll in Straßburg Frank Liegen. 


439. An Goethe Berlin, 15. Julius 1824. 


Großen ſchönen Dank! 

Über die Schiller'ſchen Briefe bin ich zuerſt hergefallen, da ich 
eben um die Zeit in Weimar war, als fie geſchrieben wurden. Was 
Du dad Humane an Deiner „Zphigenia” nennft, wollte ich mir 
gern klar machen; da mußte ich denn erſt das Stüd wieder Iefen, 
und fo geriet ich tiefer Hinein und zurüd. Euripides, Sopho- 
kles, Aefchylus mußten herhalten. Beibe Iphigenien“, „Oreſt“, 
die „Eumeniden”“, „Eleltra”, „Agamemnon“. Diefe find Griechen; 
Deine Leute find Menſchen, dazu gehöre ich und will fo zu bleiben 
fuchen. 

Die „Iphigenie in Aulis“ des Euripides hat mir unendlich ge- 
fallen, und der „Agamemnon” des Aeſchylus hat mich furchtbar 
angepadt. Dann wieder zubaufe, wo ich unfere deutſche, ftille, reine, 
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entfühnende, große Iphigenie auf ihrem alten Flecke in meinem 
Herzen wieder angetroffen habe. 

Und fo fühlt e8 ein jeder, mag er jagen, was er will. 

Mir fommt Deine „Iphigenie” vor wie eine Kompofition, die 
aus lauter Mark befteht. Alle feiten Teile, Säulen, Balfen, Riegel, 
find Haufen, einfchließend; daher die bequeme Ökonomie, den in 
jeinem Urfprunge und in feinen Folgen ungeheuern Gegenftand wie 
ein mentale® Gebet zu herbergen. 

An die „intereffante Erfcheinung”, Deine anfchauende Natur 
mit der Philofophie unter einem Hute zu jehn, glaube ich längſt und 
habe mich mit allen daran auferbaut. Die Philofophen, wie ich 
fie fenne und verftehe, werden fo leicht nicht fertig werben mit der 
Welt, und jeder fängt von vorn an. Sie haben gut arbeiten und 
ſchaffen an bem, wa3 da ift und ihrer fpottet, und finden überall 
Schloß und Riegel, wo der Mann von Genie das Gehirne ber Welt 
wie eine audgebreitete Karte vor fich aufgebedt fieht. 

Da ich die Griechen- wieder leſe, fann ich Deine „Iphigenie” nur 
allein mit fich felber vergleichen. Sie ift ein Segen der Väter und 
enthält uralte ewige Wahrheit und den Wendepunkt, fort und fort 
zum Rechten und Schönen zurüdzufehren. Dem folofjalen über- 
menschlichen Gliederbau jener Alten Haft Du zartes Menfchenfleifch, 
der rauhen virtuoſen Tugend die himmlische Liebe angetan. Die 
Nachwelt wird’3 nicht glauben wollen, daß diefen unfern Tagen 
das Herrlichite entwachjen können. 

Den 14. Auguft. Der Affeffor v. Schiller aus Cöln ift angefom- 
men, und ich habe ihn erft geftern wiedergefehn. Er findet feine An- 
gelegenheiten hier gut angetan und verfpricht fich gewünfchten Er- 
folg von feinem Geſuch. Sein Vater ift Hier hoch und allgemein 
verehrt, und das wirkt denn auch das Seinige. 

Rauch Habe noch kaum gefprochen, da er ftet3 umgeben ift von 
dem, das über alle ſteht. Will man hier eine vernünftige Stunde 
haben, jo muß man bavonlaufen und — und wo ift e8 denn anders ? 
Ein Erfurter, der eben von mir geht, erzählt mir aus feiner Nach- 
barjchaft, was auch keinen Troſt gibt. | 
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Den 18. Hier follte etwas über unfer neues Königsſtädtiſches 
Theater folgen. Herr v. Schiller will heut fort und gern etwas an 
Dich mithaben; fo gehe denn das Blatt und finde feinen Freund. 
Frau d. Grotthuß, eine 40jährige Belanntfchaft, wird fich ſelber 
empfehlen. Lieber Gott! sic transeat - Es war ein hübfches Wefen. 
Unfer waren viele, und ich bin davongelaufen, weil ich das Schmach⸗ 
ten nicht aushalte. Lebe wohl, altes Herz! Laß von Dir hören 
Deinen 

3. 


440. An Zelter 


Auch von meiner Seite fei der ſchönſte Dank erwidert, daß Du 
meine „Iphigenia“ aus Wort und Buchftaben wieder ing Leben 
des Geiftes und Herzens hervorgerufen haft. Ich darf mich wohl 
erfreuen, daß dieſe frühern Erzeugniffe immer von Zeit zu Zeit 
wieder auferftehen und fortwirken. 

Und fo ſende denn auch ein paar Exemplare ältere Feſtgedichte, 
die bei Rauch Gegenwart zur Sprache kamen. Gie find faft un- 
gefannt in dem Strom der Bergefjenheit hinabgeſchwommen und 
bei ihrem erften Erfcheinen nicht beachtet worden, weil fie zu einer 
Zeit berbortraten, wo der Haß gegen das Beftehende fich öffentlich 
zeigen durfte, wie er jeßt noch immer im Geheimen fortwühlt. 

Gewiß freut e8 Dich, wenn ich vermelde, daß die ganze zehnjährige 
Korreipondenz mit Schiller von feiner und meiner Seite in meinen 
Händen und beinahe fchon völlig redigiert fei. Tritt fie hervor, fo 
wird fie dem Einfichtigen den Begriff von einem Zuftande geben 
und von Verhältniffen, die jo leicht nicht twiederfommen. 

Soviel für diesmal, laß bald von Dir hören. Sch befinde mich 
nach meiner Art ganz wohl und werde dies Jahr zuhause bleiben. 


Treulichit 
Meimar, den 24. Auguft 1824. ®. 


[Beilage] 
Ein mächtiger Adler, aus Myrons oder Lyfippus’ Zeiten, läßt 
fi foeben, zwei Schlangen in den Klauen haltend, auf einen Felſen 
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nieder; feine Fittige find noch in Tätigkeit, fein Geift unruhig, denn 
jene beweglich-wiberftrebende Beute bringt ihm Gefahr. Sie um- 
ringeln jeine Füße, ihre züngelnden Zungen deuten auf tödliche 
Zähne. 

Dagegen Hat fi) auf Mauergeftein ein Kauz niedergejeht, die 
Flügel angefchloffen, die Füße und Klauen ftämmig; er Hat zwei 
Mäufe gefaßt, die ohnmächtig ihre Schwängzlein um feine Füße 
fchlingen, indem fie faum noch Zeichen eines piepfend abfcheidenden 
Lebens bemerken laſſen. 

Man denke ſich beide Kunſtwerke nebeneinander! Hier iſt weder 
Parodie noch Traveſtie, ſondern ein von Natur Hohes und 
von Natur Niederes, beides von gleichem Meiſter im gleich er- 
habenen Stil gearbeitet; es ift ein Paralleliamus im Gegenſatz, 
der einzeln erfreuen und zufammengeftellt in Erftaunen ſetzen müßte; 
der junge Bildhauer fände hier eine bedeutende Aufgabe. 

(Hierher gehörte nun, was über den „Cyklops“ des Euripides zu 
fagen wäre.) 

Ebenſo merfwürbig ift die Vergleichung der Ilias mit „Zroilus 
und Greffida“ ; auch hier ift weder Parodie noch Traveftie, ſondern, 
wie oben zwei Naturgegenftände einander gegenübergejeht wa- 
ren, fo bier ein zwiefacher Zeitfinn. Das griechifche Gedicht im 
hohen Stil, fich jelbft darftellend, nur das Notdürftige bringend 
und fogar in Bejchreibungen und Gleichniffen allen Schmud ab» 
lehnend, auf hohe mythiſche Urüberlieferungen fich gründend; das 
englifche Meifterwerk dagegen darf man betrachten als eine glüd- 
liche Umformung, Umfegung jenes großen Werkes in's Romantifch- 
Dramatijche. 

Hiebei dürfen wir aber nicht vergefien, daß dieſes Stüd mit 
manchem andern feine Herkunft aus abgeleiteten, fchon zur Proſa 
berabgezogenen, nur halbdichterifchen Erzählungen nicht verläug- 
nen fann. 

Doch auch fo ift e8 wieder ganz Original, ala wenn das Antike 
gar nicht gewejen wäre, und es bedurfte wieder einen ebenfo gründ- 
lichen Ernft, ein ebenfo entſchiedenes Talent als des großen Alten, 
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um ung ähnliche Perfönlichkeiten und Charaktere mit leichter Be» 
beutenheit vorzufpiegeln, indem einer fpäteren Menfchheit neuere 
Menſchlichkeiten durchſchaubar vorgetragen wurden. 


Weimar, den 25. Auguft 1824. ®. 


441. An Goethe Berlin, 7. September 1824. 


Unter den Kunſtſtücken, welche eben ein Seiltänger namens Kolter 
jehn läßt, ift eins, wo diefer nicht mehr junge Dann in Begleitung 
feiner Schwägerin auf zwei parallelen Seilen, etwa 150 Fuß lang, 
eine Klausnerei befteigt, die auf einem ftarten Maftbaume in einer 
Höhe von 50 Fuß befeftigt ift. 

Die Wanderer find in Pilgertracht, ruhen von Zeit zu Zeit Inie= 
betend au8 und erreichen nach etwa 10 Minuten das Ziel ihrer 
Andacht. 

Oben werfen fie die Pilgerfleider herab und erfcheinen nun, ber 
Mann in Ritterfleidung, mit fihern Echritten zurückkommend bis 
an den Punkt des Ausgangs. 

Das Kunftftüd hat fein Angftliches für den Zufchauer. Unbe— 
jchreiblich befriedigend, ja rührend ift e8, den letzten Schritt in die 
Klaufe unter dem allgemeinen Jubel der Menge zu erwarten, und 
niemand wüßte fich der Tränen zu enthalten. Das Stüd wird 
täglich wiederholt. 

Man tadelt diefe Leute, indem die junge, ftarf — Frau 
Witwe und Mutter iſt, ja ihren Mann, ſo wie der Koller ſeine 
Mutter, auf dieſe Art verloren hat, weshalb fie Freitags und Sonn- 
abends auch nicht fpielen. 

Auch die Polizei wird getabelt, weil unjere Knaben nahahmend 
feinen Zaun und feine Höhe unbeftiegen lafjen. | 

Ich habe die Sache zweimal für Geld und einmal zufällig gejeben. 
Warum wüßte ich nicht zu jagen, e8 ift aber ein Sinn dabei und 
ein eigenes Talent dazu. E& mag wohl fo fein jollen. 

So fommt Dein angenehmftes Schreiben vom 24. Auguft mit 
der vergleichenden Betrachtung und den herrlichen Beifpielen von 
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Kunftwerken des Altertum mir eben recht, und Dein höherer 
Parallelismus zieht mich von Obigem in meine alte Bahn zurüd. 

Was Du über Parodie und Traveftie jagt, ift mir ganz verftänd- 
lich, ja ich Habe es nach meiner Art jelbft geübt, wenn auch ohne 
ar zu wiflen, was ich wollte. 

Als Dir befannte Gegenftüde nenne ich: die „Heiligen 3 Könige“, 
„Fiſchpredigt des Heiligen Antonius“, „Invocavit“, „Sankt Bau= 
lus“ und fo mehr. 

Die Wirkung biefer Stüde ift jedesmal diefelbe, fie ift ernfthaft 
und fomifch und faft durchaus beifällig, ja was man Melodie oder 
Gantilena nennt, iſt faum zu finden. 

Ein einziger berühmter Dann hat Anftoß gefunden, den ich nicht 
erraten hätte: e8 war Chateaubriand, den ich freilich nicht weiter 
fenne, als daß er der angenehmfte Franzofe ift. 

Wolfs Nachlaß ift mit meiner Zuziehung gerichtlich verfiegelt. 
Man hatan Körtes nach Halberftadt gefchrieben, und es ift noch feine 
Antwort da, was mir etwas wunderlich vorkommt. 

Der Tod hat ihn allerdings überrafcht, und ich fürchte, daß fein 
bibliothefarifcher Nachlaß nicht in der von ihm gewünfchten Ord- 
nung fein möge. 

Seine eigentliche Krankheit jchien mir immer eine Art von Un— 
zufriedenheit mit fich jelber, da ich ihn fonft als einen ganzen Mann 
von gefunden Korne erfunden habe. 

Die Nachricht feines Todes hat mich weniger überrafcht ala er- 
jchredt, und fein jchönes eigenes Verdienft, das ich nicht einmal 
ganz zu würdigen weiß, trat wie ein edle Bild vor mir auf. Co 
ftellt fich ein bedeutender Mann in feinen eigenen Schatten, indem 
er fi) von außen beengt glaubt. 

Man könnte auch hier was lernen, wenn man Zeit hätte zum 
Leben, folange man lebt. Nachher wäre Zeit genug, fich jelber zu 
ängftigen. Wir haben den Gedanken, der auch Beifall findet, eine 
Medaille nach feiner Büfte fchneiden zu Iaffen. Sollte fich bei euch 
jemand finden, dazuzutreten, jo laß mich’3 wiſſen. 

16. Oktober. Zu den Landeseigenheiten in Pommern gehört, 
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daß eine Hochzeit am 11. oder am 18. eines Monats und zivar an 
einem Montage oder Donnerdtage gehalten werde. Den Grund habe 
nicht erfahren. 

So bin geftern abend von ber Hochzeit meines Sohnes aus Gar- 
den bei Stettin etwas ſtark angeraucht wieder hier angelangt. 

Mein Georg hat endlich eine Frau für feinen Geſchmack und Be- 
darf erfunden. Ein ſtarkes, verftändiges, hübſches Mädchen, nicht 
ohne Geift und von einer tüchtigen Mutter von Kindheit an zur 
Landwirtichaft angeführt. 

Der Bater, ein ftudierter Dann von 48 Jahren, gefund, gebildet, 
wohlhabend durch die befte Wirtfchaft, Befiter eigen erworbener 
Güter und eined Ordens, heißt Ratt. 

Nach Obigem war die Hochzeit am vorigen Montag, den 11. Of» 
tober, und wenn es an etwas gefehlt hätte, jo wäre es Platz ge— 
wefen für die Gäfte. 

Mir war unter anderm ein pommer’fcher Polterabend was ganz 
Neues. Maskeraden, tollfter Art und nicht ungeſchickt, wechjelten 
fih in die Nacht hinein. Alles in plattdeutfchen Verſen gut ge— 
fprochen. Auch Stottern und Pladern gab große Beluftigung. 
Ein Bürfchchen von 16 Jahren, in eine Bäuerin verkleidet, war 
das Reizendfte in Bewegung und Reden, was man gejehn hat. Der 
Zunge hatte fich fo züchtig, artig und mädchenhaft, daß er ſtunden- 
lang unerfannt blieb, wie ich ihn denn nachher ala Knabe für ein 
verkleidetes Mädchen hielt. 

Was Leuten meiner Jahre, die nach und nach bequem werden, 
wohl ungewohnt vorkommt, war das Lokal ſelber. 

In einem mäßigen einſtöckigen Hauſe auf dem Lande mit einigen 
Dachſtuben, was nur für dieſe Wirtſchaft eingerichtet iſt, Hatten 
fich zwifchen 60-70 Perſonen zu fügen, das heißt: zu ſchlafen, zu 
eſſen, zu tanzen und dergleichen. 

Die Trauung follte in der Kirche gefchehen. Es regnete aber un- 
abläffig, und jo de8 guten Bodens und der ſeidenen Schuhe wegen 
wurde denn die Trauung auch hier beſchloſſen, daher man fich denn 
Zag und Nacht wie ein Kiefel im Strome gewälzt und gefchliffen 
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ſah. Einige alte, ſchön aufgefegte Fräuleing, deren Knöchlein etwas 
vorftanden, nahmen fich zuleßt ganz rundlich aus. Solche Not wäre 
nur eine halbe Luft gewejen, da die Luft draußen warm und früb- 
lingsartig war, um fi) in Garten und Hofe zu zerftreuen, wenn 
nicht ein feiner dichter Regen fo durchnäffend geweſen wäre, daß 
man fein neues Kleid verbarb, um nur fein Waſſer im Freien ab- 
zufchlagen, denn drinnen wäre dazu anftändigerweife durchaus fein 
Raum gewejen. So blieb denn das Ganze hübſch beifammen, und 
ich wüßte nicht, ob man vergnügter hätte fein wollen. 

Daß alle Männer Tabak rauchten, verfteht fich in Pommern von 
felber, wie denn auch meine Pfeife faum kalt geworden; hiermit 
war aber der Gipfel dieſer Freudentage noch nicht erreicht. 

Zu Belöftigung jolch einer Berfammlung war nämlich ein über- 
mäßiges Küchenfeuer nötig worden, um Effen, Tee, Kaffee, Schofo- 
lade, Grog und Punſch parat zu haben; dadurch war dag ganze 
Haus fo in Rauch gejegt, daß man die Augen nur öffnete, um ein- 
ander zu erkennen. 

Auch das recht gute Orchefter aus Stettin nahm einen Hübjchen 
Raum ein, und dann famen die Dorfbewohner mit ihren Tabaks— 
pfeifen, Weibern und Mädchen, um bie Braut tanzen zu jehn, da 
denn der Küchenrauch durch die mitgebrachten Düfte diefer un- 
gebetenen Gäfte in etwas gemildert wurde. 

Einige Spieltifche für die alten Herren und Damen mußten fer- 
ner Plaß finden, und gegen Morgen fand dann jeder von und fein 
Bettchen, wo und wie e8 auch fein mochte, gar jchön. 

Nun mögen die guten Götter weiter helfen, denn ich habe meinen 
Kindern, von denen drei Landwirtichaft treiben, mein bares Ver- 
mögen ziemlich hergegeben, und ich muß mich noch rühren, was ich 
fann, und Gott danken, daß ich noch kann. Vale! 

Dein 


2. 
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442. An Belter 


Schon längft war mein Wunjch, daß Du zu irgendeiner Wande- 
rung möchteft aufgeforbert werben, weil ich gewiß war, daß ich als- 
dann wieder etwas bon Dir vernehmen würde, da ich mich wohl 
bejcheide, daß in dem überlebendigen Berlin nicht leicht jemand zu 
ber Befinnung fommt, die eine Wirkung in die Gerne zur Folge 
hätte. Nun veranlaßt eine gefährlich-abenteuerliche Pilgerfchaft den 
werten Freund zu einer ganz eigen-bübjchen Darftellung, ein ge- 
drängtes Familienfeſt zu einer Schilderung, die in irgendeinem 
englifchen Roman gar wohl Plat fände. Dagegen erwidere ich auch 
aus meinem ftillen Revier diejes und jenes. 

Zuerft alfo ift mir mein Zubaufebleiben für diegmal ganz wohl 
geraten; wir wollen es aber nicht befchreien, jondern in ftiller Be— 
jcheidenheit tätig hinleben. 

Eine Sendung an Langermann hat er wohl mitgeteilt. Das ein- 
leitende Gedicht zu dem wieder auflebenden „Werther“ las ich mir 
neulich in ftiller Betrachtung vor, und gleich Hinterdrein die „Elegie“, 
die ſich ganz Löblich anfchließt; nur vermißte ich dabei Deinen un— 
mittelbar lieblich einwirfenden Ton, welcher fich jedoch nach und 
nach aus dem Innerſten wieder belebend hervorhob. 

Ich jchließe nun auch das naturwiffenfchaftliche Heft, das dieſes 
Jahr unjchidlicherweife retardiert worden, redigiere meine Korre- 
ſpondenz mit Schiller von 1794 bis 1805. Es wird eine große 
Gabe jein, die den Deutfchen, ja ich darf wohl fagen, den Menfchen 
geboten wird. Zwei Freunde der Art, die fich immer wechjelfeitig 
fleigern, indem fie fich augenblicklich erpeftorieren. Mir ift e8 dabei 
wunderlich zumute, denn ich erfahre, was ich einmal war. 

Doch ijt eigentlich das Lehrreichfte der Zuftand, in welchem zwei 
Menſchen, die ihre Zwede gleichjam par force heben, durch innere 
Übertätigkeit, durch äußere Anregung und Störung ihre Zeit zer- 
jplittern, jo daß doch im Grunde nichts der Kräfte, der Anlagen, 
der Abfichten völlig Wertes herausfommt. Höchft erbaulich wird es 
fein; denn jeder tüchtige Kerl wird fich jelbft daran zu tröften haben. 
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Sonft wird noch mancherlei gefördert, was durch das aufgeregte 
Leben jener Epoche wieder ins Leben tritt. Wenn das, was Du vor 
einem Jahr ala den Grund meiner Krankheit erfannteft, nun, wie 
e3 den Anjchein hat, fich als das Element meine Wohlbefindens 
manifeftieren wird, jo geht alles gut und Du börft von Zeit zu 
Zeit erquickliche Nachricht. 

Damit ich aber doch vielleicht zunächft etwas von Dir höre, fo 
geichähe mir durch kurze Fräftige Schilderung des Königftäbter 
Theaterwejens ein beſonderer Gefalle; zwar Tann ich mir aus dem, 
was fie fpielen und wiederholen, aus den Anzeigen und Urteilen, 
wie fie die Zeitung bringt, einigen Begriff machen; doch wirft Du 
auf alle Fälle meine VBorftellungen berichtigen und kräftigen. Der 
Architekt, durch Dich angeregt, jandte mir einen Grundriß, mir 
jehr angenehm, weil daraus zu erjehen ift: daß in einen bebeuten- 
ben Raum zwifchen Bürgerhäufer das Theater hineingeftellt ward, 
das fich denn auch ganz hübfch und heiter außnehmen mag, wie 
denn das Zurücktreten der verfchiedenen Rogenreihen dem Zufchauer 
ganz behaglich ift, um gefehen zu werden, indem fie fehen. Soviel 
ift mir alles fchon bekannt, und Du wirft mit wenigen Zügen mir 
in die eigentlichfte Gegenwart hineinhelfen. 

Soeben verläßt mich J. A. Stumpff, harpmaker to his Majesty, 
aus London, gebürtig aus der Ruhl, ala Knabe nach England ver- 
jet, jetzt ala tüchtiger Mechanikus dafelbft wirkend, eine ftämmige 
Geftalt von bedeutender Größe, an ber Du Dich erfreuen würbeft; 
zugleich vom herzlichften Patriotiamus für unfere Sprache und 
Schrift, durch Schiller und mich zu allem Guten gewedt und Höch- 
lich entzüct, unfere Literatur nach und nach gefannt und gejchäßt 
zu jehen. Es war eine merkwürdige Erfcheinung! 

And so for ever! 
Weimar, den 30. Oktober 1824. G. 


Sie läuten ſoeben mit unſeren ſonoren Glocken das Reformations- 
feſt ein. Ein Schall und Ton, bei dem wir nicht gleichgültig bleiben 
dürfen. „Erhalt' uns, Herr, bei deinem Wort, Und ſteure —“ 
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443. An Goethe Mittwoch, 3. November 1824. 


Du nennft ung das überlebendige Berlin. O ja! ich möchte aufs 
nächjte Dorf gehn, um nicht trommeln zu hören und blanke Sol- 
daten zu jehn. 

Über daß neue Theater hätte ich wohl ſchon Nachricht geben 
mögen; die Wahrheit zu jagen: ich bin noch nicht oft genug drinne 
gewejen. Gleichwohl habe während des Baues oft genug die An- 
lagen und Arbeiten beobachtet und zwar be jungen Architekten 
wegen, ber, in jeinem 24. Jahre, in einer fremder größern Refi- 
denz aus einem alten Fabrikhauſe gemacht hat, was ich mit Wohl- 
gefallen bewundre. 

Dieſes junge Welen ift Dir noch ein purer Knabe, ber fich in 
unfern gebildeten Zirkeln langweilend Iangweilt, ja wohl ſchon ift 
verlacht worden. Da hat er fich denn zu mir gewandt, ift meine 
faft tägliche Gefellichaft, jo daß man ihn meine Maitreffe nennt. 

Dagegen findeft Du ihn völlig aufgeblüht unter Maurer-, Zim- 
mer- und andern Handwerkögejellen, die er unſchuldigſt ausfrägt, 
indem erihnen aufgibt und ſtückweiſe vorzeichnet, was fie zu machen 
haben, bie fich denn die Hände abreißen, um feine Zufriedenheit zu 
gewwinnen. 

Das hat mich denn wieder an ihn bingezogen, da denn feiner 
begreift, wie ich mit ihm lebe. 

Stelle ich mir das Theatergebäube nach feiner äußern Figur aus 
der Vogelperſpektive vor, jo iſt e8, als ob es fich von oben herab« 
gelaffen hätte, wie e8 da ift, Auch innerlich finde ich fein Geprigel- 
tes, Nachgeflicktes. Das Proſzenium hat einen einladenden Charaf- 
ter, und alles gewährt einen heitern ruhigen Anblid von unten 
nach oben und umgefehrt; in Summa: es ift ein Ganzes. 

Das Zurüdlegen der obern Logenreihen, welches Weinbrenner 
ſchon in Karlsruhe und in Leipzig verjucht hat, ſcheint mir Hier 
gelungener, indem fich ihre Halbkreije bis and Profzenium ver- 
längern. In Leipzig laufen fie parallel und verlieren fich in die 
Seitenwände, was mir beſonders bei gefülltem Haufe nicht gefallen 
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will. Das Zurüdlegen der obern Logenreihen gibt endlich noch den 
Borteil, daß man oben nicht zu grell Hört, indem fich der Schall 
mehr ausdehnen kann. 

Die Bühne hängt gut zufammen mit den Kammern der Spielen- 
den, bie leicht abzurufen und recht bequem find. 

Was den jungen Künftler noch auszeichnet, ift fein praftifches 
Zalent, problematifche Holzverbände ficher aufzuftellen. Das nicht 
jehr hohe Dach des Vorberhaufes mußte zu einem Malerboden 
aptiert werden, der denn außer dem Flächenraum auch Höhe und 
Licht Haben muß, und das hat er fo artig zugerichtet, gejprengt 
und gehängt, dat man fich ganz behaglich darinne befinbet. 

Treppen und Eingänge in die Logen: bei der Hand und bequem. 
Das alles find Kleinigkeiten von Wichtigkeit, die oft ſchon Erfahr- 
nen entgehn. 

Die Façade gegen den Pla war ehedem von zwei Stockwerken 
mit einem Balkon, der auf ionifchen Säulen lag. Sie war von 
mir vor30 Jahren für den Fabrikanten Cornelius gemacht. Daraus 
hat Ottmer eine Facade von 3 Etagen gemacht, die jchönen breiten 
Pfeiler genußt, die er mit forinthifchen Pilaftern verziert und einen 
hübſchen freien Balkon angebracht hat; kurz, es ift aus einer be- 
jcheidenen Fabrifantenwohnung eine Art von Prachtftüd worden, 
das ein hoher Beamter bewohnen kann. 

Der König ift mit feiner Loge (im Profcenio) fo zufrieden, daß 
er wöchentlich 3, auch wohl Amal drinne ift und dafür jährlich 
8000 rh. gibt. 

Das Publikum findet fich bequem, ja frei, indem es etwas ihm 
Eigenes zu haben glaubt, das von feinem eigenen Willen dependent 
ift. Es rührt fich auch und fieht die Höhern ala Gäfte an. 

Das Haus fat 1600 Perfonen bequem und jo bis 1700. Bis 
jegt war e8 immer gefüllt und überfüllt, und man rechnet im Durch- 
ichnitt eine tägliche Einnahme von 300 rh. reinen Übergemwinn. 

Die Oberdireftion gejchieht durch einen Juſtizbeamten namens 
Kunowsky und [von] einigen Mitgliedern ber Aktionär, die im 
Publikum befannt und wirkſam find. 
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Die Schaufpieler und Sänger find junge gute Figuren. Präch- 
tige Mädchen und Frauen von 17 bis 21 Jahren. 

Entſchiedene komiſche Talente find: Spitzeder, Angely, Schmella ; 
Mademoifelles Sutoriuß, Bauer und ein Ältliches Mädchen, Made» 
moiſelle Schirer. Dieſe leßtere ift jo ausgezeichnet, wie ich es unter 
Deutfchen nie gefehn habe. Sie fpielt verlaffene Bräute, ſchlimme 
Liefeln, Lakenreißerinnen und dergleichen mit einer Haltung und 
Natur, ja die nämliche Rolle jedesmal fo befonders, daß fie immer 
mehr gefällt, da fie immer als eine andere erfcheint. Stimme, Ton, 
Bewegung mit größter Kunft. Das erftemal hat fie mich zu Tränen 
gerührt, wobei ich hoch auflachen mußte. 

Unter den Sängern ift Spißeder im Komifchen vorzüglich. Eine 
Madame Biedenfeld echte italienifche Art und Stimme. Mabame 
Spitzeder und Mabemoifelle Eunife jehr gut und fonft keine jchlecht. 
Ein vorzüglicher Tenor fcheint noch zu fehlen. 

Vom Orxchefter will ich nur fagen, daß es im Werben ift, das 
beißt: e8 wird nichts werden, wenn der Herr Mufildireftor ein eitler 
Narr bleibt, der troß feines Verdienftes noch nicht weiß, wo ber 
Anfang ift. Er hat Hübfche junge Leute unter fich, die ihn durch- 
fehn, wo nicht überfehn. 

Der junge Ottmer will diefen Winter auf einige Monate nad) 
Paris gehn. Ich ſchicke ihn Dir wohl zu. Er foll Dir die Riffe 
zu einem Singfaal für die Singalademie vorweifen und Deine 
Meinung hören. Du wirft ihn wohl flottmachen; e8 ift ein braber 
unge. 

Haft Du noch ein Eremplar Deines guten alten neuen „Werther“? 
So ſchenk' e8 Deinem 

3. 


444. Un Goethe Berlin, 27. November 1824. 


Als Gegenftüd der Schönen Sachen, die Du mitteilft, ſende ich 
einen Komödbdienzettel, woraus Du abnehmen magft, daß wir fort- 
jchreiten, indem wir zurüdegehn. So habe ich die „Mitſchuldigen“ 
geftern zum erften Male in meinem Leben und zwar recht gut ge= 
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jehn. Die 4 Hauptperjonen gut bejegt und gut eingelernt ; Schmelfa 
und Mademoijelle Sutorius ganz ausgezeichnet und, nicht zu ver- 
gefjen, gut aufgenommen. So habe ich denn auch die Herzhaftig- 
feit der Direktion wie ihre Kenntnis des vorſtädtiſchen Publikums 
bewundert, das, jedes gute Schaufpiel gern jehend, in Dreiftigeit 
feines Beifalls fich hervorzutun wußte gegen den erften Rang, wo 
ich Heut meinen Plaß Hatte. 

Die Wirkung des Stüd3 auf ung ala den erjten Rang möchte 
ich mit der Wirkung der „Wahlverwandtichaften“ vergleichen, indem 
fie geijtig ift, ohne wohltuend zu fein. Ja jogar Kotzebues „Klein- 
ſtädter“ fielen mir ein, wo feiner Pranger jtehn will, weil fie alle 
zujehn wollen. Ein gemeiner Diebftahl, vor den Augen der Welt 
von einem Leichtfinnigen ausgeübt, und alle Guten oder Beſſern mit- 
jchuldig, das ging ung fo bitter an, daß man das Geficht verhüllen 
mochte, um [nicht} in den Spiegel zu ſchauen. Kurz und gut oder nicht 
gut — es durfte uns einfallen: je größer Dieb, je feiner Publikum. 

Ich bin recht Hundsföttiich Frank gewejen. Zwei volle Wochen 
nicht arbeiten, nicht jehn, nicht jchlafen, nicht aufjein, nicht Liegen 
fönnen, da3 ijt feine Art meiner Art. 

Run bin ich feit Mitte des Monats wieder etwas flott, kann aber 
wegen grauer Tage und Augenfchwäche noch nichts Rechts tun und 
habe manches verfäumt; darüber bin ich denn einmal öfter im 
Theater gewefen. 

Es gibt eine Art Sonaten, womit fich jeder gern hören läßt, weil 
fich jeder Spieler damit gefällt; jo gewifje Schaujpiele. 

Ein alter, reicher, Humoriftiicher Graf, ehemals Soldat; eine 
jchuldige, leidende, fich abquälende Unſchuld; ein zurüdgefeßter, be— 
trogner, Hypochondrifcher Kriegs- und Ehemann mit treuem Be- 
dienten; ein wiedererfannter Kriegsgefährte, Schlichter und Gerade— 
macher — alle wohltätig zum Zerreißen; eine Karifatur bon 
Güterverwalter, Vater eines albernen Schlingel® von Sohn; ein 
ichnippifches Kammermädchen und jo weiter: jo Habe zum erften 
Male in meinem Leben nad) jahrelangem Rühmens und üÜberſetzens 
in alle Sprachen das hochberufne Klau:, Sau: und Schaufpiel 
II »0 
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„Menſchenhaß und Reue” beftanden und mit dem ganzen Löblichen 
Publikum gejchweißt wie ein angejchofiner Hafe und gelacht wie 
ein Kobold; mich dann zulegt geärgert — über mich und das ganze 
Komponiment, worin gleichwohl der Wurf der Suiten (Gedanten 
kann man’3 nicht nennen) von fo hinreißender Technik ift, daß man 
am Ende aller Enden erft erfährt, eine fchmerzhafte Operation, eine 
körperliche Züchtigung beitanden zu haben. 

Bei alledem muß man nun noch über die Kälte des hiefigen Pu- 
blitums laute lagen vernehmen, vorzüglich von fremden Virtuofen, 
die ung nicht? Rares find und mit der abfoluten Prätenfion anher- 
fommen, in allen Fällen betvundert und bezahlt zu werden. ft jedoch 
das Lebtere hin und wieder der Fall, fo können fie auswärts wieder 
nicht begreifen, wie eine Gatalani bei ung ſolchen Eingang findet. 

So find eben wieder ein paar Virtuofenmörder bei und: Madame 
Grünbaum (geborne Wenzel Müller) und Herr Mojcheles, Yorte- 
pianift. Die erfte fingt unfre Milder und Seidler ind Grab, und 
Mojcheles fpielt in der Tat fo, daß man einen letheifchen Trank zu 
genießen Hat und über ihn alle Frühern vergißt. Der Kerl hat Dir 
Hände, die er twie ein Hemde umwendet, indem er mit den Nägeln noch 
nicht jchlecht fpielt. Auch feine Kompofitionen haben mir nach den 
Hummel’schen am beften unter den Neuern gefallen. Ich Hatte ſchon 
früher von ihm gehört und bin im Jahr 1819 mit um feinetwillen 
über Prag nach Wien gegangen, wo ich ihn verfehlte, indem er an 
beiden Orten erwartet wurde. 

Madame Grünbaum habe ich fchon im Jahr 1810, da fie noch 
unverheiratet war, in Prag gehört. Ihre Stimme ift rein, weich 
und von gutem Umfange, hat aber weder das Metall noch die Kraft 
der Milder und Gatalani; auch unsre Seidler hat mehr Genialifches 
jowohl an Klang als Ausdrud. Die Grünbaum iſt mir dadurch 
lehrreich, weil ich durch fie eine Beftätigung meiner vorgefaßten 
Meinung über Roffint gewinne, deffen Fiorament fie jo ins Leben 
jet, daß man einen bis jet noch nicht befannt gewejenen Sing- 
vogel zu hören glaubt; doch wird fie auch in Mozart’schen Stüden 
gelobt, worin ich fie nicht gehört habe. Dagegen habe ich fie in 
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Roffinis „Barbier von Sevilien“ dreimal nacheinander gehört, wo 
fie mich mit dem Komponiften zugleich ergößt bat. 

In der eben beitandenen langen Weile habe Franzöſiſch gelefen 
undmir vorlejenlaffen. „Sphigenie” und „Britannicus” von Racine, 
„Cinna“ von Eorneille, und von Voltaire: „La mort de Cesar“ 
und „Brutus“. Ein eigene? Vergnügen hat mir Voltaires treue 
Überfegung von Shafejpeares „Sulius Cäfar“ und Galderong „He— 
raklius“ gemacht. Jetzt bin ich bei „Shakeſpeares Vorſchule.“ 

Hinter den Bergen wohnen auch Leute! 

Gott befohlen! 

Dein 
3. 
445. An Zelter 

Mit Herzlichem Bedauern, daß Du durch körperliches Übel einige 
Wochen am freien Gebrauch Deiner Kraft gehindert wurbeft, ber- 
melde, daß ich mich ganz wohl befunden hätte, wären die Meinigen 
nicht auch auf mehr ala eine Weiſe körperlich verlegt worden. Da 
mußt’ ich mich denn in die Zeit ſchicken und im ftillen fortarbeiten, 
damit man fich einigen Refultats in guten Tagen erfreuen könne. 
Du haft wohl getan, in eine fremde Literatur hineinzufchauen; dag 
zerftreut am beften. 

Mit den Köftlichen märfifchen Rübchen haben wir geftern die 
Berliner Freunde traftiert; fie hielten fich faum einen Tag auf, ich 
habe aber doch gar manches, befonders durch Schinkel, vernommen, 
was mir einen hellen Blid über das neue talien gewährt. Daß 
ein Mann wie diefer, der in der Kunſt jo hoch fteht, in kurzer Zeit 
viel zu feinem Vorteil weghafchen könne, ift naturgemäß, und e8 
wird ihm gewiß bei den nächftbedeutenden Unternehmungen jehr 
zuftatten fommen. 

Ebenfo Haben mich Deine Theaternachrichten auf den Alerander- 
platz verſetzt und mich in die Eigentümlichkeiten jener Unterneh- 
mungen eingeweiht. 

Die Wirkung der „Mitjcehuldigen“ ift ganz die rechte. Ein ſo— 
genanntes gebildetes Publikum will fich felbit auf dem Theater 
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ſehen und fordert ungefähr ebenfoviel vom Drama als von ber 
Sozietät, es entſtehen Convenancen zwijchen Akteur und Zufchauer; 
das Volk aber ift zufrieden, daß die Hanswürſte da droben ihm 
Späße vormachen, an denen es feinen Teil verlangt. Übrigens, 
fönnteft Du leſen, was ich über das Stüd, ich weiß nicht wo, ge- 
jagt habe, jo würdeſt Du e3 mit den Gefühlen des erften Ranges 
ganz gleich geftimmt finden. ch fuche die Stelle auf und melde fie. 

Deine mufikalifchen Relationen haben mir nicht weniger ganz 
unglaublich gedient ; injofern es möglich ift, durch den Begriff,die 
Muſik zu erfaffen, jo haft Du es mir geleiftet, und ich begreife nun 
wenigſtens, warum ich den „Barbier von Sevilla“ unter Roffinis 
Arbeiten jo vorzüglich rühmen höre. Neulich abends befuchte ich 
den „Tankred“, er ward jehr löblich vorgetragen, und ich wäre 
auch recht zufrieden getvejen, wenn nur feine Helme, Harniſche, 
Waffen und Trophäen auf dem Theater erfchienen wären. Ich half 
mir aber gleich und verwandelte die Vorftellung in eine favola bos- 
careccia, ungefähr wie der „Pastor fido‘. Sp pubte ich mir auch das 
Theater heraus, da waren Bouffinifche und anmutige Landichaften, 
ftußte die Perfonen zufammen, ideelle Hirtinnen und Hirten, wie 
in „Daphnis und Chloe“, jogar an Faunen fehlte es nicht, und num 
war wirklich nichts auszufegen, weil die hohle Prätention einer 
heroifchen Oper wegfiel. 

Nun aber läßt fich freilich denken, daß, wie Du mir richtig aus— 
Iprichft, zu neuen Kehlen neue Forderungen, zu neuen Forderungen 
neue Kehlen gehören, und paßt jodann der Gegenftand genau, jo 
mag wohl manches für den Augenblid höchft Entzüdendes zum Ge- 
nuß fommen. 

Und hiemit will ich, für alles Gute nochmals dankend und beſtens 
grüßend, abfchließen; mit dem Wunjch, daß Du Deine Übel in dem 
Augenblid losſein mögeft. Nimm Inliegendes freundlich auf, ge— 
denfe meiner und jage mir ein Wort, jobald es Dir behagt; mich 
freut es immer und erregt mich zum Guten. 

Der Deine 
Weimar, ben 3. Dezember 1824. ©. 
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446. An Goethe Berlin, 10. Dezember 1824. 


Schönften Dank für Deine lieben Geſchenke und allerdings auch 
für den neuen „Werther“. Es ift närrifch genug, welche Freude mir 
das Büchelchen macht, das ich wohl in allen Ausgaben befie. 
Man ift ein rechtes Kind. Ich habe ihn ganz durch und durch wie- 
dergelejen und kann mich nicht genug ergößen, daß wir überall 
beifammen find. 

Die Medaille wäre ich geneigt, allen Abbildungen von Dir vor— 
zuziehen; es ijt etwa von Dir drinne, wa3 den andern fehlt. 

Da Du mein Gejchreibe über die „Mitfchuldigen“ beifällig be— 
antworteft, lege ich ein abjchriftliches Blatt bei, worin ich mich 
gegen einen Deiner Verehrer zu verantworten hatte, der von der 
Direktion des Theaters ift und mich bewogen hatte, Dir zu melden, 
daß das Stüd (wahrjcheinlich durch ihn) fei in Szene gejeßt wor— 
den. Ihm hatte ich das Dir darüber Gefchriebene zu leſen gegeben. 
Er iſt von dem Stüde hoch eingenommen, und Er fchreibt mir, daß 
er mit meinem Urteile nicht einverftanden ſei, und doch find wir 
Einer Meinung. | 

Herzlich lachen muß ich, wie Du den Tankredifchen Helden, was 
fie allerdings nicht find, das Kopfzeug abnimmt, um fie als Roffi- 
nifche anzuerkennen. Das ift es eben, was ganz gejcheute Leute (die 
es auch nicht find) ſelten überfommen — und von jedem fanarifchen 
Sänger lernen könnten, daß man fich von dem, was man genießen 
will, die Schale auftnaden muß. | 

Du haft wohl in der Wiener „Iheaterzeitung“ einen Brief von 
Mozart gefunden, an einen lieben guten Baron, der Kompofitionen 
überjendet, Rat und Lehre fucht, eigentlich aber in aller Kürze das 
Geheimnis lernen will: wie man’3 doch macht, jo recht was Schönes - 
in die Welt zu jeßen? Der Brief ift ein goldener Brief und ver— 
fihert mir meine alte Lehrart, daß man mit den jungen Kunft- 
weifen gar nicht zu viel Umftände zu machen habe. Wer was Rechts 
wiffen will, wird's erfahren, und wer gewinnen will, wird jeßen. 
Mehr weiß ich auch nicht und lerne fleißig dazu. 
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Wolf, dem ich's rühmlich nachjagen muß, daß er gern etwas aus 
mir machen wollen, hat mich oft genug angeregt, bei der biefigen 
Univerfität zu lejen. Meine Seele hat dazu gelächelt, und muß ich 
doch wiffen, was fie meint. Kurz, es will mir nicht abgehn nach- 
zumachen, was fie ihren Schülern nachmachend vormachen und 
Zaler auf Taler dabei gewinnen, wenn man auch nicht merken joll, 
daß fie das Handwerk wie Schuftermeifter treiben, die fich von ihren 
Gejellen ernähren lafſſen. 

So aber habe ich’3 nicht gelernt und verfteh’8 nicht. Meine Jün- 
ger fommen täglich von früh an und bringen, was fie eben gelegt 
haben. Kommt nun einer mit einem ausgetragenen Ei, dad einen 
echten Dotter enthält, jo bin ich nicht faul, lang und breit zu jagen, 
was ich, nicht aus dem Buche, weiß, daß ich’ manchmal jelber 
gedruct jehn möchte. Aber jo vom Zaune herab von 10 bis 11 und 
von 11 bis 12 zu leſen und zu verlefen, da liegt mir's wie ein 
Stangengebiß im Munbe. 

Um mir nun meine Sache zur Gelegenheit zu machen, habe ich 
außer den zwei Singafademietagen ſeit länger al3 20 Jahren noch 
ein Freitagskollegium in meiner Wohnung, wo ich Herr und Diener 
bin; da benn bie fähigjten meiner Jünger, außer ihren eigenen 
Arbeiten, fi) in der Ausführung alter tüchtiger Muſikwerke üben, 
daneben dann gejagt wird, was ic) eben felber erfahre und beein- 
fichte, auch wohl einmal mehr gefprochen und bejprochen ala ge= 
jungen und gefpielt wird. 

Felix ift noch der Obermann. Sein ſchöner Fleiß ift die Frucht 
einer gefunden Wurzel, und feine Schwefter Fanny hat ihre 32. Fuge 
fertig. Nun paßt das junge Volk auf, und wenn fie etwas für ihren 
Schnabel aufgefangen haben, merkt man’3 an ihrer Arbeit; dag ift 
eine Luft, ala hätten fie Mexiko gewonnen, und haben mich Lieb, wie 
ich bin, und fommen und gehn von dannen wie die Bienen bon 
der Blume. 

Freilich habe ich mich wegen der Koften zu bejchränten, die ich 
aus meinen Mitteln hergebe, weil gar viele nicht vermögend find, 
und die, welche helfen könnten, erfahren nicht, was geleiftet wird, 
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indem fie die Sache für fi) und mich al ein Privatvergnügen be— 
trachten. 

Könnte ich’3 druden laſſen und dedizieren, ja da wäre ich ein 
anderer Mann und die andern möchten auch anders fein, und doch 
gefällt man fich in der Stille, denn: ben will ich jehn, der mehr 
tut, al er kann. 

Molf, ich ſage ber jelige Wolf, erkannte es, nach feiner Art, wie 
wir ihn kennen; da er aber feinen Freund Hatte, jo hätte man auch 
feine Hläffer zu Gegnern gehabt. 

Den 11. Sie machen mir heut Späße, e8 ift mein Geburtätag, 
und fo will ich nur machen, daß das Blatt fortfommt. 

Dein 


[Beilage] 
Sonnabend, 27. November 1824. 

Sie jagen, lieber freund, daß Sie mit meinem Urteile über das 
geftrige Stüd nicht einverftanden find, und doch bin ich mit Ihnen 
einverjtanden. 

Habe ich denn aber auch geurteilt? oder getadelt? Ich denke — 
nicht! 

Liegt denn die Kunft, jagen Sie, im Gegenftande oder in der 
Behandlung? Ich anttworte: in beiden, wie das Licht zugleich in 
der Flamme und im Auge. Denn die Behandlung ijt die Betrach- 
tung ber Aufgabe. 

Die Aufgabe befteht Hier in einem moralifchen Verbrechen, wo— 
ran alle andere Mitfchuldige find, ohne deswegen Diebe zu fein. 

Die Perfonen find ordinäre Leute, doch feiner von ihnen aus- 
gemacht Lafterhaft, und die Moral: daß Torheiten, die fich als jolche 
jeder gern verzeiht, müßiges Treiben, Neugier, Leichtfinn, Unwahr- 
beit, ja heimliche Zuneigung und Liebe jelbft, hier zu einem in der 
Gejellichaft verpönten Verbrechen Hinführen. 

Das habe ich als Eigenfchaft des Stüds, nicht ala Fehler an- 
erfannt, doch ift e8 eben darum von feiner angenehmen Wirkung, 
weil es vor jede Tür tritt, weil e8 die Guten mit trifft, und jo habe 
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ed mit den „Wahlverwandtfchaften” verglichen, wo auch die Beſten 
was zu verheimlichen Haben und fich jelber anflagen müffen, nicht 
auf dem rechten Wege zu fein. 

Ich Hatte das Stüd unmoralifch nennen hören, die poetifche Ge— 
rechtigkeit verleßt, weil der Dieb nicht — gehangen wird. Das geben 
Sie nicht zu; ich gebe e8 aber auch nicht zu. 

Es liegt Hier vielleicht mehr Kunft, ala auf dem erften Anblide 
fihtbar ift. Ariftoteles jelber möchte zufrieden fein. 

Die Intrige knüpft fich zwischen ben vier Wänden eines und eben- 
desjelben Hauſes, ja eines Gafthaufes in- und außeinander, und 
das Geſetz des Haufes wird an allen erfüllt; alle find durcheinander 
beftraft, wie fie ftrafbar find, um Befferung zu finden, freilich ohne 
daß die Welt was zu gaffen findet. 

In Summa: halten wir uns fo ſchön, ala wir mögen; gerecht 
ift feiner, und der Pjalmift hat uns längſt vorgebetet: 

„Herr, gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht, denn dor dir ift 
fein Lebendiger gerecht! “ 3 


447. An Goethe Berlin, 22. Dezember 1824. 

Du haft una zum Weihnachten fchöne rheinifche und böhmifche 
Nüſſe gefandt, woran die andern ſchon fnaden. 

Ich muß mir wohl Zeit nehmen, aus Lüften zu Grüften zu kom— 
men, weil die Finſternis zu mir nicht redet, und doch habe das 
Meine daran, wie Deine Art, die Natur zu befpüren, ohne ihr auf- 
zuliegen, mir nicht felten durch Ein Wort Tür und Tor öffnet, und 
gehe ich auch nicht durch, fo erfahre doch, ob ich auf meinem 
Wege rechts bin. | 

Den 25. Heut ift Feiertag, und objchon e8 nicht an Amtsarbeit 
fehlt, jo Heilige ich ihn, indem ich Dein gedenke. 

Früh im Bette fallen mir die „Mitjchuldigen” wieder ein. Ich 
ftehe auf, juche mir die Stelle in „Aus meinem Leben“ 2. Teil 
Seite 172 und habe damit die glüdlichfte Stunde, indem meine un- 
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geſchickten Worte Deinen eigenen Sinn treffen, ohne daß mir diefe 
Stelle auch nur entfernt beigefallen wäre. Das hat man denn doch 
an der Wahrheit, daß fie bleibt, was fie ift. 

Dabei will ich nicht leugnen, daß ich da8 Stüd zwar vor manchen 
Jahren durchgelefen, doch nachher immer mit einer Art von Scheu 
daran vorübergegangen bin: wer mag fich jo wiederfinden? 

Nun hab’ ich's wiedergelejen; das Urteil ift durch ordentlichen 
Prozeß gereift, das Herz verföhnt und was übrigbleibt ein nettes 
Kunſtwerk von natürlichen Gliedmaßen , durch deſſen Erkenntnis 
ich mir das Verdienft des Verfafjers mit aneigne. 

Den 26. Die Berliner Freunde find freilich herein. Einer da— 
von iſt vor einiger Zeit an mir vorübergejtreift. Wie denn das hier 
ift. Man twird einander nicht froh, und das Gejchäft des Geiftes 
wird in der Regel beim Tafeln abgetan, wobei alles mitfpricht und 
man in Gefahr fommt, fich in dem reiflichft Durchdachten, was nur 
Einer machen kann, widerlegt zu finden von einem, den man zum 
eriten Male fieht. Da ift’3 denn nicht Wunder, wenn ein ordent- 
licher Menſch inmitten eines ernjthaften Hauptgejchäfts fich zu- 
fammenpadt und davonrennt, rau und Kinder zu Haufe läßt und 
das Weite fucht, um die unbequeme Spedhaut abzuhungern und 
der Wind» und Wafferfucht zu entgehn. Unterdefjen ift dann wieder 
die Rede von Einfchränkungen und Okonomieen, wobei nichts her— 
auskommt als eine neue Faktorei. Das aber find feine Feiertags- 
betrachtungen. 

Mein Felir läßt heute fein neueftes Doppellonzert hören. Der 
Junge ſteht auf einer Wurzel, die einen gefunden Baum ankündigt. 
Das Eigene fommt immer mehr an Tag und amalgamiert fich fo 
gut mit dem Zeitgemäßen, aus dem es wie ein Vogel aus dem Ei 
herausfieht. 

Abends. Soeben bin ich durch den Tod meines Schwagers Syring 
der Älteſte meines Hauſes geworden. Der gute Mann hat mir 
manche Trauerſtunde gemacht, da er ſeit mehrern Jahren blind, vom 
Schlage getroffen und zuletzt gänzlich kindiſch im 81. Jahre zu den 
Schatten gegangen iſt. Nun wäre die Reihe an mir, wenn ich nicht 
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vorher noch manchen Jüngern unter die Erbe zu helfen habe. Seine 
Grau war meine ältefte Schwefter und jo aufmerkffam auf ihren 
einzigen Bruder, daß mir kein Lüftchen anwehen durfte. Sie war 
eiferfüchtig, als ich mich verheiratete. 

Den 28. Meine Feiertage find um. 


Lebe wohl! 
Dein 


1825 


448. An Goethe 


„sch dacht’, ich habe feinen Schmerz.” 

So ging ich guten Humor? bei langerjehntem mildem Winterfrofte 
nach einem Spaziergange ing Theater, um den, Tankred“ zu hören. 

Der Madame Schulze, die hier den Tankred am beften fingt und 
jpielt, hatte ich etwas aus Deinem Briefe mitgeteilt und fiehe, fie 
erfchien als praller Jüngling mit ftarker, voller, Elarer Stimme, 
und zwar — jo gut ala ohne Helm, fei e8 nun, um Dein Wort zu 
bewahren, oder ihr mannliches Geficht mit derber Kaifernafe, großen 
blauen Augen, Perlenzähnen und Polfterlippen nicht zu verbeden, 
jo denn auch mir die Muſik in ihren guten Eigenheiten noch lieber 
ward. 

Man hatte die Oper, die wohl einen Puff aushalten kann, ab» 
gekürzt, weil noch ein Ballett von drei Alten folgte, zu diefem Zwede 
aber zugleich fremdes eingelegt — und das war — gut? 

Es war ein Chor aus einem italienifchen Oratorium: „I pellegrini 
al sepolero di N. S. Gesü Cristo“ und zwar von Naumann. 

Wer dad aushält wie ich, der begreift es auch wohl wie Du. 
Rad) taufend mutwilligften Berhöhnungen alles heroiſchen Ernſtes 
richtete fich dies Chorgefpinft oder -geſpenſt wie ein langes Geftänge 
trägjelig auf. Die Fiedelbogen im Orchefter wurden paralyfiert, die 
Mufici ſahn einander an; wie eine Nebelbombe fiel fchon mit den 
erften Takten die Langeweile aufs Haus, daß niemand wußte, wo 
man war, da man endlich erfuhr, von waſer Macht jolche unver- 
hoffte Wirkung am. 

Der Spaß als folcher wäre in ber Tat auderlejen, wenn der in 
die Garnitur eingelegte Stein im Sinne hätte, das ganze Geſchmeide 
durch feinen Glanz zu verdunfeln, wie denn Einer wiſſen wollte, 


318 29. Januar bis 4. Februar 1825 


daß Graf Brühl daran arbeite, den guten Naumann wieder flott 
zu machen. Aber e8 war eine Stille, ald ob eine vornehme Leiche 
vorübergetragen werde. 

Den 29. Januar. Unfere Speifewirte und Hoftraiteurs find be= 
müht, da8 Andenken der großen Geifter dur Mittagenachtmahle 
zu begehen, wobei denn ber Kelch das Beite tun muß. VBorgeftern 
mußte Mozart herhalten, und die Sache war anftändig genug, wenn 
man dazu nimmt, daß gegen 300 Köpfe mal über denjelben Gegen- 
ftand unter Einem Hute find. Sie waren nämlich alle vergnügt, ja 
fie blieben vergnügt, ala die Wirkung des Champagners die Ber- 
klärung der Wahrheit ift. Die Gefundheit des Gefeierten warb durch 
unfern Generalmufikdireftor Spontini auf Deutfch geiprochen, und 
da fich auf Deutjch nichts reimt, jo dürfte man denken, daß bie 
Sache ungefund und ungereimt herausgekommen wäre; aber es — 
war auch jo, und die Gefchichte hat großen Spaß gegeben, ba jeder 
was anderes verftanden hatte, wenn man jedem glauben will, daß 
der Sprecher gar nichts gemeint hätte. 

Da unjer Philologus nicht mehr bei der Hand tft, jo dächte ich 
dag Recht geerbt zu haben, Dir unfere Eßangelegenheiten vorzu—⸗ 
tragen; danke mir dafür, wie Du kannt, denn ich wüßte in der Tat 
nicht8 anderes zu fchreiben und wollte doch gerne fchreiben. Lebe 
wohl und laß von Dir hören, Dein 

3. 


449. An Belter 


Alles, was mir Deine Zuftände deutlich macht und mich an Deine 
Seite verfegen Tann, ift mir jederzeit höchft willlommen: wo ich 
Dich denn diesmal in der Oper, ſodaun bei einer großen Gafterei 
recht auf gut Berlinifch im Schwelgen finde. 

Die Geburtstagsfeier lebender Freunde und Freundinnen inkom«- 
mobieren mich ſchon gar ſehr; fommt nun noch dazu, daß man an 
die Seligen gleichfall3 einen Tag wenden muß, fo wird man für 
lauter Geborenheiten nicht mehr zu leben wiſſen. 

Doch gönne ich es gerne den Brüdern und Schweitern, die das 
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„Ergo bibamus* begierig überall ergreifen, und freue mich, daß 
mein Belter einige heitere Stunden dabei genoffen hat. 

Damit aber diejes Blatt einige Begleitung habe, jo lege einen 
Aushängebogen bei, Kunftbetrachtungen enthaltend von 1791, 
gleichzeitig mit den „Benetianifchen Epigrammen“. Sie find mehr 
biftorifch » äfthetifch und technifch ala artiftifch und werden Dir 
daher leicht einigen Anteil abgewinnen. 

Regierungsrat Schmidt, der einige Zeit wegen Gejchäften fich in 
Berlin aufbielt, führte mich durch mancherlei Erzählungen gleich- 
fall in jene Regionen. Das Schlimmifte ift nur, daß die intereffan- 
teften Überlieferungen nicht geſehen, nicht gedacht, nicht begriffen 
werben können, jondern an Ort und Stelle genoffen werden müffen; 
denn wer von Berlin etwas Vorzügliches erzählen will, wird immer 
von Mufik Sprechen, und da Habe ich denn weiter feine Freude und 
Anteil daran, als daß Deiner immer in hohen Ehren und Würden 
dabei gedacht wird. 

Und fo, damit der Weg fich nicht berafe, wenigftens dieſe magere 
Botjchaft. 

Deinigft 


Weimar, den 4. fyebruar 1825. 6. 


450. An Belter 


Heute, Sonntag, den 27. März, vormittags 11 Uhr, würde Unter- 
zeichneter, ala dem Geifte nach der Singafademie wohl Verwandter, 
auf des Herrn Profefjor Zelter gefällige Einladung geziemend fich 
eingefunden haben, um wegen des vorfeienden Baues die gewiß er= 
freulichen Entfchließungen zu vernehmen. Ihn halten jedoch ähn- 
liche Höchft unerfreuliche Beichäftigungen auf, indem fie nur die 
Erinnerung eines großen Berluftes aber- und abermals anregen. 

Soviel jedoch fei Dir, mein Teuerfter, im Ernfte gejagt, daß ich 
mich körperlich wohl befinde, pfychifch leidlich; nur halt’ ich mich 
ganz einfam, weil alle Menſchen, ohne es zu wifjen, überreizt find, 
das Ülbel fort und fort wiederfäuen und, indem fie jelbfttätig zur 
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Wiederherſtellung beitragen möchten, welches zu loben wäre, jetzt 
auf ganz unerträgliche Weiſe mit Rat, Vorſchlag und Plan herbei—⸗ 
jtürmen. 

Am meiften find’ ich jedoch den Großherzog zu bedauern, der 
nach feiner ſchönen fürjtlichen Art einen jeden anhört und fo vieles 
Unnütze, da3 er weder ablehnen noch zurechtlegen kann, über ſich 
muß ergehen laffen. 

Das neue Heft von „Kunſt und Altertum“ ift fertig; habe die 
Gefälligkeit, Beilommendes in die Haude- und Spenerifche Zeitung 
einrüden zu laffen. In meinen Briefen von 1802 findeft Du Deiner 
mit wenigen Worten aufs Löblichfte gedacht. 

Nach Berlin Habe ich mich, wie bisher froh und freundfchaftlich, 
jo nun auch dankbarlichjt zu wenden; die unſchätzbare Gunft des 
Bundestages wird Dir nun auch befannt geworden fein und Freude 
gemacht haben. 

Gar vieles wäre zu jagen; nach und nach langt manches Erfreu- 
liche bei Dir an. Dieſes Jahr ift für mich ſchon fo gut als vor- 
über, indefjen ich mich an jeden Augenblid anklammere. 

Möge Dir der neue Bau und alles gelingen! 


Treu angehörig 
Weimar, den 27. März 1825. G 


Zur Nachricht. 

Bei Aufräumung des Theaterſchuttes fanden ſich unter den Trüm— 
mern der Bibliothek aus einem von mir noch ſelbſt redigierten 
Manuſkript des „Taſſo“ folgende Stellen, die Blätter ringsum 
angebräunt. 

Weimar, Ende März 1825. 


Erſtes Fragment. 
Wenn ganz was Unerwartetes begegnet, 
Wenn unſer Blick was Ungeheures ſieht, 
Steht unſer Geiſt auf eine Weile ſtill, 
Wir haben nichts, womit wir das vergleichen. 
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Zweites Fragment. 
Und wenn das alles nun verloren wäre? 
Wenn einen Freund, den du einft reich geglaubt, 
Auf einmal du als einen Bettler fändejt ? 


Drittes Fragment. 
Zerbrochen ift da3 Steuer, und e8 kracht 
Das Schiff an allen Seiten. Borftend reißt 
Der Boden unter meinen Füßen ſich auf! 
Ich faſſe dich mit beiden Armen an! 
So Hammert fich der Schiffer endlich noch 
Am Felſen feft, indem er fcheitern fol. 


[Beilage] . 
Über Runft und Altertum. 
Don Goethe. 

Fünften Bandes zweites Heft. Stuttgart und Tübingen, in der 
J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 1825. Mit dem Profil des 
Herausgebers von Schwerdgeburth. 

Inhalt. 
Venetianiſche Gemälde, ältere, neuere und Rejtaurationen, betrachtet 

1791. 

Die Aufmauerung Skutaris. Serbifches Lied, von Grimm. 
über ferbifche Lieber. 

Des Prinzen Mujo Krankheit. Serbiſch. 

Bildende Kunft: 

Lithographie zu München. — Rahl, nad) Yra Bartolomeo. - 

Brüggemanns Altar, von Böhndel. - Lithographie in Berlin. - 

Bildnis Lord Byrons. — Galerie de Madame la Duchesse de 

Berry. - Museum Worsleyanum. — A selection of ancient 

coins. — Horner, Bilder des griechifchen Altertums. — Galleria 

Riecardi. - Der Sammler für Kunſt und Altertum in Nürnberg. 
Goethe an Schiller, Briefe von 1802. 

Einzelnes. 
Bildende Kunſt, Nachtrag. 
II 21 
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451. An Zelter 


Aus Beilommendem fiehft Du, mein Teuerfter, daß wir foeben 
im Begriff find, einen neuen Rogus aufzufchichten. Beantworte bie 
Tragen einfichtig-freundlich; mir aber im befondern vermelde, ob 
Dir bei euren erfteren Theaterbauten ſowie bei den Ießteren irgend 
noch ein Hauptgedanke oder Bedenken beigegangen, was man viel= 
leicht nicht ausfprechen mag, aber einem Yreunde gar wohl mit— 
teilt. Und fo affiftiere aus der Ferne als gegenwärtig Deinem alten 
Treuen, der noch in den Fall fommt, fünftigem Ernft und Scherz, 
unausbleiblichen Torheiten und Verwirrungen fowie äußerer Luft 
und inneren Verdrießlichfeiten einen abermaligen Schauplaß zu 
eröffnen. 


Und jo fort an! 
Treulich 


Meimar, den 3. April 1825. G. 


452. An Goethe Karfreitag 1825. 

„So ging es, ſo geht es noch heute!“ — in Weimar wie hier in 
Berlin. 

Rat, Unterricht, Vor⸗ und Anſchläge, Widerſpruch gegen was 
augenblidlich gefchehen müßte, Fragen, die niemand beantworten 
fann als der Frager — das find meine Baufreuden feit fünf bis 
6 Jahren. 

So iſt Dein Brief vom 27. März mir ein doppelte Labſal ge— 
worden in meiner Betrübnis über euern Berluft. Denn unfere 
Sitzung, die mich vorher beforgt machte, war von Deinem Geifte 
und hat das endliche Refultat ergeben, den Bau nach fünfjährigen 
Hin= und Herreden anzufangen, bamit auch wir was zu ver— 
brennen kriegen. 

Dein neueftes Heft „Über Kunft und Altertum" wird fehnlichft er- 
wartet. Mit dem überfandten erften Bogen war Geheimer Regie- 
rungsrat Schul befonders erbaut. 
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Mir fehlt auch noch das zweite Heft des zweiten Bandes der 
„Morphologie“, das ich irgendiwo glaube von ferne gefehn zu haben. 
Es fommt in diefen Heften genug vor, das mich aufregt, fich nach 
und nach bei mir zurechtelegt, fich einfiedelt, ala wenn es mit mir 
geboren twäre, und ich denke, daß es mit manchen andern ebenfo 
ift, wenn er’3 auch nicht geſteht. 

Die vier Bände von „Kunft und Altertum” find mein Luftgarten, 
woraus ich jelten zurüdelomme, ohne ein neues Blatt in mein Ge- 
dächtnis zurildezufördern, Hat der Begriff unterdeffen geruht, ja 
gereift, jo findet fich endlich, daß das Gute Eins und des Guten 
fein Ende ift. 

Zunächſt bin ich nun gefpannt auf Deinen Briefwechjel mit 
Schiller. 

„Ohne Furien kein Oreſt.“ Ich ſage: ohne Oreſt keine Furien. 
Das iſt Dein Oreſt, mein Oreſt — oder Du hätteſt gemacht, was 
ſchon gemacht war, was Aſchylus gemacht und für ſich und feine 
Griechen gewiß gut gemacht hat. 

„Der Erde jchöner grüner Teppich fol kein Tummelplaß fein für 
Larven!” Fort mit ihnen! 

Du bift den Winter fleißig geweſen. Ich nicht; ich Habe den 
Winter verkrunfft und Tann noch nicht wieder zu mir fommen. 

Was aber ift denn dag mit der Gunft des Bundestages? wovon 
bier niemand weiß, nicht Spener und auch nicht Förſter. Die 
Frankfurter werden doch nicht toll fein und zu Verftande kommen! 

Der junge Eberwein aus Rudolftabt will einen Brief an Dich 
mitnehmen, und Du bift wohl fo gut, die Einlage nach Jena ab» 
gehn zu laffen. Gries hat mich mit dem 6. Bande feines „Calde— 
ron“ beſchenkt, der mich entzückt hat. 

Heute führe ich den „Zod Jefu* auf. Die Pläße find verkauft, 
und die geftrige Probe hatte gegen 800 Zuhörer, von denen mehrere 
ihre gefaufte Karten abgegeben haben, um morgen nicht zu ſchwitzen. 
Solch einer Probe fehlt wenig an einer leiblichen Aufführung. 

Sonnabend vor Dftern. Mein Saal war geftern mehr als 
voll. Abends nach der Muſik fand ich einen Schönen großen filbernen 








324 3. bi3 11. April 1825 


Becher auf meinem Tische, den mir Hundert meiner Schülerinnen 
verehrten. Auffchrift: „Trink, alter Mann, der Wein ift gut!” 
Heut ift Oftern. Der Brief wird abgeholt, und ich ſage nur noch: 
laß mich's nicht entgelten, wenn ich lange nicht jchreibe. Kommt 
nur Dein Siegel mit dem „I. W. v. G.“ hier in der Poft an, der 
Briefträger ift wie eine Kate hinter der Maus, und ich habe ihn in 
der Minute, und jogleich habe ich Gedanken in Strömen, wie un- 
geichickt fie fich auch manchmal auf dem Papiere außnehmen mögen. 


Alle Götter mit Dir und fl 
Deinem 


Profefjor Eoufin, von dem Du wirft gehört haben, ift freigelafjen 
auf Diskretion. Er ift ala ein Mann von Bedeutung überall auf- 
genommen. Er war nicht zufrieden mit Deinem Lobe des „Don 
Alonzo”. Ich Habe ihm geradehin gefagt, daß er Dich nicht verjtan- 
den habe. Er fpricht mit der höchften Verehrung von Dir, aber er 
iſt ein Franzoſe und wird ſehr alt werden müſſen, hinter Deinen 
eigentümlichen Formen den Geift zu finden, der wie in einem be= 
quemen Bürgerhaufe wohnt. Dan fommt immer auf = 0 mit ber 
Ziberalität der Liberalen; fie kennen feine Wurzel, und die Höhe 
fehlt dann aud). 

Über Iſegrim offenbaren fich ſchlimme Sachen: man fucht, was 
nicht da ift. 

Herr Eberwein ift nicht erfchienen, und ich ſende dieſes Blatt mit 
der Poſt. 


453. Un Zelter 


Auch wir, mein Befter, haben an der Pein des Ratſchlagens ge— 
litten, doch glüdlicherweife nur kurze Zeit. Zwei Architekten ftanden 
gegeneinander; der eine wollte ein quafi Volkstheater, der andere 
ein vollkommenes Hoftheater aufführen, und fo erfchienen auch hier 
die beiden Parteien des Tags im Gegenjaß und balancierten ein- 
ander wirklich. Nur die Entjchloffenheit des Großherzogs machte 
dem Schwanken ein Ende; er trat auf die Seite der Majorität, fo 
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daß wir etwa ſechzehn Tage nach dem Brand entjchieden find, was 
geichehen und, da wir einmal einen Hof haben, auch ein Hoftheater 
eingerichtet werben joll. 

Hiezu gehörte freilich, daß beide obgemeldeten Pläne jchon jeit 
Jahren fertig dalagen, und ich will nicht leugnen, daß derjenige, 
welcher die Gunft gewann, von mir und dem Oberbaubdireftor 
Coudray feinen Urfprung hat, und es ift wunderlich genug, daß 
wir durch euren Theaterbrand aufgeregt worden und feither immer 
zur Übung daran dachten und arbeiteten; fo wirkt das alles durch- 
und aufeinander. 

Mein neues Heft „Kunft und Altertum“ erfcheint bald; meine 
Briefe an Schiller nehmen fich nicht übel aus. Die Bemerkung, die 
Du machſt, daß er in gewiffen Dingen mit mir nicht einig ift, wie 
zum Beifpiel wegen der innern oder äußern Furien, dieje wird fich 
auf eine merkwürdige Weife wiederholen, wenn die fämtliche Korre— 
jpondenz zum Vorſchein fommt. Auch ſchon in diefem Jahrgange 
findet fich verfchiedenes der Art, und ich habe das Vergnügen zu 
jehen, daß fehr viele fiir mich votieren, da ich ihm niemals wider- 
ſprach, fondern ihn, wie in allen Dingen, alfo auch bei meinen eige= 
nen Sachen gewähren ließ. 

Den Aufjaß über die jerbifche Poefte fo wie die Gedichte jelbft 
empfehl’ ich Dir beſonders; follte das Weſen Dich nicht gleich an— 
muten, jo fuche hineinzudringen. Ich habe mit Sorgfalt die Sache 
behandelt; was ich über die Volkslieder überhaupt ſage, ift kurz, 
aber wohlbedächtig. Wenn ich nach und nach die Lieder anderer 
Nationen ſpezifiſch ebenfo vorführe, wird man hoffentlich zur Ein- 
ficht desjenigen fommen, um welches man bisher nur mit düfterm 
Vorurteil Herumfchwärmte. 

Das lehte Heft der , Morphologie“ Liegt bei. Analog Dentende ver- 
ftehen ſich, wenn auch dem einen oder dem andern Zeil der Gegen- 
ftand, worüber gefprochen oder geurteilt wird, fremd wäre; hab’ 
ich doch in meinen Heften manches vorgetragen, was ben Männern 
dom Fach jelbft, eben weil fie anders denken, unfaßlich bleibt. Ich 
werde fo fortfahren, folange es mir gegönnt ift, mit niemand 
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ftreiten, aber auch niemand zuliebe Anficht und Überzeugung ver— 
bergen. 

Die Gunft des Bundestages wird Dir und meinen Berliner Freun— 
den nun ſchon durch die Zeitung befannt geworden fein; wir wollen 
abwarten, wie fich die Sache weiter ausbildet. 

Die Franzoſen haben gegen die deutfche Literatur eine wunder- 
liche Lage; fie find ganz eigentlich im Fall des Eugen Fuchſes, der 
aus dem langen Halfe des Gefäßes fich nichts zueignen kann; mit 
dem beften Willen wiffen fie nicht, was fie aus unſern Sachen 
machen jollen, fie behandeln alle unfre Kunftprodufte ala rohen 
Stoff, den fie fich erft bearbeiten müffen. Wie jämmerlich haben fie 
meine Noten zum „Rameau” durcheinander entjtellt und gemifcht; 
da ift auch gar nichts an feinem Fleck ftehengeblieben. 

Schreibe ja öfter! Wenn Du durch Berlin gehft, denke, Du feift 
auf der Reife, und fage mir Deine Gedanken über diejes und jenes; 
ich werde Dir gleichfall3 melden, wie e8 um mich fteht. Man mache 
es in fpäteren Jahren fchriftlich, wie in früheren bei perfönlichem 
Umgang; ein bischen Hin- und Widerreden, auch Klatſchen, wenn 
Du willit, kann nicht ſchaden. 

Treulichit 
Meimar, den 11. April 1825. Goethe. 


454, An Goethe Berlin, den 12. April 1825. 


Hier, mein Guter, ein Blatt für Freund Coudray, das meine 
Gedanken über feine Fragen enthält. 

Chladni, der eben hier ift, findet folche auch feinem Sinne ge= 
mäß und bezeugt zugleich feine akuftifche Zufriedenheit mit dem 
Königaftädt’fchen Theater. 

Hier wiederhole, daß der Klang nach meiner Bemerkung dem 
gefüllten Haufe, der dünnern Atmofphäre von felbjt zugeht; die 
Bühne erhält davon zu gleicher Zeit das Ihrige. Kraft und Schön- 
heit liegen in der Muſik und im Oxchefter, jedes hat das Seine 
zu tun. 
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Das DVortreten der Sängerinnen bis an die Lampen ift eine Art 
Hurerei mit dem Zuhörer, um Beifall und Geſchmeide zu erhafchen. 

Eine Stimme, die fich anftrengt, fennt fich nicht und ift nicht die 
bejte. Eine jchöne Stimme nimmt fich eben in gehöriger Entfernung 
am beiten aus. Eine zu ſtark geftrichne Geige und eine überblafene 
Flöte will auch feiner hören. 

Du bift ja ein alter Praftifus, und jo wiederhole ich das nur 
meinetwegen, da ein Gutachten über Effekte folcher Art Sinn und 
Erfahrung fordert. 

Könnte ich ein Theater für mein Geld bauen, jo machte ich den 
Berjuch, ben Raum a, b, x zwifchen dem Vorhange und dem Orcheiter 
durch eine gerade Linie abzufchneiden und zu verſenken, wobei viel- 
leicht der mir ftet3 verhaßte Souffleurkaften twegfiele. 


Orcheſter. 


Das verlangte Profil folgt hierbei, und Ottmer bittet es ſich nach 
gemachtem Gebrauche zurück. 

Das Allerbeſte wäre vielleicht, wenn Freund Coudray ſelber nach 
Berlin käme; denn: ſelig ſind, die ſehen und auch glauben. 

Im Vertrauen will ich nur als ſchlichter Muſikus noch ſagen, 
daß die ſchlechte Wirkung nur ſelten am Hauſe liegt; denn bei dem 
verfluchten Virtuoſenweſen der Muſilker iſt fein Gedanke an Orcheſter⸗ 
arbeit. Nur wo ein Konzertmeifter eine Schule um fich her bildet, 
fann ein ordentliches Orcheſter ftattfinden. Es ift nichts zu fagen, 
wenn einer das Talent hat, die Leute hier und dort zu kitzeln, wo 
fie e8 gern haben, es muß nur nicht von Einfluß auf die Unter- 
gebenen fein. 

Dein 


3. 
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455. An Goethe Berlin, den 19. April 1825. 


Als Dein lebter Brief, den ich eben erhalte (vom 11. diefeg) ge— 
jchrieben wurde, fonnteft Du den meinigen, der am 12. von hier 
abgegangen ift, noch nicht haben, und ich wünfchte zu wiflen, ob 
die Rolle mit den Profilen wohlbehalten angefommen ift. Auf der 
Poft habe ich fie ohne Wert angegeben, es find jedoch die einzigen 
und werden von mir zurüdegefordert; find fie in Deinen Händen, 
jo weiß ich, woran ich bin. 

Daß Du mit meiner Gefinnung über Deinen Oreſt nicht unzu= 
frieden bift, darüber Habe ich meine eigene Freude. Man darf fein 
Dichter, ja man muß feiner fein, um ein poetifches Gewächs an— 
zuſchauen, und fo erkenne ich unſern geliebten Schiller, als ob er 
bor mir ftünde, Man ftellt fich felber eine Wand zwischen Wirkung 
und Urſache, und wenn es die Beften tun, was foll den andern 
werden ? 

Ich Habe jehr um Verzeihung zu bitten. Indem ich Deinen Brief 
öffne, ift Hegel bei mir, und er fällt jogleich über das einliegende 
Stüd der Morphologie“ her, fieht es an und fagt: „Ei, das habe ich 
von Ihnen bei mir!“ Er hat es nämlich, ehe ich es angeſehn hatte, 
mit zu fich genommen, bei fich behalten, und fo habe ich geglaubt, 
daß ich e8 noch gar nicht befite; willft Du es demnach zurüde 
haben, jo laß mich’8 willen, oder ich vertaufche die Dublette gegen 
anderes, 

Daß Du der Mann nicht bift, dem Volke ein Theater in Weimar 
zu bauen, hätte ich Dir fchon eher angejehn. Wer ſich grün macht, 
den frefjen die Ziegen. Das möchten nur auch andere Hoheiten be= 
benten, die den Wein in der Gore pfropfen wollen. „Freunde, wir 
haben’3 erlebt!”, ja erleben es. 

Der junge Ottmer gibt fein hier erbautes neues Theater in Zeich- 
nung und Befchreibung heraus, und er hat mir den beiliegenden 
Auszug für Herrn Oberbaudireftor Coudray in Abjchrift mit- 
geteilt. Ihr werdet ja wohl wiffen, was damit anzufangen ift. Der 
junge Mann hat wirklich Luft und ift unermüdlich. Wollte ihm 
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Goudray etwas jagen darüber, fo hat er’3 mit einem angenehmen 
Korreipondenten zu tun. 

Ich bin eben mit Lefung der Windelmann’schen Briefe, die Förfter 
berausgibt, befchäftigt. Die Briefe aus Rom und Florenz find kdft- 
lich. Er kommt mir vor wie Mofes, der, vom Anſchaun der Gottheit 
zurückkommend, da8 noch glänzende Angeficht der Welt zufehrt. 

Kannſt Du ung über euern Bau und Einrichtung etwas wiffen 
laffen, jo erfreue und damit. Sei 

ein 


Sonnabend, ben 23. April 1825. 


456. An Zelter 


Deine Rolle, mein Zeurer, iſt glücklich, zur rechten Zeit angekom— 
men und gleich zum Buchbinder gewandert, Damit er die mehrfachen 
Riffe zuleimte, woran Du meine Vorficht erfennft. Darauf erhielt 
fie Oberbaubdireftor Coudray, welcher denn auch das nachgejenbete 
Manufkript eures guten Ottmerd nunmehr in Händen hat. Die 
Arbeiten des jungen Mannes kommen in diefem Augenblide auch 
und zugute. Möge beiden Teilen alles gelingen! 

„Kunft und Altertum“ befiteft Du nun; ich hoffe, Dir joll aus 
diefer meiner Winterunterhaltung im Frühling einiges entgegen- 
blühen ! 

Herrn Hegel grüße zum jchönften und überlaß ihm das Doppelte 
in meinem Namen; er follte auch ein Exemplar empfangen haben, 
aber ich fann bie Verfendung diefer Freundeshefte, fo leicht es 
fcheint, nicht in Ordnung halten; deswegen wußt' ich auch nicht 
grade, ob Du fchon eins befäßeft. 

Soviel für diegmal, da Gegenwärtiges nur zu Deiner Beruhigung 


di TI. 
tenen ſo Treulichſt 


Weimar, den 26. April 1825. J. W. v. Goethe. 
Rätſel nach dem Griechiſchen. 


Nicht ſterblich, nicht unſterblich, aber von Natur 
Gebildet alſo, daß er nicht nach Menſchenart 
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Noch Götterweife lebe, jondern ftet? aufs neu 

Geboren werde, wechjeläweije zum Untergang; 

Geſehen von feinem, allen aber doch befannt, 

Vorzüglich Kindern, die er fich befonders liebt. 
? 


457. Un Goethe 


Dein Schreiben vom 26. diefes erfcheint, ein Engel vom Himmel. 

Ein Stadtgeſpräch, das fich hier jeit Mittwoch umtreibt, enthält 
die übelften Nachrichten über Dein und Deines, unfred Großher- 
3098 Befinden. Das Heft von „Kunft und Altertum“ fam an ohne 
weitere Nachricht, und ich, den jett ein Lüftchen bewegt, habe aus- 
geftanden wie ein Hund. 

Daß in Deiner KHorrefpondenz mit Schiller Du mein gedentit, 
bat mich wieder ermuntert. Die „Aufmaurung Skutaris“ ift, und 
was Du über Bolfslieder gejagt, jo ganz zu und aus meinem Her- 
zen, daß ich's belegen kann: denn ganz in diefem Sinne habe noch 
vor kurzem an einen jungen Mann berichtet, der die Herder’fchen 
Volkslieder gefeßt und mir zur Beurteilung vorgelegt hat. 

Dttmer wird dedenhoch fpringen über Deine Worte; er hat fich 
um mich herumgewunden diefe Tage wie ein Aal und erjchridt, 
wenn mir ein Finger weh tut. 


Dein 
Sonnabend, 30. April 1825. 
Laß bald wieder von Dir vernehmen! 
458. Un Goethe Berlin, Sonntag, 1. Mai 1825. 


Deine Briefe im legten Stüde von „Kunft und Altertum“ ordne 
ich mir zwifchen die Schiller’fchen ein und weiß mir was damit, 
euch um ebendieje Zeit in meinem Fleiſche erkannt zu haben. 

Auf Schillers Talent Hatte ich fchon längſt den größten Wert 
gelegt und im ftillen gezankt, wie jolch ein herrliches Talent von 
nachtretender Philofophie interminiert wird. 
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Dazu von jeiner Seite die Klarheit des Begriffs, daß Gefagt 
Geſchehn im Drama Eins ift; 

Daß Deine anjchauende Natur mit der Philofophie fich jo gut 
verträgt, und jo weiter. 

Ich Hatte joeben Fichtes Wiſſenſchaftslehre aus deffen Munde 
gehört und durch täglich= freundfchaftlichen Umgang mir davon 
zugeeignet, was ich fallen können. Es hatte mich im Tiefſten be= 
unruhigt, und konnte nicht eher wieder etwas leiten, bis ich alles 
von mir getan. 

Wem in feinem Haufe nicht genug ift, der findet feine Welt 
und mag fich lange umfehn nach einer Brüde vom Objekte zum 
Subjeft. 

Dagegen fißeft Du wie eine Spinne in ftiller Zelle, und was Dir 
fommt, ift Dir auch da, und wo die Kunft ift, wird auch die Philo- 
ſophie fein. 

Was ich mun noch aus jener Zeit ungern vermiffe, weil es eben 
in dieſen Briefen angedeutet ift, das ift die Stiftung der Dreizehn 
und die daran entftandenen Trafafferieen mit dem Erbfeinde. Ich 
hatte davon in meinem Tagebuche verzeichnet, was ich hie umd da 
erfahren hatte; e8 war aber alles unvollftändig, doch auch inter- 
effant, wie Bornehm und Gemein fich abjtieß, anzog und wieder 
abftieß. Eine Novelle von 200 Dulaten. 

Allegorifch behandelt, dürfte fo etwas fchon in fein Fach paflen, 
wo nicht ein Gegenſtück zum verloren gewefenen „Prometheus“ 
werden; Stoff hätteft Du beide Hände voll. 

Haft Du aber dazu feine Luft, jo möchteft Du die Gefchichte 
mit ihren Folgen Briefen an mich vertrauen, die ich forgfältig 
aufhebe. 

Zu euerm Theaterbau wünſche Glück und möchte wohl einen 
Entwurf ſehn. Vielleicht teilt uns Freund Coudray dergleichen im 
Vertrauen mit. Gegen Mißbrauch würde ich einſtehn. 

Unſer Bau der Singakademie iſt angefangen, das heißt: wir graben 
den Grund, finden Wafſſer und wollen uns bedanken, wenn wir mit 
12 Fuß Tiefe davonfommen. 
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Den Bau des neuen Mufeums kann ich aus meinem fyenfter be= 
obachten; ich verliere dadurch meine Ausficht auf den Luftgarten 
und das Königliche Schloß, dafür gewinne ich wieder den nächjten 
Weg zu unfern königlichen Kunſtſchätzen. 

Hegel dankt jchönftens und fendet mir das Beiliegende, das ich 
erjt von einer Unzahl Sandkörner reinigen müffen, um den Brief 
nicht zu befchweren. 

Lebe wohl und laß von Dir vernehmen. 

Dein 
Montag, 2. Mai, 2. 


459. An Zelter 


Hiebei jchide ein Büchlein, das Du am erften vor allen zu be— 
urteilen berufen bift; mir jcheint, er wünfcht, was Du zeitlebeng getan 
haft und noch tuft, er trachtet, da8 allgemein zu machen, was, wenn 
e3 gemein werden könnte, jogleich vernichtet wäre, und erfcheint mir 
überhaupt wie ein Arzt, der eine unheilbare Krankheit deutlich zu 
bejchreiben und ihre Wirkungen auseinander zu fegen fucht. Doch 
ſei Dir alles anheimgegeben. 

Herr Mendeljohn verweilte auf feiner Rüdreife von Paris all- 
zufurze Zeit; Felix produzierte fein neuftes Quartett zum Erftaunen 
bon jedermann; dieje perfönliche hör- und vernehmbare Dedika— 
tion hat mir jehr wohl getan. Den Vater konnte nur flüchtig 
Iprechen, weil eine große Gefellfchaft und die Muſik abhielt und 
zerftreute. Ich Hätte jo gern durch ihn etwas von ‘Paris vernom- 
men. Felix hat den Frauenzimmern von den dortigen muſikaliſchen 
Verhältniffen einiges erzählt, was den Augenblid jehr charakteri- 
fiert. Grüße die ganze Familie und erhalte mein Andenken auch 
in dieſem Kreiſe. 

Ferner habe zu vermelden, daß Gelegenheit und Möglichkeit die 
neue Ausgabe meiner Werke zu begünſtigen ſcheint; nun arbeite ich 
fleißig an den Annalen meines Lebens, wovon ſchon eine große 
Maſſe, teils vorbereitet, teils ausgeführt, vor mir liegt. Nun find’ 
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ich, daß unfer Verhältnis von 1800 an fich durch alles durchichlingt, 
und jo möcht’ ich e8 denn auch zu ewigen Zeiten erjcheinen laffen, 
und zwar in reiner Steigerung, deren Wahrheit ſich nur durch das 
vollftommenfte Detail bezeichnen läßt. Soeben ftudiere ich Deine 
Briefe, welche ſauber geheftet vorliegen, und nun äußere ich den 
Wunſch: daß Du mir die meinigen, von fünf zu fünf Jahren, auf 
kurze Zeit mögeft zufommen laffen. Ich bearbeite eben jebt die 
Epoche von Anfang des Jahrhunderts bis zum Tode Schillers; 
haft Du die Papiere in Ordnung, fo ſende fie mir baldigft, fie 
fommen fchnell zurüd, und wie ich vorjchreite, bitt’ ich Dich um die 
andern, ch möchte diefen edlen Faden gern zart und jorgfältig 
durch- und ausfpinnen; es ift der Mühe wert und eigentlich feine 
Mühe, fondern die größte Genugtuung, und ich freue mich fchon, 
die große Kluft vom Anfang des Jahrhunderts bis heute ftetig aus— 
gefüllt zu jehen. 

Noch eins fällt mir ein! Es ift in folchen Dingen ein gewifjes 
Gefühl, das ich nicht tadeln kann, daß man Dokumente jolcher Art 
allein zu befißen wünfcht. Die Briefe jollen ohne Deine ausdrüd- 
liche Erlaubnis nicht abgejchrieben werden; was ich außziehe, wird 
mit Bleiftift an der Seite bemerft. 

Lebe wohl! Sch freue mich auf das VBon-vornesleben, wodurch das 
Gegenwärtige nur um fo viel teurer werben kann. 

Und fo fort und fort! 
Meimar, den 21. Mai 1825. 6. 


460. An Goethe 


Du haft mich abermalen angetroffen. 

Deine Briefe find mein Eigenftes, indem ich fie mir, Gott weiß 
wie, verdienthabe. Aber ich habe fie, wie man auf diejer Welt etwas 
haben kann; fo nenne ich fie mein, und wenn fie dag find, find fie 
auch Dein, weil ich nichts habe, was nicht Dir gehörte. 

Ob nicht ein» oder anderes an diefem Konvolut, das bis zur In= 
vaſion geht, fehlen möge, weiß ich nicht gleich zu jagen, da ich wohl 
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dann und wann einen erhaltenen Brief wegen verwandter Dinge 
in ein Buch lege. 

Dazu jei e8 Dir auch erlaubt, fie ihrem ganzen Inhalte nad) ab- 
jchreiben zu laffen, indem ich wünfchen darf, daß fie aller Welt 
werden mögen, was fie mir getvorden find, wenn ich nur die Ori— 
ginale zurüderbalte. 

Habe ich doch fchon einmal einen Ähnlichen, wenn auch nicht fo 
bedeutenden Verluft erlitten. Ein Jugendfreund, Poſſin, Kapell- 
meifter des Prinzen Heinrich, der einzige, mit dem ich in früherer 
Zeit Du und Du gewejen bin, nimmt, um unſern vieljährigen Brief- 
wechjel fomplett zu Haben, mir auch jeine Briefe mit nach London, 
ftirbt dbafelbjt vor drei Jahren, und jo fomme ich um eine Samm- 
[ung von mehr als ein halbes Taufend Dokumente hiftorifch-mufi- 
falifchen Inhalts, die mir von dort aus abgeleugnet werden. 

Das überſchickte Büchlein habe fchon durchflogen und wüßte dem, 
was Du darüber ſagſt, kaum etwas zuzulegen. Der Heidelberger 
Freund möchte gern auf Einem Haufen jehn, was kreiſende Jahr- 
taufende, Jahrhunderte nacheinander geboren haben. Es möchte 
ihm nur bange werden, wenn e8 gelänge, alle Wie, Wo und 
Mann daran» und darumber zu ſehn, da ich denn feinen Ort in 
ber Welt wüßte, wo wir felber nur bleiben wollten, geſchweige denn 
Gebrauch zu machen von dem, was und macht, wie wir find. 

Vor vielen Jahren jchriebft Du mir einmal: Natur- und Kunft- 
werke lernt man nur fennen im Aufhafchen ihrer Entftehung; find 
fie reif und fertig, da fehe zu, wer fie begreifen will. 

Übrigens ift das Büchlein nicht ſchlimm zu Iefen, möchte auch 
fein anderer freude daran haben, als wer dergleichen macht, wie 
es der Verfaffer vielleicht noch nicht kennt. 

Felix ift aus Paris zurüd und hat fich in den wenigen Monaten 
hübſch herausgetan. Er hat dem Eherubini ein Kyrie dort angefertigt, 
das fich hören und fehn läßt, um fo mehr, als der brave Junge nad 
feinem gewandten Naturell dag Stüd faft ironisch in einem Geifte ver- 
faßt hat, der, wenn auch nicht der rechte, doch ein folcher ift, den Cheru— 
bini ſtets gefucht und, wenn ich nicht jehr irre, nicht gefunden hat. 


28. Mai 1825 335 


Lachen muß ich, daß Du meine Briefe ftudierft. Es muß ein 
ungejchlachtes Päckchen fein, was ich wohl felber bei Haufen jehn 
möchte. Sie mögen gelehrte Dinge enthalten, und doch begreifen 
fie mein eigenfte® Leben jeit fünfundzwanzig Jahren, da ich erft 
feit fo lange lebe. 

Mendelsſohn Hat feine jüngre Schwefter mit von Paris gebracht, 
welche einige 20 Jahre dajelbit Erzieherin der eben verheurateten 
Tochter des General Sebaftiani gewejen ift und eine dadurch er— 
tworbene bedeutende Penfion an ihrem Geburtäorte Berlin verleben 
will. Eine jo anmutige freiheit des Geiftes, wie fich dies Mädchen 
jeit ihrer Kindheit, die Parifer Höllenfahrt hindurch, erhalten Hat, 
darf gelobt werden, und daß der alte gebrechliche Vater die Ver— 
heißung Abrahams an allen feinen Kindern erfüllt fieht, mag auch 
mit den Propheten wieder ausjöhnen. Lebe wohl, mein Teuerfter! 
auf Deine neue vollftändige Ausgabe freut fich ganz und gar 

Dein 
Sonnabend, 28. Mai 1825. 2. 


Über unfere Feftlichkeiten mögen Dir fichere Nachrichten don 
anderer Hand zugehn. Ich Habe noch nicht einmal die neue Zauber— 
oper „Alcidor” gefehn, fehreibe: gefehn, und werde wohl fo lange 
warten müffen, bis fich die fatt gejcholten haben, die nur deswegen 
alle Pläße lange vorher in Beichlag nehmen, um den neu dazu ver= 
fertigten Titel: „Allzudoll, eine Zauderoper“ anzuprobieren. 

Chladni geht eben von mir und grüßt Dich ſchönſtens. Er wird 
diefe Tage zurück nad) Kemberg gehn. Er hat denn doch wieder eine 
Subjfription von 55 zufammengeftottert, von denen die große 
Hälfte ausgeblieben und die gebliebene ſanft eingejchlafen ift. Er 
wollte (auf Begehr) noch einmal die Finfternis wiederholen, doch 
Scheint die Sonne ausgeblieben zu fein, und er geht ab, um anderd- 
wo wieder aufzutreten, hat aber verfprochen, zuverläſſig wieder- 
zulommen. 

Unſer Heidelberger gefällt fich manchmal (aftronomifch zu reden) 
wie einer, der nur Einen Bol kennt. Mozarten, meint er, fei der 
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ärgſte Poſſen gejchehen mit den Worten: „Misericordias Domini 
cantabo in aeternum“, indem er die erften Worte anbetend und die 
legten jubelnd fomponiert habe. 

Das Stück ſcheint zu fein und ift ein Übungsſtück im Kontrapuntt, 
zwei Gegenjäe miteinander zu verbinden, wozu man die erften 
Worte nahm, welche dem Schreiber einfielen. Das mag freilich auch 
nicht recht fein, aber es ift jo und will mit dem jure civilis nicht ge= 
trieben jein. Addio! das Papier ift voll. 


461. An Goethe Berlin, 1. Junius 1825. 


Das Auflöfungswort des griechifchen Rätjeld mag wohl: „Der 
Schlaf“ fein; anderes weiß ich nicht zu finden. 

Da Du eben mit Redaktion Deiner Tagebücher und Papiere um— 
gehft, Fällt mir wieder ein, was ich ſchon längft fragen wollte. 

In Schillers Briefen aus Weimar vom 18. Februar und 10. März 
1802 ift die Rede von der geſchloſſenen Gejellichaft, die der 
Widerſacher durch einen großen Klub zu zerftören droht. 

Was ich davon in meinem Tagebuche angemerkt hatte, ift auf 
Hörenjagen geitellt. Es war die Gefellichaft der Dreizehn, die 
der Erbfeind durch jeinen Beitritt unfterblich machen wollen. Was 
war es mit dem 5. März, der Schillern beffer befam ala dem Cäſar 
der 15.? Schillers Geburtätag, der ja auch follte gefeiert werben, 
fällt in den November. Man juchte Schiller Büſte; fie war nicht 
zu befommen, und jo weiter, 

Die alle daraus entftandene[n] Trafafferieen mit ihren läppifchen 
Folgen, der Errichtung eines zweiten Theaters, der Entftehung 
des nieberträchtigen ‚Freimütigen“ und jo weiter, alles das jchwebt 
und ſchwankt mir dor dem Gedächtniffe, und ich war leichtfinnig 
genug, nichts weiter davon zu behalten. Die Sache fommt mir je- 
doch bedeutend genug vor, wie fie e8 mir damals war, um auf 
irgendeine Art erhalten zu werden, und ich dächte, in einem freund» 
Ichaftlichen Briefe an mich wäre die Gefchichte an jchicklicher Stelle. 
Laß mich doch wiſſen, was Du hierzu meinft. 
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Sonnabend, 4. Juni. Unfere neue zentnerfchwere Zauberoper 
„Aleidor“, die 4 Stunden fpielt, habe nun zweimal beftanden. 

Zwei gegeneinander im Streit liegende Zauberfürften, von denen 
einer eine Goldinjel beherrfcht, mit ihren Refidenzen geben Dtafchi- 
niften und Deforateurs volle Arbeit. Chöre von Gnomen und 
Sylphen machen das Zauberwerk. Ein liebendes Paar, verfolgt von 
dem Gnomenbvolfe und beſchützt von der andern Seite, wird zulekt 
vereinigt und machet das Humane. 

Das Stüd ift von Theaulon franzöfifch gedichtet und nach dem 
Branzöfifchen in Muſik geſetzt; jo befiten wir enblich ein berlinifches 
Driginal — dag ift: ein neues Kleid gewendet. 

Die Mufik ift eine ganz erftaunliche Arbeit; man müßte jchon 
ein rechter Muſikus fein, um e8 bewundernd genug zu ſchätzen. Es 
ift ein Chaos von den rarften Effekten, die fich untereinander auf- 
reiben wollen, wie die fingenden Yürften, und unmäßigen Fleiß 
des Komponiften voraugfegen. Es ftidt eine zehnjährige Arbeit in 
dem Werfe, und ich könnte mich zerreißen und würde dergleichen 
nicht herborbringen. 

Die umgebende Kritik in gedrudter und ungedrudter Geftalt tut 
dem Komponiften gleiches Unrecht, indem die eine wegwerfend und 
die andere mit kalter Erhebung verfährt. 

Was er hat machen wollen, ift ihm nur zu ſehr gelungen, er hat 
Verwundrung erregen, erfchreden wollen, und mit mir hat er feinen 
Zwed völlig erreicht. Er fommt mir vor wie fein Goldlönig, der 
mit feinem Golde den Leuten Löcher in den Kopf ſchmeißt. 

Da die ausführende Muſik anjebt auf dem Exzeß beruht, jo find 
große Forderungen daran eben nicht ungerecht und die Klage der 
Orchefterleute über Schwierigkeiten ein wahres Nichts gegen das, 
was das Ohr auszuftehn hat, To lange in einem Didicht von Tönen 
zu verharren, der viel zu anziehend und laſtend zugleich ift, um fich 
abwerfen zu Laffen. Ich weiß wohl, was ich aushalten kann, und 
dachte geftern Leichter dbavonzulommen ala das erjtemal, aber 
Augen und Ohren, ja Haut und Knochen tun mir heut noch weh 
vom Sehen, Hören und Sißen. 

112 
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Das alles Liegt keinesweges an diefem Einen und, wie immer, 
an ber Zeit, die jeden zur Verdammnis führt, der fich davon fort- 
reißen laffen muß, und da ich eben die Windelmann’schen Briefe 
lefe, jo merke ich wohl, daß auch ich meiner Zeit mehr ala billig 
bingegeben bin. Kurz, da8 Wert ift in allem Außerlichen jehr mert- 
würdig wegen der aufs Höchſte getriebenen Steigerung des Stils, 
der das Starke und Liebliche traveſtierend effeftuiert und bei völliger 
Hohlheit verwirrend, ja tötend wirkt. 

Mas melodifch fein will, fommt mir vor wie eine Konturzeich- 
nung, bie immer abfegt, anftatt zu fließen, und fich in Karikatur 
berirrt. 

Ähnliches, der Zeit Angehöriges bürfte an dem wirklich ganzaußer- 
ordentlichen Beethoven nachzuweijen fein, der in feiner Entfernung 
vielleicht mit Michel Angelo zu vergleichen wäre, und fo fort auf 
Spontini, dem ſchon Cherubini vorgearbeitet hat ei ber ſchon 
lange an der Brettertvand fteht. 

Was wollte ich denn aber eigentlich jagen? — Soll man ver- 
fluchen, indem man felber dabei ift? Soll man leiden, was nicht 
zu dulden wäre? — So wollen wir (mit Wieland) leben laffen und 
— leben. —WB 

In hiefiger Poſt will man ſtets den Wert der Pakete angegeben 
wiſſen. Wie ſoll ich aber Deine Briefe angeben? Sei alſo ſo gut, 
mir immer den Empfang ſolcher Schätze anzuzeigen. 

Dein 


8. 


462. An Zelter 

Nur mit wenigen Worten begleite Beitommendes. Habe Dant 
und fage desgleichen Deinem jungen frifchen Architekten. 

Bon unfern theatralifchen Abenteuern, die eine wwunderliche Wen- 
dung genommen haben, hörſt Du nächftens. 

Die glücklich angelangten Briefe find jchon in Arbeit, ich Laffe 
fie, mit den meinigen ineinander gejchaltet, von der befannten Hand 
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abfchreiben. Es werden Codices, an denen wir unfere Freude haben 
wollen. Halte gleich die zweite Sendung bereit, damit der Ab- 
ſchreiber nicht paufiere. 

Soeben fommt Dein werter Brief; wie ift alles jo wahr, daß 
fich nicht leicht jemand gegen fein Zeitalter retten kann! 

Don den Gejchichten, nach denen Du fragft, wird in meinen 
„Annalen“ unter dem Jahr 1802 das Nötige und Schickliche zu leſen 
fein. Ich fchrieb es auf Deine neuliche Anregung. Auf alle Fälle 
verdient das Nähere erhalten zu werden; auch Riemer Wunfch war 
e3; denn die Folgen jener Wiberwärtigfeiten ziehen in die folgen- 
den Jahre hinüber. - „Der Schlaf“ war richtig getroffen. 

Begegnen Dir „The last days of LordByron. By William Parry* 
in Überjegung, fo greife haftig darnach: man wird nicht leicht auf 
einen jo hoben und Haren Standpunkt gehoben; alles bisher über 
ihn Gejagte finkt und verſchwindet wie Talnebel. 

Auch die „Vollkslieder der Serben“ find foeben in einem hüb— 
ſchen Oktavband zu Halle herausgelommen. Die Einleitung, ein 
furzer Abriß der Gefchichte des untergegangenen jerbifchen Reichs, 
ift eine höchft brav und fenntnisreich gearbeitete, genügende, aber 
unvergnügliche Schilderung. Daß man, wie ich wünfchte, diefe 
Rationallieder gleich in Maffe vor fich hat, ift höchſt ergößlich und 
unterrichtend ; man weiß fogleich, was es ift und was e3 heißen joll. 

Ih kann nicht ſchließen, ohne jener überfüllten Muſik nochmals 
zu gedenken; alles aber, mein Teuerfter, ift jet ultra, alles tran= 
ſzendiert unaufhaltſam, im Denken wie im Tun. Niemand fennt fich 
mehr, niemand begreift da8 Element, worin er ſchwebt und wirkt, 
niemand den Stoff, den er bearbeitet. Bon reiner Einfalt kann die 
Rede nicht fein; einfältiges Zeug gibt es genug. 

Junge Leute werden viel zu früh aufgeregt und dann im Zeit— 
ſtrudel fortgerifjen,; Reichtum und Schnelligkeit ift, was die Welt 
bewundert und wornach jeder ftrebt; Eifenbahnen, Schnellpoften, 
Dampfſchiffe und alle mögliche Fazilitäten der Kommunikation 
find e8, worauf die gebildete Welt ausgeht, fich zu überbieten, 
zu überbilden und dadurch in der Mittelmäßigfeit zu verharren. 
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Und das ift ja das Refultat der Allgemeinheit, daß eine mitt- 
lere Kultur gemein werde; dahin fireben die Bibelgefellfchaften, die 
Lancafterifche Lehrmethode und was nicht alles. 

Eigentlich ift e8 das Jahrhundert für die fähigen Köpfe, für 
leichtfaffende praftifche Menfchen, die, mit einer gewifjen Ge— 
wandtheit ausgejtattet, ihre Superiorität über die Menge fühlen, 
wenn fie gleich jelbft nicht zum Höchften begabt find. Laß uns fo- 
viel ald möglich an der Gefinnung halten, in der wir heranfamen; 
wir werden, mit vielleicht noch wenigen, die Letzten fein einer 
Epoche, die ſobald nicht wiederfehrt. 

Und fo allem Guten und Echten empfohlen! 

Treu beharrlich 
Goethe. 


4638. An Goethe 

Herr Haufer, ein recht guter Baßſänger, geht von Kaffel nach 
Dresden und zwar den nächiten Weg über Weimar, um bereinzigen 
Urfache, Dein Angeficht zu jehn und Dir ein Lied vorzufingen. Er 
jagt mir, daß er fich fchon einmal Dir genahet habe, doch habe er 
die Sprache verloren gehabt, und fo bittet ex mich, ihm ein Wort 
an Dich mitzugeben. 

Halte e8 nun damit, wie Du magft und fannft; doch bin ich ihm 
eine Gunft ſchuldig worden, indem ich bei Gelegenheit, da er mir 
zum erften Male vorfang und allerlei Entfchuldigungen, die fich 
mehr und weniger alle Sänger angeeignet haben, zum 1001. Male 
wiederholte, ihm jo gewaltig aufs Haupt fuhr, wie e8 ihm vielleicht 
noch nicht geworden ift. 

Leider reißt manchmal die Geduld, und nachher möchte man fich 
prügeln; denn wenn ich bin, wie ich bin, warum foll der andere 
nicht fein, wie Er ift? Go lebe wohl. Es ift ein Brief an Dich 
unterweged. Heut ift Dienstag, der 7. Junius 1825. 

Dein 
3. 
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Wie man hier ſagt, wollt ihr ſchon im September in euerm 
neuen Hauſe ſpielen, da müßt ihr ſchon weit ſein; ich patſche noch 
im Grundwaſſer herum, und dazu haben wir hier täglich Regen. 


464. An Zelter 


Hierbei dankbar die Briefe bis 1805 zurück, 1806 wird abge— 
fchrieben und folgt mit den folgenden. Sende nur gleich zehen Jahre, 
damit die Arbeit hintereinander weggehe. Ein Schreibender, der 
fi dran Hält, kommt gar weit bei diefen langen Tagen. 

Zur Begleitung ſend' ich einige naturdichterifche Blätter; willft 
Du Dir einmal recht jung jcheinen, jo finge fie und laß andere fie 
fingen, damit auch dieſe glauben, die paradiefifchen Irrtümer der 
Jugend feien ihnen wieder verliehen. Die neuften jchönen Tage 
werdet ihr ja wohl auch, wenn meine Univerfalmeteorologie nicht 
trügt, zu genießen haben. 

Mir geht es infoferne gut, daß ich an der notwendigjten Tätig- 
feit nicht gehindert bin. Möge e8 Dir ebenfo und befjer gehen. 

Immer fort und immer grad 
Weimar, den 16. Juni 1825. G. 
[Beilage] 
Diefe Richtung ift gewiß, 
Immer ſchreite, jchreite! 
Finſternis und Hindernis 
Drängt mich nicht zur Seite. 


Endlich leuchteſt meinem Pfad, 
Luna, klar und golden! 
Immer fort und immer grad 
Geht mein Weg zur Holden. 


Nun der Fluß die Pfade bricht, 
Ich zum Nachen jchreite; 

Leite, liebes Himmelslicht, 
Mich zur andern Seite. 
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Seh’ ich doch das Lämpchen ſchon 
Aus der Hütte ſchimmern; 
Laß um deinen Wagenthron 
Alle Sterne glimmern! 

— 
Immer hin und immer fort, 
Allzu ſchön erſcheinend, 
Folgt ſie mir von Ort zu Ort, 
Und ſo hab' ich weinend 


Überall umſonſt gefragt, 

Held und Flur durchmeſſen, 
Auch) hat Fels und Berg gejagt: 
Kannft fie nicht vergeffen. 


Wieſe jagte: Geh nad) Hauß, 
Laß dich dort bedauern; 
Siehft mir gar zu traurig aus, 
Möchte felber trauern. 


Endlich faſſe dir ein Herz 

Und begreif’3 gejchtwinder: 
Lachen, Weinen, Luft und Schmerz 
Sind Geſchwiſterkinder. 


— — 


465. An Goethe Berlin, Sonntag, 19. Junius 1825. 


Schönen Dank für Deinen lieben Brief vom 9. dieſes und die 
Zurückſendung der Zeichnungen! 

Daß ich Dein Rätſel erraten habe, magſt Du mir fein anrechnen: 
es iſt das erſte, welches ich mein Leben lang errate. 

In Mendelsſohns Haufe, wo ich in der Regel wöchentlich zwei— 
mal bin, fommt dergleichen oft genug vor; die Kinder aber find 
mir jo überlegen darin, daß ich vor kurzem eine von mir jelber 
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früher erfundene Charade: Mein Erftes ift weiblich; mein 
Anderes ift männlich; mein Ganzes ift ſauer — durchaus 
nicht erraten fonnte. 

Unſer neues Königsſtädt'ſches Theater beluftigt auf ähnliche Art 
fich und die Stabt mit folgenden Proben: 

„Welches find die wohlfeilften Verwandten?“ — ferner: 

„Welches ift die ſchönſte Nuß?“ und fo weiter. 

Es gibt Leute, die fo etwas bei weitem nicht erraten, zu dieſen 
gehöre ich ſelbſt; daß aber auch hier noch ein Minimum ftattfindet, 
magit Du aus folgendem abnehmen. 

In einer muntern Gejellfchaft erzählt vor kurzem jemand, wie 
ein Bauer mit feinem Knechte eine Reife tut und einen Beutel mit 
Gelde zur Sicherheit in der Krone einer hohen Fichte feſtmacht. 
Der Bauer kehrt zurüd, läßt den Beutel herunterholen, und als 
er ftatt feines Geldes einen Kuhfladen findet, ift er ftumm, ohne 
etwas anderes als die tiefjte Verwundrung zu zeigen. „Wenn ich 
nur begreifen könnte,“ plabt er endlich heraus, „wie die Teufelskuh 
auf den hohen Baum und wieder herunter gelommen wäre!“ 

Darüber wird nun lang genug gelacht, bis auf eine Dame, die 
nach einer ziemlichen Stille ganz unfchuldig jagt: „Sa, wenn ich 
fterben foll, jo begreif’ ich’3 auch nicht!“ 

'„The last days of Lord Byron* ift Hier noch nicht zu haben. Unfer 
Bibliothelar Spiker fannte e8 noch nicht dem Namen nach. Sollte 
bei euch eine deutfche Überfegung zu haben fein, fo bitte ich Dich, 
fie mir zu kaufen und ander zufchiden zu laſſen. 

Eine Lebensbejchreibung diefes Dichter8 habe gelefen. Sie ift in 
Leipzig bei Dyck gedrudt mit einer Analyje und Kritik feiner fämt- 
lichen Werke. Lieber Gott, was foll man jagen! Lord Byron ift 
darin ſtark angefochten wegen Atheifterei und als Verächter feines 
Baterlandes und ber Menfchen überhaupt. — Was geht das mich 
an? Doch ift er der erſte Engländer, deſſen Meinung über feine 
Landsleute in meinen Glauben an fie paßt und ber fi) in ein Ver— 
hältnis zur Welt zu jegen weiß, wie es allenfall3 einem freien 
Manne auf jeine Gefahr zufteht. 
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Die Kritik ift eng, wie ein englisches Kleid, und mag jedem Lord 
anpaflen, der fein Byron ift. Ich habe manches daraus gelernt, 
mehr, als der Berfaffer beabfichtigt Hat, twie mir benn Gegenjchriften 
immer nüßlich gewefen find, weil man beide Parten kennen lernt. 
Haft befomme ich Luft, mein Englifch wieder vorzunehmen — es ift 
eine verwünſchte Sprache. 

Bon oben herab fängt ed num hier an ftill zu werben, nachdem 
fie ſich müde gelegen, müde gejeffen und mübe gegefjen haben, und 
nun fommt e8 von unten. Da find die Wollhabenden und die Woll- 
luftigen, benn der Wollmarkt ift angegangen. Die Briten, welche 
gern wohlfeil kaufen, um teuer zu verkaufen, wollen noch nicht an= 
beißen, werden aber wohl daran müfjen, wenn fie nicht ihr Geld 
wieder mitnehmen wollen. 

Es ift Dienstag. Schreib nur bald wieder. Wenn mir ber Brief- 
träger Deinen Brief bringt, macht er ein Geſicht, ala wenn ich fein 
Mädchen wäre. 

Graf Brühl ift in Verzweiflung über die neue Oper. Die ununter- 
brochnen Proben feit 8-12 Wochen haben tvegen der vielen Szenerie 
das ganze Theater aufgehalten, daß nichts bedeutend anderes hat 
vorgenommen werben lönnen. Run iſt dies Wunderwerk endlich flott 
und das Haus fo voll, daß bie Leute erftiden und verſchwitzen bor 
Hitze darin, und gleich nach ber erften Aufführung läßt fih Spon- 
tini feine 1050 rh., die ihm für jedes neue Werk zulommen, aus 
der Kaſſe zahlen, da haben fie denn wieder nichts. Die Leute jagen 
nun: „Spontini nimmt ein, und bie andern mäfjen ſchwitzen.“ 

Du wollteft ja von euren theatralifchen Abenteuern berichten, 
vergiß das nicht. Unfer Bau ift wenigftens bis übers Waſſer aus 
der Erde. Vale! 

Dein 
3. 


466. An Goethe Berlin, den 23. Juni 1825. 


Vorgeftern habe ein Schreiben an Dich auf Poſt gegeben, und 
jo begleite ich diefe Sendung mit nur wenigent. 
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Die naturdichterifchen Verschen find ſchmuck, ja, indem ich fie 
wieder anjehe, echt naturgemäß, was viel jagen will. 

Da einmal hiervon die Rebe ift, jo lege ich ein erfordertes Gut- 
(oder mit Wolf zu reden) Schlechtachten bei über naturgemäße 
Theorie. Du ſchickſt mir's wohl gelegentlich zurüd, da man in diefen 
Tagen nicht weiß, wie man folche Abfchriften zu verwahren hat. 

Deine meteorologifche Berheigung nehmen wir dankbar an und 
Tagen Amen! Denn heute, am 23. $uni, habe ich heizen laſſen, um 
nicht im Sommer zu erfrieren. 

Sonnabend. Windelmann jpricht von einem Plafond in der 
Billa Albani und einem in der Kirche des heiligen Eufebiuß zu 
Rom, worin Mengs alles Vorhandene übertroffen habe. „Rafael 
hat nicht® hervorgebracht, das dem könnte verglichen werden,“ 
und jo weiter. Der Brief ift d. d. Rom, den 14. Juni 1760. — 
Du haft ja wohl diefe Sachen gefehn, Lak mich doch ein Wort von 
Dir darüber wiffen. 

Langermann grüßt jchönftens und wird in kurzem an Dich fchrei- 
ben; er ift der alte noch, ift aber fo unförmlich did geworden, daß 
er beinahe aller Bewegung abfagen müffen. Es kann nicht gut enden, 
und mir ift bange, ihn zu verlieren; man wird immer mehr auf 
fich jelbft angewiefen — wenn nur mit der Jugend was anzufangen 
wäre! Doch muß das zunehmende Vertrauen meiner Schüler nicht 
verfannt werden, da Ein neuer Kunftlehrer nach dem andern aus» 
ruft: „Ecco il vero polieinello * Da wird denn von Amts wegen barjch 
oder gelinder hineingefahren, da man benn freilich immer allein 
ſteht, wenn die Menge nach dem Neuen greift und behauptet: der 
Eine werde doch nicht alle Weisheit allein aufgegefien haben. 

Gott befohlen, 

Dein 


[Beilage] 
Für die gefällige und beehrende Mitteilung und Zueignung Ihres 
fleißigen Werks: „Theorie der Muſik nach naturgemäßen Geſetzen“ 
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babe ich Ihnen, geehrter Herr Mufikdireftor, im Namen des Bor» 
jtandes der Singakademie verbindlichft zu danten. 

Daß diefes nicht eher gefchehen, kommt daher, weil ein Lehrbuch, in 
größerem Kreiſe von Hand zu Hand gehend, feine Zeit braucht, wie 
denn das umgebende Eremplar noch nicht wieder in meinen Händen ift. 

Bor der Hand nun, auf Ihr ausdrüdliches Verlangen, von meiner 
Seite folgendes. 

Wenn ich über die Unzulänglichkeit früherer muſikaliſchen Theo- 
rien und Syfteme mit Ihnen übereinftimme und es immer an der 
Zeit jein mag, auf reine Prinzipien zu denfen, jo müfjen wir der 
Kunft an fich zugeftehn, auf ihrem eignen Grunde einer immer 
freieren Enttwidelung entgegengegangen zu fein. 

Daß fol ein Wachstum nicht ohne gefunde Wurzel fein kann, 
wird durch die herrlichiten, fort und fort gefteigerten Kunfterzeug- 
niffe deö ganzen vorigen Jahrhunderts begreiflich, und der Verftand 
beeifert fich ftet3 von neuem, folche Wurzel aufzufuchen und ein 
erſtes Geſetz im Schoße der Tiefe zu erforjchen. 

Das haben (wir dürfen's nicht leugnen) viele vor ung getan, und 
was fie gefunden, ift weder unbrauchbar noch hinderlich gewejen, 
denn die Beften, die wir nennen können, haben danach gewirkt. 

Wir in unferer Zeit find in dem nämlichen alle, und wenn auch 
Sie, mein Freund, nicht glüdlicher gewejen wären als jene, jo 
läßt fich hoffen, daß der alte Same fortgebeiht und mitten durch 
Kraut und Unkraut fi Bahn macht. 

Aber Dank verdienen Sie wie jeder, der unverbroffen von neuem 
fih in die Tiefen verjentt, wo die Natur das Geheimnis ihrer 
ervigen Dauer verbirgt. 

Hierüber würde ich mit Ihnen allenfalls mündlich verkehrt haben, 
wenn unfere Gelegenheit fich hätte treffen wollen; denn Schreiben 
und Replizieren in Dingen, da man laufchend zu verfahren hätte, 
ift mir nicht gegeben, wenn es nicht ein Mittel ift, die Göttin zu 
entfernen, die man bejchleichen wollte. — 

Ich bin alt genug, um noch den tätigften kritifchen Geift einer 
frühern Periode erlebt zu haben, der fich damals jchon nur noch an 
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Nachgeburten oder Schemen übte, ein Geift, deſſen Wortführer fich 
im Eifer für da3 Beſte um den größern Irrtum jagten wie um eine 
trojanifche Dauer: aber e8 waren bie beiten Männer ihres Fachs, 
und vieles, was wir wiffen, haben wir ihrem Irrtume zu danken. 

Sie, Herr Muſikdirektor, fündigen gleichfalla Ihr Werk als ein 
rein theoretifches an und bauen es auf von Ihnen jo benannte 
Naturgeſetze. Was mich betrifft, jo geftehe ich jogleich, daB auch ich 
der von Ahnen vertworfenen Lehrart angehöre. Auch ich glaube, 
daß meine Haut die befte zu meinem Fleiſche ift und, was Gott zu— 
fammengefügt hat, der Menſch nicht jcheiben Toll, daß die Melodie 
das jchönfte Kleid, die Harmonie aber der ewige Geift ift, der aller 
Kreatur Dafein und Übereinftimmung gibt; 

daß endlich Ihre Trennung der Dtelodie von der Harmonie ſowie 
Ihre Einteilung der Tonverhältniffe in naturgemäße und kunſtge— 
mäße eine mifrologijche Spielerei ift, wie man fie wohl an braven 
Männern wahrgenommen, die fich aus Dlangel an Produftivität der 
mufilalifchen Magie ergeben hatten. Sie fangen an bei der Melodie. 
Sie jagen 

Seite 16: „Die Mufik befindet fich in ihrem naturgemäßen Zu— 
jtande, wenn fie melodifch, das ift: die Melodie ohne die Harmonie 
ausgeübt wird.” — ferner: 

„Die Tonverhältniffe werden von dem Zonfinne ohne alle äußere 
Hülfe beftimmt und vom Gehöre gerichtet.” — Ferner: 

Seite 26: „Das Gehör nimmt bei den Tönen, welche nacheinander 
erklingen, die Reinigfeit der Verhältniffe nicht fo genau wahr als 
bei den Tönen, welche miteinander erklingen.“ 

Seite 32: „Jede funftgemäße Muſik kann nur aus Melodie und 
Harmonie beftehend gedacht werden, indem eine Melodie, die feine 
Harmonie zuläßt, unmöglich ijt.“ 

Solch eine Folge von Theoremen a posteriori, um welche fi Sinn 
und Berftand, Gehör und Klanggefet vergleichen jollen, find alles 
halb, ohne daß zwei Halbe ein Ganzes find. 

Die XII. angegebene Erklärung: daß Melodie und Harmonie ganz 
verjchiedene Dinge in der Muſik und doch Muſik find und Melodie 
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ohne Harmonie feine Melodie und alfo auch feine Muſik ift, das 
ift gerabezu gejagt: Wirrtvarr. 

Weiß man nun, daß der gute Johann Jakob, dem die Harmonie 
eine barbarifche Erfindung ift, auch beinahe jo argumentiert, fo 
könnte man theoretifchen Todes fterben, wer davon leben jollte. 

Gern helfe ich jelber folgern, um mir felber verftändlich zu machen, 
wa3 hier gemeint ift: ift die Melodie naturgemäß Mufit, fo wird 
fie auch Harmonie fein, weil Muſik Harmonie ift. 

Die Harmonie ift (wie die Zeit) ohne Form und ewig, dahingegen 
die Melodie aus endlichen zeitgemäßen Tonverhältnifien befteht und 
eine Form, das tft: Anfang und Ende hat. 

So wird die Melodie zur jeligen Bermittlerin zwifchen der ewi- 
gen Harmonie und dem Gehöre; fie ift die Verkündigerin, die Pro— 
phetin — aber nicht das Geſetz. 

Soviel über den Anfang und den Borgrund Ihrer Theorie und 
nun zum Hiftorischen. 

Sp fteht gefchrieben Seite 182: 

„Der Kanon und die Fuge“ und fo weiter — ferner: 

„Die Melodie eines Kanond muß“ etc. — ferner: 

„Die Fuge ftellt die Menge dar“ etc. — ferner: 

„Rur der große Chor bietet der Fuge das Feld dar“ und jo weiter 
und fo weiter. 

Solche Lehren find aus der Luft gegriffen und die genannten 
Dinge weder dem Namen noch der Sache nach, wozu fie hier ge= 
macht worden. Mag der eigentliche Sinn ihrer Formen abgegriffen 
und verſchollen fein, nennt fie der Lehrer jedoch bei ihrem Namen, 
fo joll er fie fennen. Es ift damit nicht etwa, ald ob jemand Karl 
oder Guſtav hieße; in dem Namen einer ganzen Kunſtform fol eine 
Bedeutung liegen, welche der Sache angehört. 

Der Kanon kann eine Fuge fein, ja er ift e8; doch die Fuge als 
jolche ift fein Kanon. 

Der Kanon kann fo kurz oder lang fein, ala er will, wenn er 
nur kanoniſch ift; fein Maß liegt weder im Worte noch im Be- 
ariffe. 
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Was Sie don der Fuge jagen, kann von jedem Chore gelten, der 
feine Fuge ift. 

Auch Forkel will die Fuge zum Ausdrude der Menge machen, und 
Bogler in feinem „Fugenſyſtem“ macht fie zur „Konverfation 
zwiſchen einem Haufen von Sänger”, zu einem „Aufs 
Lauf, der rebelliert“, und noch Ärgeres. 

Sie follen nicht glauben, daß ich hier witzele, die Sache ift ernſt⸗ 
haft genug, ich jchreibe die gedrudten Worte nieder; auch ſpricht 
Bogler nicht etwa von diefer oder jener, fondern von ber Fuge 
überhaupt. 

Ihren mir zur Einficht gefandten Kompofitionen geftehe ich alles 
Lob zu, infofern fein Fleiß daran gefpart ift. Dadurch find fie aber 
noch nicht naturgemäß. 

Die Simfonie ift in den eben gangbaren Formen gefchrieben, die 
willfürlich genug find. Was tut zum Beifpiel die Menuett in einer 
Simfonie? — die nicht getanzt wird, feine Menuett ift und fich doch 
jo nennt! 

Ihre neue Meſſe (fol fie fich ald Form auf eine Theorie, das iſt: 
eine erfte Urfache, gründen) ift eine deutjche Überfegung der alten 
lateinifchen Meffe. 

Die fatholifche Kirche hat die lateiniſche Meſſe und will fie be- 
halten, und die proteftantifche Kirche proteftiert gegen die Mefje 
überhaupt. Wo foll num dieſe deutfche Meſſe gefungen werden? — 
E3 kann freilich überall außer der Kirche gefchehen, mo fie denn 
doch ala Kirchenftüd ohne Fundament ift. 

Seite 184 Ihres Buchs wird nebenher die jogenanntegebundene 
Schreibart berührtals eigentlich weiter nichts als eineungleich- 
zeitige Berbindung der Melodie mit der Harmonie. Ohne das längit 
befannte Geheimnis zu verraten, will ich nur jagen, daß die un— 
gleichzeitige Verbindung der Melodie mit der Harmonie ftatt« 
finden fann außer der gebundenen Schreibart. Weiß ich doch kaum, 
ob unfere Allverehrteften, Mozart, Händel, Graun, Haydn, die fich 
ja auch Ihres Lobes erfreun, diefe Schreibart jo genannt haben; 
aber baß diefe Herven gerade in dieſer Schreibart das Marimum ihres 
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großen Talents niebergelegt haben, weshalb fie auch Meiſter unter 
Meiftern find, das wüßte ich wohl nachzuweifen. 

Beſuchen Sie mich, werter Herr Mufikdireftor, zu bequemer 
Stunde und nehmen mit einem Gerichte vorlieb; dann reden wir 
sine ira über folche Dinge, wir mögen wiſſen, was wir wiſſen. Ber- 
lin, den 12. Mai 1825. Zelter. 


An den Herrn Mufikdireftor Urban, Wohlgeboren, aus Elbing. 


467. An Goethe Berlin, 26. Junii 1825. 


Unfer Herr Generalmufikdireftor Ritter Spontini erfucht mich 
um meine Empfehlung an den großen Goethe, die faum nötig wäre 
zwifchen Kunftverwandten folcher Art. 

Indem ich aber wünfchen muß, daß alle meine Freunde fich unter- 
einander fennen, und Gelegenheit finde, Dir einen frifchen Herzens 
gruß mehr zuzuführen, jo möge Dir e8 nicht gereuen, den Kompo= 
niften der allerneuften allergrößten Oper von Angeficht zu fehn. 

Er geht nach Paris, von da er gegen unfer nächftes Karnaval 
zurückekehrt. 

Mein geſtriges Schreiben mit der zweiten Briefſendung wird 
bereits in Deinen Händen ſein; ſo wünſche nur noch geſunde Kraft 
zu Deinen ſchönen Werken und bin, der ich ſein werde, 

Dein 
| eiviger 3. 
Eben fommt mein Kaffee. 
Guten Morgen! 


468. An Goethe 

Unfer Herr Chevalier Spontini hat mich um eine Empfehlung 
an Dich erfucht. 

Sollte er Dich Leiblich wohl und gefunden Muts finden, fo bitte 
ich um gute Aufnahme. Er reifet mit feiner Frau, die nichts ala 
Franzöfiſch fpricht, und wenn fich Deine huldreiche Hausdamen 
auch ihrer annehmen wollten, jo wäre ich und fie glüdlich. 


27. Juni bi3 1. Juli 1825 351 


Benachrichtige mich doch von euren theatralifchen Abenteuern; 
wir bier zu Lande find gleichfalls im Bauen, und an Bauleiden 
fehlt e8 auch nicht, indem die Ouvriers, welche dies Jahr viel zu 
tum haben, Anftand nehmen, ihre Kontrakte zu erfüllen. 

Nichts mehr für heut ala 
Montag, den 27. Juni 1825. Ewig Dein 3. 


469. An Goethe Berlin, den 1. Julius 1825. 


Mit dem Bau unferer Singalademie find wir eben bis gegen das 
Straßenpflafter aufgewachjen, und geftern früh um 5 Uhr habe ich 
in Gemeinjchaft der Vorfteher und Subbdireftoren den Grundftein 
gelegt. 

30 Gefellen, 5 Lehrdiener und 22 Zulanger, von zwei Polierern 
angeführt, bildeten einen Halbkreis, befjen andere Hälfte aus dem 
Baumeifter Ottmer, den Maurer-, Zimmer: und Steinmeßmeiftern 
und den Vorftehern bejtand. Der Grundftein war das Zentrum; 
ich ftand vor dem Grundftein, und wurde etwa folgendes von mir 
geſprochen: 

„Soll es meines Amtes ſein, heut von dieſer Stelle, vor dieſer 
Verſammlung das Wort des Geiſtes zu reden, ſo ſei vor allem 
Gott die Ehre, der die Singalademie erhalten und durch die 
Gnade unſeres großen Königes ihr ein Eigentum in dieſer 
Königsſtadt angewieſen hat. 

So blicke, Herr, in Gnaden herab, laß geraten unſer Werk 
zu Deiner Ehre und zur Zufriedenheit derer, die hier Deinem 
heiligen Namen lobfingen ſollen. Laß es nicht fehlen am Nö- 
tigen. Der Geift Deines Friedens bewahre jede gejchäftige Hand, 
denn wo Du Herr nicht das Haus baueft, da arbeiten vergebens, 
die daran bauen. Der Name des Herrn fei gelobet!” 

Die Schnur wird gezogen und das Quadrat aufgeriffen, das der 
Stein deden ſoll. Ich laſſe mir die Schürze umtun, ergreife die 
Stelle, ſtecke fie ins Waſſer und nehme und lege die erfte Kelle Kalt. 
Die Borfteherinnen legen gleichfalls, die Vorfteher, die Meifter und 
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andere Mitglieder tun das nämliche. Die beiden Polierer heben 
den Stein und jegen ihn auf feine Stelle, die Meifter rüden ihn in 
die Wage. 

„So ergreife ich, als dirigierendes Haupt der Singakademie, 
diefen Hammer und weihe diefen Grundftein, zur Ehre unferes 
großen Meiſters 

Karl Faſch 


im Namen Gottes des Vaters 000 
Gottes des Sohnes 000 
und Gottes des Heiligen 

Geiſtes, Amen! 000 

Es lebe der König! 

63 lebe Faſch, unfer Stifter! 

Es leben die Mitglieder der Singafademie, die Ernährer, die Be— 

ſchützer, die Beförberer! | 

Es lebe der Architekt! 

63 leben die Meifter, Gefellen und Diener! und jede Hand, die 

bier zum Guten gewirkt, fei gejegnet. Amen, Amen, Amen!“ 

Die Anwejenden nehmen jämtlich nacheinander den Hammer und’ 
tlopfen auf. Die Handlung ift gejchloffen. 

Die morgenliche Stille, zu der Hochgrünen Umgebung bes Plabes, 
war nicht ohne feierliche Wirkung. Die Witterung konnte nicht 
ichöner fein, und nun habe ich Hoffnung, binnen vier Wochen bie 
eriten Balken zu legen. Das Gebäube bejteht in einem großen 
Saale von 84° lang, 41° breit und 30 Fuß hoch, und einem 
Heinern; darunter eine recht ordentliche Wohnung und ein getwölb- 
tes Kellergelaß. Es bleibt noch genug zu tun, und ich werde noch 
daran müffen. Lebe Du mir nur, damit ich lebe und meiner Kunſt 
wenigjtens dies Andenken hinterlaffe. 

Spontini war fo eilig und wollte fchon vorigen Dienstag nad) 
der Borjtellung feines „Alcidor” abreifen; nun höre ich, daß er 
noch hier ift. Man macht Hier zu wenig aus ihm und mikgönnt 
ihm fein Glüd, das, aufrichtig gejagt, feine Not ift; ich möchte ums 
Doppelte nicht feine Stelle Haben, noch weniger der Kränkling fein, 
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der fih Mühe genug darum gegeben Hat und mit feinem Samiel 
jo manchen mit frank macht. Darin muß ich den König loben, daß 
er all daß Zeug vorn Teufel nicht mag. 

Schreibe ich Dir jolch Zeug, jo magſt Du Dich jelber ſchelten; 
was foll von Liliput Gutes fommen? 

Endlich danke ich für Dein ſchönes Liebesfchreiben an meinen 
Telir. Was Dem Gutes wird, genieße ich zehnfach. Er ift nahe 
daran, feine fünfte Oper zu vollenden, und ich darf mich freuen: 
es ift ein hübjches Leben darin und nicht auf Manier beruft. Er 
faßt feine Zeit bei den Ohren und führt fie mit fich, und fo könnte 
man’3 gelten lafjen. Lebe wohl! es ift Sonnabend, doch aller 
Zage Tag 

Dein 


470. An Belter 


Die Briefe find angefommen und ſchon in Arbeit; zur frommen 
architeftonifchen Begründung eures Lokals den beften Glückwunſch! 
Run kann e3 nicht fehlen, da eure herrliche Anftalt ſchon fo lange 
artiftifch und fittlich aufs volllommenſte gegründet ift. Mögeft Du 
ihr lange erhalten bleiben und fieDir, damit Du nicht den Schmerz 
erlebeft, da®, was Du gepflanzt und gepflegt haft, vor Deinem 
jeligen Hintritt untergehen zu jehen. Dies ift eine der großen Prü- 
fungen, die dem lange Lebenden zugedacht ift; dem alsdann, wie 
dem ehrlichen Hiob, eine Humoriftifche Gottheit anderweitigen Er- 
jaß reichlich gewähren möge. 

Herr Spontini eilte durch. Zufällig war ich nicht zu Haufe, und 
doch Hab’ ich ihn noch eine BViertelftunde gefprochen. Wie gut es 
zwijchen ung fich anließ, erfiehft Du daraus, daß wir mit einer Um— 
armung endigten und alſo Deiner Empfehlung die befte Anerfennt- 
nis zuteil warb. 

Mit eurem Bau feid ihr aus dem Grunde heraus und wir mit 
dem unfrigen, wenigftens teilweife, auf dem Gipfel. Beilommen- 
der Spruch ift von Riemern; wobei Du denn erfahren magjt, daß 
ich und Coudray in der Sache nicht weiter wirken. DieVeranlaffung 
Il 23 
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ift nicht ganz neu, aber doch noch immer überrafchend genug; Spe= 
cialia laſſen fich dem Papiere nicht anvertrauen. Ich bin heilfroh. 

Hiebei noch einiges Neue, Halbalte, Uralte, das fich denn eben 
jelbft erflären mag. Inliegenden Brief bitte an unjern Regierungs- 
rat Schmidt, den Bakfe des beilommenden Sonetts, gelangen 
zu laffen. 

In der legten Zeit befind’ ich mich fo wohl, daß ich meinen Ge— 
ichäften ununterbrochen vorftehen Tann. Einiges Behagen ift aber 
auch nötig; denn zu allem andern gefellt fich noch die eingeleitete 
Ausgabe meiner Werke, die mich nicht wenig bejchäftigt, aber auch 
viel Gutes verſpricht. Und fomit beiderſeits Glüd und Heil noch 
eine Strede weiter! Laß ja von Zeit zu Zeit von Dir vernehmen, 
was es auch fei, das um Dich vorgeht und Dir felbft begegnet; ich 
werbe das Gleiche tum. 

Und fo immer gleich 
Meimar, den 5. Zuli 1825. | G 
[Beilage] Kranzrede 
| bei 

Richtung des neuen Schaufpielhaufes in Weimar 

ben 25. Juni 1825 
Da fteh’ ich Hoch im Luftrevier 
Und alles ſchaut und horcht nach mir: 
Was ich zu Kranz und Bänberzier 
Für einen Spruch wohl bringe für? 
Denn bier ift fein gemeiner Bau, 
Wie er alltäglich fteht zur Schau; 
Er ift beftimmt für jene Kunft, 
Die fich erfreut der höchſten Gunft, 
Die ftet3 in unſrer Stadt floriert 
Und fie mit fernem Ruhm geziert. 
Drum wäre wohl mit Dichterfchwung 
Zu reden drob vor alt und jung; 
Allein zu ſolchem Rebeflug 
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Bin ich nicht hoch ftudiert genug: 
So fag’ ich denn, wenn's euch beliebt, 
Was in den Munb das Herz mir gibt. 


Bedenk' ich fo, wie Stabt und Land 
Unlängft noch hier betroffen ftand, 
Sag’ ich: es gibt fein Mißgeſchick, 
Es ift dabei auch wieder Glück! 
Wenn, was gefchehn ift, nicht gefchah, 
Wie ftünd’-ein neues Haus ibt da? 
Und Neues hat doch jeder gern 

Vom Diener biß hinauf zum Herrn; 
a, der die große Welt regiert, 

Sie jederzeit auch renoviert! — 

So gab der Fall Gelegenheit, 

Daß Willenskraft und Tätigkeit 
Sich Ichöpferifch auch hier bewährt 
Und Schaden in Erjaß gekehrt. 


Drum ftehet auch, man glaubt's faft nicht, 
Schon wieder neues Haus gericht't; 
Und laßt nur Heine Friſt vergehn, 
Was für ein Schaufpiel ſollt ihr jehn: 
Ein jubelfeiernd fürftlich Paar, 
Gekrönt am Thron wie am Altar, 
Naht bei der Sterne günft’gem Schein 
In diefen Raum und weiht ihn ein. 
Bon hellem Jubel und Applaus 
Erſchallt entzüdt das volle Haus; 
Euch ift, ala kehrt die goldne Zeit 
Der Schönen Göttermenfchlichkeit: 

Des Volkes Glüd, des Volkes Luft, 
In eurer Mitte Karl Auguft, 

Ein Fürft, der allen Vater ift, 

Nur wenn er'mitteilt, ſelbſt genießt; 
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Und fein erhabenes Gemahl, 

In Herzen thronend wie im Saal, 
Luiſe, die mit Mutterblick 

Am Liebften weilt auf eurem Glüd; 
Und um fie her ein herrlich Chor, 
Der Söhne, Töchter, Enkel Flor, 
Die laut des Volkes Liebe preift 
Und fegensreich der Welt verheift: 
Sie alle faßt in reicher Zahl 
Hinfort der würb’ge Feierſaal; 
Und alles, was ihr liebt und jchägt, 
Seht ihr euch alles neu erſetzt. 


Drum bring’ ich Dank und Wünſchezoll 
Dem Fürftenpaar, wie jeder foll, 

Und leer’ aufs Wohl von ihrem Haus 
Zuerft den vollen Becher aus! 


Baterhaus. 
Sonett. 
Ich kenn’ es wohl — dort in der Häufer Menge, 
Stirn über Stirn vorftrebend, mit den Reihn 
Lichtdurft’ger Augen fpiegelt fich’3 im Main: 
Dies Haus gebar den Meifter der Gefänge. 


Und fieh! der Lorbeerzweige Luftgedränge 
Umkränzt Portal und alten Wappenftein; 
Dreifache Lyra grub ein Seher drein, 

In Vorbegeiftrung fünft’ger Götterflänge. 
Befaitet ward fie zu drei Siebenmalen, 

Weil fich der Strahl in fieben Farben bricht, 
Wie goldner Saite Schwung in fieben Töne. 
So heil’ger Quellenzahl entfpringt das Schöne, 
Und dieſe Lyra prangt wie Jrislicht, . 
Und ihre Saiten flammen — ew'ge Strahlen! 
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471. An Belter 


Beikommendes jollte jchon mit dem vorigen Paket abgehen, nun 
folgt es mit einer Anfrage. 

Unter denen Männern, die fich zu meiner neuen Ausgabe gemeldet, 
erfchien auch Herr Reimer aus Berlin. Perfönlich gefiel er mir 
ganz wohl, ich Hatte ihn jchon früher gejehen. Auch feine Vor- 
Schläge waren einfach und tüchtig. Auch Hab’ ich ſonſt nicht anderes 
al3 Gutes von ihm gehört. Die Alquifition einer Buchhandlung 
in Leipzig jcheint auch ausgebreitete Handelaverhältniffe zu bewei⸗ 
fen. Was wühteft Du im allgemeinen mir von ihm zu jagen? 

Hofrat Meder ift von Karlsbad glüdlich zurüd. 

Meimar, den 6. Juli 1825. ®. 


[Beilage] 
Major Barry über Lord Byron. 

Jedem ſchlichten Manne, wie ich es bin, wird es gewiß einleuch- 
ten wie mir, daß die vornehme Geburt und daraus folgende ver⸗ 
nachläffigte moralifche Erziehung des Lord Byron fein größtes Un- 
glüd war. Nie überwand er die jchädlichen Vorurteile und die noch 
ſchädlicheren Angewöhnungen, zu welchen fie führten. Er war ein 
Edelmann, ein einziger Sohn und ein verzogenes vernachläffigtes 
Kind. Bon allen diefen Umftänden Hatte er zu leiden, und jedem 
derjelben Eonnte er einen beträchtlichen Teil feines Unglüds zu- 
jchreiben. Faſt jeglichem Dinge, welches im menschlichen Herzen 
Lafter zu nähren geeignet ift, war er frühe und unglüdlicherweife 
lange ausgejegt. Er war von einem Range über alle Einſchränkung; 
er hatte Geld und war ohne väterliche Auffiht. Dann fam der 
Ruhm, nicht nach und nach und mühjam erivorben, fondern mit 
einem Male und überwältigend und dasjenige unmäßig belohnend, 
wa3 er in einigen glänzenden, heitern und genußreichen Augen 
bliden leicht hingetvorfen hatte. Eriwar fo glüdlich in feiner Sprache 
und jo Schnell in Gedanken, daß das Schreiben ihm feine Arbeit 
war, jondern ein Bergnügen. Er war nicht bloß ein Dichter, fon- 
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bern gleich andern jungen Ebdelleuten mehrere Jahre hindurch, was 
man nennet, ein Mann von Mode und Ton, und die Meinungen, 
die er damals einfog, und bie Gewohnheiten, die er damals annahm, 
fegte er nachher nie wieder ab. Er huldigte ihnen noch in feiner 
Unterhaltung und in feinem Betragen, als er fie längft in feinem 
Herzen zu verachten gelernt hatte. Von Natur war er, gleich den 
meiften Menfchen von außerorbdentlichem Talent, zum Nachdenten 
geneigt und bie Einſamkeit mehr liebend als die Gefellfchaft. Wenig- 
jtens in allen Unterredungen, die er mit mir führte, war er ernſt 
und denkend, obgleich wunderbar jchnell, ſcharf und entſcheidend. 
Mit andern warer, wie ich gefagt habe, leicht, flüchtig überhingehend 
und fpielend. Er war ftet3 der Mann von Welt. In ſolchen Stun- 
den erhielten die Meinungen und Angewohnbeiten feiner früheren 
Tage alle ihre Gewalt wieder über fein Gemüt. Seine impofanten 
Talente, feine edlen Naturanlagen und feine jeltene Ausbildung 
wurden dann alle auf dem Altare vornehmer Spielerei geopfert. Er 
hatte gefühlt, wie jchredlich langweilig alle ernjthaften Kinder der 
Welt find, und da feine Gefellfchafter unfähig waren, feine erhabe- 
neren Gedanken zu verftehen, jo ließ er fich zu ihnen herab und tän⸗ 
belte wieder mit ihnen bedachtlos ſchwätzend. Um ein altes Sprich 
wort zu gebrauchen, fo heulte er mit den Wölfen, und man hat 
ihn als eitel, anmaßlich, großfprecherifch, herausfahrend, unbeſon⸗ 
nen, launig und herzlos gefchildert, weil dieſes zu jehr die Eigen- 
ichaften der Klafje find, zu welcher er gehörte, und der Menfchen, 
mit denen er umging und bie von ihm erzählten. Sein edler, ber 
Sache ber Freiheit gewidmeter Enthufiaamus, fein Mut, der ihn 
auch den rauhen Sulioten wert machte, feine Freigebigkeit, welche 
ihm nie erlaubte, einen Mangel ober ein Leiden ungemildert zu 
laffen, wenn er es konnte, feine Menjchenliebe, welche ihn Zeit, 
Geld und Bequemlichkeit aufopfern ließ, um die Not der unglüd- 
lichen Gefangenen zu erleichtern, find zu jeder Zeit vergeffen worden, 
und er ift dem Tadel der Welt durch Herzlofe und vorgebliche Freunde 
bloßgeftellt, welche durchaus unfähig waren, den hohen Abel feines 
Charakters zu würdigen. | 
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472. An Goethe Montag, den 11. Julius 1825. 

Das nenn’ ich: menjchlich über Menſchen gejprochen! wie Dein 
Major Parry. 

Wenn die reiche Natur Einem Individuo ſolch eine Maffe von 
Zalenten aufladet, jo ift’3 ein Wunder, und fein Wunder, wenn 
das Gefäß überläuft und die jchönften Gaben in die Geube fließen. 
Sa ja, e3 ift geforgt, daß die Bäume nicht zu hoch wachen, und 
hätte ich jelbft mein Mittelgut nur ordentlich bewirtichaftet, jo 
fönnte unfereins fein „anch’ io* immer noch geltend machen; allein 
man ſieht über fich hinaus, und endlich wird man gewahr, daß man 
noch Schlimmer daran ift ala jener, der feine Gabenfülle abjchüttelt, 
um nur der Laft entledigt zu fein. 

Herrlicher, wilder, reicher, armer KHröfus! das war dein Fehler, 
dein Leiden, dein Verdammnis, ſoviel Tugend nicht zu tragen. 
Nun reden wir andere uns ein, was wir glücklicher ſind, über dich 
zu plaudern und zu richtern. — „Ja das geſchieht, um die Nach— 
ahmung zu verhindern.“ — Hat nichts auf fich, ich wollte die Gefahr 
ſchon auf mich nehmen, wenn ich nur was davon hätte. Sela. 

Unjer forpulenter Handelamann ift ein Herzensjunge. Seine Frau 
ſäugt joeben ihr fiebzehntes Kind an eigenen Brüften, und beibe, 
dächte man, müßten ſchon Hohl fein wie ein paar alte Weiden- 
bäume; doch fie fangen’3 immer wieder an, wo fie es gelaffen haben, 
und befömmt ihnen. Ex hat vieles unternommen, was ihm gelungen 
zu fein fcheint, doch ein Geſchäft mit ihm würde ich in fichere Form 
fafjen, nach dem, was ich jo hier und dort vernommen. Zu mehrer 
Sicherheit jende die Beilagen, deren Inhalt ich nur halb kenne, die 
ich aber ber Wichtigkeit Deiner Angelegenheit wegen ausgewirkt habe. 

Endlich habe Dank für Deine Umarmung. Ich nehme den Dann, 
wie ich ihn Haben will, und wenn mir's nichts einbringt, jo koſtet 
mich’3 nichts. 

Lebe wohl, e& ift Dienstag. 

Dein 
3. 
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473. An Zelter 


Hier folgen die Originalbriefe bis 1812 in£lufive, an den nächfi- 
folgenden wird abgejchrieben; die ferneren erbitte mir, damit der 
Stoder vollendet werbe; es gibt ein paar ftarle Bände, wunderfamen 
Inhalts, 

Ahnliche Betrachtungen, wie man fich in der Welt abmübet, gibt 
mir die Refapitulation, Revifion, Reftauration deffen, was von 
mir auf dem Papiere übrigbleibt; es ift viel und wenig und muß 
ſich denn freilich erft wieder in wadern fähigen Geiftern aufbauen, 
wenn es nach etwas ausſehen foll. Die zwei neuen Bände Kleine 
Gedichte, in welchen Du kaum etwas Neues finden wirft, habe ich 
mehrmals umgeordnet, um fie auf eine anmutige Weife aneinander 
zu gejellen. Sie find in wiberfprechenden Zuftänden herborgetreten, 
in einem allgemeinen Rahmen nun friedlich zufammen zu erfcheinen. 

Die Stuttgarter haben mir diefen Monat her ein befonderes Ver- 
gnügen bereitet. In ihrem „Kunftblatt“ war vor länger als einem 
Jahr das neugriechifche Gedicht „Charon“ ala Gegenftand eines 
Bildwerkes mit Preiszuficherung aufgegeben; jech® Zeichnungen 
wurden mir eingefendet, und die Weimarifchen Kunftfreunde ſahen 
fi um zwanzig Jahre verjüngt; benn unfere legte Austellung war 
1305 gewefen. Nun war an fünf Blättern Ernft und guter Wille 
nicht zu verfennen, wenn ihnen auch das Zulängliche durchaus ab= 
ging; das jechfte jedoch jehte gleich beim erften Anblid in Erftaunen, 
und man hört noch nicht auf, es zu bewundern, ob man es gleich 
auswendig kann. Nun wird es erft in verfleinertem Umriß, dann 
mäßig groß in Steindrud erfcheinen, und auch in folchen Nach- 
bildungen wird defjen Hohes Verdienſt dem reinen Blide fenntlich 
fein. Dergleichen war, weder überhaupt noch beſonders von unferer 
Zeit, nicht zu erwarten. Der Künftler heißt Leupold, Iebt in Stutt- 
gart und gewinnt mit allen übrigen Malern jein Leben mit Por— 
trätieren. 

Du wirft mir diefe Freude gönnen, wie ich herzlich teil nehme, 
daß das Königftädtifche Theater fo gut gelungen ift; ein Gleiches 


5. bi3 7. Auguft 1825 361 


hoffe von Deinem Mufiffaale, von welchem ich die befte Nachricht 
mwünfche. Soviel möge denn für diesmal genug fein! Erfreue mich 
bald wieder mit einigen guten Gedanten. 

Unwandelbar 
Meimar, den 5. Auguft 1825. 6. 


Die unerwartete Ankunft unferes Schulze hat mich geftern wirklich 
erjchredt; fannft und magft Du mir auf einem gleich zu der» 
brennenden Blättchen hierüber einige Auskunft geben, jo wirft 
Du mich zwar nicht beruhigen, aber doch aufklären. Dieje Wander- 
ſchaft däuchte mich fehr untröftlich. 

Beharrlich in Tun und Dulden 

Der Deine 
Weimar, den 5. Auguft 1825. ©. 


474. An Öoethe 


Es wäre genug zu fehreiben, wenn man dazu fommen könnte. 

Unſer Mufikdireftor und erfter Konzertmeifter Möfer, ein tüch- 
tiger Biolinift, der Spontinis Opern allein zu dirigieren verfteht 
und auch meine großen Muſiken anführt, will jchnell, das heißt: ſo— 
gleich, abreifen und meinen alten Goethe jehn. 

So laß Dich denn befehn, wenn Du wohlauf bift, und jage ihm 
ein gutes Wort. Auch er geht wie alles närrifche Volk nach Paris, 
und wir — wir fiten bier wie 

Dein 
alter 
Sonnabend, 6. Auguft 1825. Ä Belter. 


475. An Zelter 


Du bift, foviel ich weiß, dem Königftädter Theater förderlich; 
nun leg ich in der Zeitung, es habe ein Frauenzimmerchen, geſchickt 
und belobt in Knabenrollen, vor kurzer Zeit engagiert. 

Unter meinen Papierlaften aber liegt der „Schußgeift" bon 
Kotzebue, an deſſen Redaktion, Bearbeitung, Umarbeitung pp. ich 


362 7. bis 25. Auguſt 1825 


mehr als billig gewendet, jo daß es eim jchidliches und angenehmes 
Stüd geworben ift. Mit weniger Dekoration, ein bischen Mufit 
und fonftigen Theateranmutigfeiten muß es gefallen, wenn das 
Kind gefällt, zu deſſen Bravour es gefchrieben ift. Dieſes will ich 
wohl mitteilen und verlange vorerft weiter nichts dafür. Wird es 
mit Glüd gegeben, fo bedinge mir ein Frühſtücksſervice, meiner 
Schwiegertochter zu verehren, das die Direktion aladann nach Ver— 
hältnis zu jchäßen die fyreiheit Hat. Das Manufkript kann fogleich 
ichiden, denn eine Abſchrift liegt von alten Zeiten her bereit. 
Ich dächte, ſchon die barode Inſchrift: 
„Der Shußgeift 
ein Schaufpiel 
von Goethe nah Kotzebue“ 
müßte ein großes Publitum anloden, wie ein anderes Wunder» 
tier auch. 
Und hiemit allen guten Geiftern befohlen. 
Weimar, den 7. Auguft 1825. 


476. An Goethe Berlin, Sonnabend, 13. Auguft 1825. 


für heute nur foviel, um die Sendung zu fördern. Deine Briefe 
vom 5. biefes nebft den Briefen bis zum Jahre 1812 find richtig 
angelangt. 

Die Medaille habe ich foeben in Bleiguß gefehn und finde fie 
ausnehmend Har und finnig angeordnet und gemacht. 

Aus unfern beiden Zeitungen wirft Du wohl gelefen haben, was 
mir alles zu Liebe gejchehen. Künftig mehr. Lebe wohl, wenn 
leben joll 

Dein 
3. 


477. An Goethe Berlin, 25. Auguft 1825. 


Deine Anfrage vom 5. dieſes beantwortet das beitommende Blatt, 
dad Du an der Handjchrift erkennen wirft, da ich jelbft wenig gründ- 
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lich von der Sache unterrichtet bin. Daß Schult etwas nahe an 
ben Kern gelommen ift, wozu er beauftragt war, könnte man daran 
erfennen, daß er alle Freunde verloren hat. Dan erklärte laut die 
Sache für ein nonens, jo durfte er feinen fchonen. 

Der alte Schlefinger jagte mir vorgeftern, daß fein Sohn nach 
Weimar fei, mit Dir über Deine neue Ausgabe zu verkehren. Diefer 
alte Kerl ift ein Jude im eigentlichen Sinne, da3 heißt: ein richti— 
ger Bezahler, und injofern lobt er fich mit Recht, und will ich Dir 
mit diefer Nachricht eine Anfrage erfpart haben. 

Die beikommenden Gedichte beziehn fich auf ein Silberjubiläum 
ber Singalademie und Liedertafel, und da es bei jolcher Gelegenheit 
erlaubt fein mag, ein dummes Geficht zu fehönften Spiele zu 
machen, jo jage nichts weiter, ala daß mir alles fehr wohl gefallen 
müffen und ich in der Tat überrafcht worden bin, weil ich dieſen 
Zag auf meine Art jelber feiern wollen, wie Du aus der beiliegen- 
den Rede No. 1 erlefen magft. No. 2 ift acht Tage nach dem Fefte 
gefprochen worden. 

Langermann wollte Dir zuDeinem Geburtstage meine Büfte jen- 
ben, bazu mußte ich ja jagen: denn ift es nicht auch mein Jubi— 
läum Deiner Zuneigung, jo vollfommen, treu und ganz tie de& 
Ihönften Tages Licht? 

Nun wünjchte ich mir denn noch einige Jahre gute Gejundheit, 
um den Bau zu vollenden und der Sache einen Stand zu vererben, 
der ihre Ehre erhält, wie ich die meinige darinne gefucht habe. Es 
jah nach nichts aus und war doch etwas, und fie merken's doch. 

Das beikommende Liedehen hat manches Jahr gelegen. Es mochte 
zu feiner Zeit eine Art von Aufgabe fein, die ich in glüdlichen 
Zagen zu Löfen gedachte. Nun jehe ich’3 wieder durch und erfenne 
die Gefahr von damals und heut. 

Künftigen Sonntag ift der 28., da ſoll e8 hoch einhergehn. Wir 
find eine Kleine Gejellfchaft in Mufenzahl und wollen ung einmal 
gehn laſſen. 

Eine Seiltänzerfamilie, die fich Chiarini nennt, macht eben ihre 
Künfte. Es ift unglaublich, was den Leuten gelingt, man traut 
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feinen Augen nicht; jähe man die Sachen aufs richtigfte nachgezeich- 
net, man könnte es für unmöglich halten, und doch die größte Leich- 
tigkeit, Anmut und Sicherheit. Es ift rührend, was der Menjch 
muß, wenn er vom Talente beberrfcht ift und am Ende nichts her- 
auskommt ala die Möglichkeit. Was mich am meiften erfreut, find 
die unendlich Schönen Körper der Mädchen und Jünglinge, worun- 
ter fich ein Brautpaar befindet. 

Heut ift Pofttag. Glüdauf zu morgen ! 

Dein 
3. 
[Beilage] 

No. 1. 

Der heutige Tag iſt eine abermalige Veranlaſſung, einer Zeit 
zu gedenken, die immer mehr unſern Anteil in Anſpruch nimmt, 
je weiter fie ſich entfernt. 

Eben find es 25 Jahre, ſeitdem wir unfern Stifter Faſch vermiflen. 

Hat fo manchem von uns das edle Antlitz dieſes Weifen nicht 
mehr geleuchtet, jo hat uns Fach in feinen Werken ein Andenfen 
binterlaffen, deffen wir ung unabläffig zu erfreuen, zu rühmen ge= 
habt Haben. 

Und fo trete an bie Stelle der Trauer um feine vermißte Gegen- 
wart das Gefühl des Troftes, daß er in feinem geliebten jchönen 
Kreife lebt und durch die herrlichften Kunftwerke nun ſchon 25 Jahre 
nach= und fortlebt. 

Hat fich in der Zeit eine neue Kunftwelt aufgetan, in der das 
gilt, was fie jelber hervorbringt, ja erfreuen auch wir, ald Mit- 
lebende, uns des Guten, was fie gibt, jo reihen wir getroft ihr auch 
unfern verehrten Abgejchiedenen an, ala ob er noch unter ung 
wandelte. 

Denn noch heute find jeine Werke wahr, heiter, zeit=, natur= und 
tunftgemäß, des feid ihr alle Zeuge! Ja wir dürfen fie wohl 
gegen das Befte ftellen, das in feiner Zeit entſtanden ijt. Und fo 
werden fie bleiben und nicht untergehn! 

Und jo werden auch wir bleiben, wie wir an unferer Wurzel feſt⸗ 
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Halten, darauf fortbauen und zunehmen an Bermögen und Erfennt- 
nis des Rechten. 

Wer wäre feinen Vätern nicht ein dankbares Andenken ſchuldig? 
und wer wollte nicht erraten: woher der Gegen und die allgemeine 
Wirkung hin durch die Stürme der Zeit, deren wir ung, wenn auch 
nur im ftillen, erfreun? 

Und in diefer Stille laſſet uns fortgehen; ſeid wach und munter 
zum Wollen und VBollbringen, was Er gewollt! Sein Wille aber 
lebt in feinen Werfen, die wir kennen und verftehn, und fo werben 
wir jein Andenken aufs würdigfte feiern. 





Der nämliche Tag aber, der unjern unfterblichen Meifter Faſch 
von und nahm, hat der Welt unfern königlichen Herrn Friedrich 
Wilhelm den Dritten gegeben. 

Diesmal haben wir ihm für feine Gnade befonders zu danken, 
indem die Singafademie durch feine Huld zu einem Eigentum ge= 
langt, das ihr jo lange fehlt. 

Auch der König weiß alfo, daß wir leben; auch er will, daß wir 
mit ihm fortleben follen; jo befchließen wir diefen feierlichen Tag 
des Danks und der Freude mit dem Ausruf: 


Es lebe der König! 
Es lebe die Singafademie! 


(Hierauf die Fuge aus Fafch 119. Pfalm: „Meine Zunge rühmt 
im Wettgejang.“) 


No. 2. (Nach der Fuge: „Der aber die Herzen forfchet, der weiß, 
was des Geiftes Sinn ſei.“) 

Was ich Ihnen Heute zu jagen hätte, würde fich in Worten gar 
zu ſchwach geftalten. Und follen es denn eben Worte fein, wenn wir 
fo gewiß wiſſen, was wir meinen, „was des Geijtes Sinn jei“? 

Ihre mir bewiefene Zufriedenheit muß fich aber notwendig auf 
eine alte Zufammenftimmung gründen, die von Anbeginn die 
Wurzel alles Wachstums war. Und wie wir zufammen, jo ung 
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felber angehörig find, fo find wir beftanden und werden beftehn. 
Keine Zeit wird uns überwinden, denn wir werben in der Zeit fein 
und bie Zeit in und: das ift die rechte, die allein wahre Gefchichte. 
- Darum war der 4. Auguft ein Tag, den feiner von uns vergeſſen 
wird, weil jeder fich jelbft war und zugleich dem jchönften Ganzen 
angebörig, daß je erdacht worden. So hat ber Schöpfer feine ſchöne 
Melt haben wollen, nach einer Ordnung, die nach allen Seiten aus⸗ 
treten darf, um ſtets in ihr angebornes Selbft zurüdzufehren. 
Und jo wollte e8 auch Faſch. Er gehörte jedem an, der Ihm 
angehören wollte; daher find wir, was wir find, wie wir auch fonft 
find. Und wer von und ihm darin am nächjten fommen wird, dem 
werben wir fein, was wir ihm, und und ber Welt geweſen find. 
Das wahre Leben ift nicht Anfang noch Ende; es ift eine ewige 
Mitte zwifchen Sein und Sein. Das ift die Unfterblichkeit. 
Es lebe Faſch! 
Es lebe die Singakademie! 


(Hierauf: „Gratias agimus tibi cum sancto spiritu in gloria dei 
patris. Amen.“) 


478. An Goethe 

Durch die Windelmann’fchen Briefe bin ich ins Abſtrakte geraten 
und weiß faum herauszufinden. 

Leifing jagt von Windelmann (Sämtliche Schriften, 10. Teil, 
Seite 4. Berlin, bei Voß. 1792), auch diefer befenne endlich, „daß 
die Rube eine Folge der Schönheit ift“. 

Nun frage ih: Kann die Ruhe ala Abftraktum eine Folge fein 
von einem Abjtrafto? 

Betrachte ich das Schöne als eine Offenbarung, fo wüßte ich mir 
das höchfte Schöne ala Bild nicht ohne Bewegung zu denken, in- 
fofern das Erkennen eine Bewegung ift. 

ft nun die Ruhe eine Folge der Schönheit, wie foll die Schön- 
heit gefunden werben? Mir will das nicht einleuchten. 
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Als Empirifte wäre ich darüber wohl Hinweggegangen, wenn nicht 
Leſfing in der Fortſetzung diejer Theorie hieraus folgerte, daß „nur 
die bildende Kunſt permögend ſei, die Schönheit der Form berbor- 
zubringen, da andere Künfte gänzlich darauf verzichten müßten“. 
Muß denn aber nicht die Idee im Künftler ala Bild leben, um- 
jomehr, als fie fich bildlich offenbaren joll? und was anders mag 
ber Grund dieſes Bildes fein, wenn es nicht die Ruhe ift? 

Daß das Geoffenbarte wieder Ruhe wirken kann, verfteht fich 
wohl, aber nicht als erfte Urfache, jondern ala Wirkung. Will fich 
nun die Poefie offenbaren, wie ſoll fie der Form entbehren? Aber 
ift denn das Metrum nicht ſchon Form? ift der Jambus das näm«- 
liche wie der Daltylus? und Gavotte das nämliche wie Menuett? 

Sehr wohl erinnere ich mich, wenn ich Schillern und Dir eure 
Gedichte vortrug, daß ihr dabei nicht ohne Gebärden wart; ja 
ihr agiertet, als wenn ihr unwillfürlich darftellen müßtet, was 
ihr empfandet, und was fonntet ihr natürlichermaßen empfinden, 
wenn e3 nicht der Grund war, auf welchen fich euer eigenes Ideal 
abgebildet fand? 

Seit dieſer Zeit habe ich nicht wieder daran gedacht, eine neue 
Melodie zu erfinden, vielmehr nur diejenige aufzufuchen, die euch 
jelbft unbewußt vorgefchwebt, wenn ihr eine beftimmte Empfin- 
dung offenbaren gewollt. 

Du mußt mich hierüber am beften belehren können, indem unter 
meinen Liedern manches fein muß, das Du nicht verleugneft. 

Damit mir fein Gras dor der Türe wachje, Habe das beigehende 
Liedehen für Deinen Geburtstag auf Noten gefegt, und das Jubi— 
läum Deines Herrn Großherzogs haben die hiefigen weimarifchen 
Freunde ganz andächtig gefeiert. Mich jelbft Hatte diefer Kultus fo 
emodiert, und da8 Gewicht meines Eiferd trieb mich gegen Abend 
zu einem ſchwerwandelnden Spaziergang nach Charlottenburg, von 
da ich volllommen ermüdet mein Bett und eine gute Nacht erreichte. 

Ich Hoffe, ihr werbet fo artig fein, uns eine Relation eurer 
Teftlichkeiten zulommen zu laffen, denn wir haben es una was koſten 
laffen um eure Gefundheiten, wobei nicht Eine weimarifche Klaue 
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leer ausgegangen ift. Wenn Deine Großherzogin einige eleftrifche 
Schläge davongetragen hätte, follte mich’3 nicht wundern, denn an 
Kanonenfpeife hat e8 nicht gefehlt, die Zünder flogen an die Dede. 

Den 8. September 1825. Wie närrifch bie Welt ift, jollte man 
aus der Einlage erfehn, wer daran zweifelte. Solche Leute ſparen 
das Poftgeld, das wir für fie auslegen jollen, und befinden fich 
. ganz munter babei. Jch lege Dir die ganze Kommiffton bei, woraus 

Du ſehn magft, daß nicht ich den Brief, dem ich foeben erhalte, 
babe liegen laſſen. 


479. An Belter 


Zuvörderſt alfo vermelde, daß die Briefe nebft allem übrigen An- 
gefündigten und Unerwarteten glüdlich angefommen ſeien. Die Zei- 
tungen hatten mir jchon von Deinem fo wohl verdienten Feſte 
freubige Nachricht gegeben, und ich konnte ſodann in bie nachgejen- 
beten Gedichte von Herzen einftimmen. Deine guten und frommten 
Worte hab’ ich mir zugeeignet, und wenn Du das mittlere Gedicht 
von den drei beifommenden auf Dich beziehen und e8 Deiner Lie- 
dertafel zu Stärkung des Glaubens aller Wohlgefinnten widmen 
willſt, jo werd’ ich Dir Dank wiffen. 

Daß ihr meinen Geburtätag darauf fo freunbsfeierlich begangen, 
ift auch dankbarlichft anerfannt worben. 

Bon biefigen Gedichten zum dritten September jende nächftens 
mehr. Die Zeitungen bringen euch ſchon Nachricht von unferm 
Yubeln. Heute verzeih! denn ich bin durch diefe Feſttage wirklich 
zurüdgelommen. Die Hoffmannifche Buchhandlung will alles, was 
fich darauf bezieht, zufammendruden;; ein Eremplar ſoll Dich alfo- 
bald auffuchen. 

Unferm treuen Langermann danke allerjehönftens für fein wich— 
tiges, gleich vernichtetes Blättchen; er ſoll doch ja einmal wieder 
einige Stunden an mich wenden. Sein gerader Sinn in dieſer Voll» 
kommenheit des Um- und Durchfchauens ift nicht genug zu be= 
wundern. 
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In jenen Tagen des Feſtes hab’ ich mich, wie ich nicht leugnen 
will, mannlicher benommen, al& die Kräfte nachhielten; was ich 
aber tat, war notwendig und gut, und fo wird fich denn auch wohl 
das gewohnte liebe Gleichgewicht bald wieder herftellen. Sonft ift 
mir noch manches Gute begegnet, deſſen Mitteilung nicht außen- 
bleiben fol. 

Danke den jämtlichen Mitgäften vom 28. Auguft zum aller- 


Ichönften. 
Treulichſt 
Weimar, den 19. September 1825. Goethe. 


480. An Zelter 


Hiebei, mein Guter, abermals ein Teil der Briefe, die übrigen 
mir bis zur nächften Zeit heran freundlich erbittend. 

Heute nur ſoviel, mit den jchönften Grüßen. Mir geht e8 wohl, 
jo daß ich Freud und Leid allenfall3 übertragen kann. Wie weit 
bift Du mit Deinem Bau gelangt? deſſen Fortgang mir am liebften 
zu wifjen wäre, ob ich gleich fonft viel von Berlin erfahre. 

Treulichit 
Weimar, den 22. Oftober 1825. ©. 


481. An Belter 


Erft jett erfahre ich, mein Teuerfter, daß in der Poftordnung 
zwijchen bier und Berlin eine Veränderung vorgegangen und bei 
wechjelfeitiger Korrefpondenz auf Dich die ſchwerere Laft fällt. Gegen- 
wärtiges fchicfe durch den weimarifchen Hofbildhauer Kaufmann. 

Dad Hin- und Widerfenden der Korrefpondenz hätte Dir feine 
Koften verurjachen follen. Wegen des Vergangenen bereite ich Dir 
eine willfommene Entjchädigung; wegen des Zukünftigen fei fol- 
gendes verabrebet: Zwiſchen Berlin und Weimar ift jetzt ein [jo] leb⸗ 
hafter Perfonenwechjel, daß ich die legten Wochen immer zweimal 
Gelegenheit gehabt hätte, Dir etwas zu ſenden. Laß uns darauf 
denken und immer ein Briefchen bereithalten, damit e& zur rechten 
Zeit und Stunde fortgeſchickt werden könne, unfer Verhältnis ift 
I 2 
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ja ohnehin der Eile nicht unterworfen. Auch fo verfahre mit dem 
legten Palet der Briefe, um das ich Dich gebeten habe. 

Bon mir habe ich foviel zu jagen, daß meinem Alter und meinen 
Umständen nach ich wohl zufrieden jein darf. 

Die Verhandlungen wegen der neuen Ausgabe meiner Werte 

geben mir mehr ala billig zu tun; fie find nun ein ganzes Jahr im 
Gange; alles läßt fich aber fo gut an und verfpricht den Meinigen 
unerwartete Vorteile, um derentwillen e8 wohl der Mühe wert ift, 
fich zu bemühen. 
. Auch fehlt e8 nicht mitunter an guten Gedanken und neuen An- 
fihten, zu denen man auf der Höhe des Lebens doch oft glüdlich 
bingeführt wird. Auch Du wirft Deinen alten Gang fortgehen, und 
möge Dir, fo oft das Glüd günftig ift, eine frifche unerwartete 
Freude bereitet fein! 

Hiermit wünjche wohl zu leben, baldige Erwiderung hoffend. 

Treu angehörig 
Weimar, den 3. November 1825. Goethe. 


Nachſchrift. 
Auf näheres Befragen erfahre, daß die fragliche Poſtanordnung 
nur ein Interimiſtiſches ſei und vielleicht bald ausgeglichen werde. 
Melde mir von Deiner Seite, was Dich davon berührt. 


482. An Goethe 


Nur wenige Worte zu Begleitung der Rübchen und daß ich, 
herbſtliche Menſes abgerechnet, mit meinem Hauſe auf Beinen 
ſtehe. 

Mit unſerm Akademiebau könnte ich zufrieden ſein, wenn ich 
dürfte, weil der Winter vor der Türe ift. In den nächjten Tagen 
wird e8 zum Richten des Daches fommen. Mit einem nicht unbe= 
beutenden Bau wäre man jeit dem Tage des Grundfteinlegens 
(30. Juni) genug vorgejchritten, wenn feine Hindernifle geweſen 
wären. Regentage, Mangel an Arbeitern, ja an Material, indem 
das Heine Gewäffer unjerer Flüßchen die Gefäße nicht tragen wollte. 
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Nur noch 3 Wochen ohne Regen, Schnee und Froſt, jo denke ich vor 
Meihnacht das Dach (mit Zink) belegt zu ſehn. 

Der König hat, von Paris kommend, mir ein jehr angenehmes 
Geſchenk für die Singafademie (die neufte Meſſe von Cherubini) zu= 
ftellen laſſen, welche er von dort mitgebracht hat. 

Doppelt, ja vielfach erfreulich erfcheint ſolch ein königliches An⸗ 
denfen, da fich die Singalademie während ihres Anmwuchjes man 
cher heimlichen Infinuationen tröftet: 

Es jei unnötig, die Muſik zu befördern, die ſchon alles andere 
berjchlinge; item deutjcher Gefang fei ein nonens; item man lebe 
am Alten und Hindre den Hortfchritt; item man neige fi) zum Ka— 
tholizismus; item es fei eine ftille Heuratsanftalt, und jo weiter. 

Un dem allen ift wohl etwas wahr: denn nur das Letzte betrach- 
tet, jo befteht die Singafademie mit den Jahren aus lauter Eltern 
und Kindern, Eheleuten und Gejchwiftern und beivegt fich durch» 
einander und bewacht fich auch. Dann ift es auch ein Ort glüd- 
feliger Freiheit, da vom Fürften bis zum Handwerk herab unabge- 
redet eine Gleichheit ftattfindet, aus der fich jedes Talent erheben darf. 

Hätte der große Napoleon mein Regiment gefehn, er hätte Au- 
gen gemadt. Er hat Weltteile durchzogen — das hat er nicht ge= 
fehn! Und daß Du es nicht jehn jollft, ärgert mich. 

Und hätte man noch kurz zuvor den Bau hindern können, denn 
an Einrede, Rat und Unrat von außen und innen war fein Man— 
gel, und nun läßt man ſich's auch fo gefallen, und Du haft einmal 
wieder recht und ich auch: 

Mer das Schlechte hindern will, der fördre nur, was ihm ala 
Gut innwohnt, und laſſe anderm feinen Lauf. Schatten und Licht 
befämpfen fich jelber, man braucht feinem zu wehren, aber man 
fann beides brauchen. 

Nun lebe wohl! Der Feind meiner Augen, der Winter, rüdt 
heran, und fein Atem will mir auch nicht befommen ; wer doch auf 
4 bis 5 Monate an den Ganges fliegen könnte! 

Eure jchöne Medaille auf den 14. Oftober hat mir Tränen ber 
Monne ausgehoben. Mit dem Anblide derfelben trat die volle Kata— 
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firophe vor mich wie ein alte8 Märchen der Fabelzeit. Was ift es 
doch mit der Gefchichte, wenn das ald wahr nicht zu Verkennende 
unglaublich erfcheint! Run erft fällt mir ein, daß ich in jener Zeit 
wohl zwanzigmal in Todesgefahr geweſen bin und von fyeinden und 
Freunden gleiches Ungemach erbulden müſſen. In eben der Zeit habe 
ich Lieder gemacht, die mir noch gefallen, und num erft joll ich das 
Elend und die bittre Not der andern erkennen, wofür ich damals 
fein Gefühl hatte. Meine Frau eben tot; das Haus von kleinen Kin⸗ 
bern und fiegreichen fyeinden voll. Vom letzten Taler mußte ich mir 
Uniform und Epauletten machen, den Degen anfteden, mit dem ich 
mich nicht einmal wehren follte, um Arbeit machen zu helfen, die 
uns der fyeind lehrte. - Ich bin auch jo gelehrt worden, daß ich da- 
mals mein bischen Franzöſiſch rein vergeffen hatte. 

Deine hohe Herzogin bete ich an. Ihre Tätigkeit war die rechte; 
folche Arbeit macht ein Weib, wenn fie bleibt, was und wo fie ift. 

Was der Unfchuldigfte kommen ſah, war den Weifen eine Tor- 
heit, ja Frevel, und endlich ift zu ihrem Ärger alles anders und 
doch beim Alten. Nun möchten fie die Sache noch einmal machen, 
doch wir danken! 

Gott befohlen! Und bitte um Nachricht über die Ankunft der Rüb- 
chen. Habe ich mein Dach ftehn und fommt guter Froft, jo jollen 
auch Fiſchchen dazu fommen. 


Berlin, den 5. November 1825. 


Hätteft Du wohl das Blättchen noch einmal, worauf Deine Me— 
daille von Bovy gefchnitten und von Schwerdgeburth ge= 
ſtochen ift, jo lege mir's ein. 3. 


Dein 


483, Un Goethe Sonnabend früh, den 5. November 1825. 

Soeben, da Deine Rübchen zur Poft wandern, erjcheint der gute 
Herr Kaufmann und bringt mir Deinen Liebesbrief vom 3. dieſes 
mit den Medaillen — und Kopffchmerz und Flußfieber gehn über 
alle Berge, two fie weiten Weg zu machen haben. 
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Bei der Gelegenheit erfahre nun, daß man übermorgen Dein 
Jubiläum feiert. Ja, hätte ich das eher gewußt, jo brauchte man 
nicht frank zu werden, woran mir ohnehin nichts Liegt. Je beque- 
mer man es bat, je leichter fällt man zufammen. 

Co mögen fie denn in Weimar ihre Sachen nur ordentlich voll- 
bringen; an Zeit, Gelegenheit, Dtateri und all dergleichen hat's 
nicht gefehlt, wie fie ihnen ſobald nicht wieder dürfteln] geboten wer- 
den. Ich an meinem Teile will unterdefjen mit unfern Göttern Rüd- 
Iprache nehmen, die biß daher jo redlich bei ung ausgehalten haben. 
Sind fie nicht zärtlich, jo find fie doch groß und gnädig gewefen. 

Über unfere Poftangelegenheit bitte außer Sorge zu fein und ja 
feinen Brief eine Stunde länger liegen zu laffen. Hat unsre Korre— 
ſpondenz feine Eile, jo haben wir beide feine Zeit zu verlieren, und 
ich möchte mich im Grabe umwenben, wenn ein Brief von Dir nach 
meinem Tode käme. 

Bei mir iſt mancherlei Nachfrage nach den drei Medaillen, die 
Dein und Deiner Herrſchaft Bildniſſe tragen; ich wünſche daher zu 
wiſſen, ob und wo ſie zu haben ſind und was ſie koſten. Kannſt 
Du mir darüber Auskunft geben, ſo tue es bald. 

Über den Fortgang Deiner neuen Ausgabe bin ich ſehr erfreut 
und bitte meinen Namen in die Zahl der Zahlenden aufzunehmen ; 
denn fchenten und geſchenkt nehmen ift Hier nicht am Orte, Ein 
tüchtiges Stüd Geld mag Deinen Nachkommen zu Recht werben, 
und — darf ich ein Vater» und Freundeswort dazu geben, jo er= 
innere an den guten Wieland und an den Reim von der Keule. 
Auch ich habe einen guten Sohn und zwar nur noch den Einen, 
aber Er hat auch mich, und wenn einer fällt, fallen zwei. 

Sch weiß, zu wem ich rede, Du nimmſt mir das nicht übel. 
Du Haft viel mehr erfahren und bift ein anderer Kerl; wir aber 
haben's auch nach unferm Maß genoffen, dünn und did, und Gott 
weiß, wie ich’3 getragen hätte, wenn Dein herkulifches Vorbild nicht 
bor mir einhergegangen wäre. Schlaf wohl! es ift Sonntag. 

Den 6. November. Mein Felix Fährt fort und ift fleißig. Er hat 
joeben wieder ein Oktett für acht obligate Inftrumente vollendet, 
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das Hand und Fuß hat. Daneben hat er feinem braven Hauslehrer 
Heyfe vor einigen Wochen ein artiges Angebinde überreicht: er hat 
nämlich ganz für fich allein ein Terenz'ſches Luftfpiel („Das Mäbd- 
chen von Andros”) metrijch überfeßt, worin recht gute Verfe fein jol- 
len, denn gejehn habe ich fie noch nicht. Er jpielt das Klavier wie 
Teufel, und auf Streidhinftrumenten ift er nicht zurück; dabei ift er 
gefund, ftark und ſchwimmt ganz artig ftromanf. 

Siehaben ihm in der „Mufikalifchen Zeitung“ feine Quartetten und 
Sinfonieen etwas fühle rezenfiert, was ihm nicht ſchaden kann; denn 
dieſe Regenfenten find auch junge Burfche, die den Hut fuchen, den 
fie in der Hand haben. Und wer fich nicht erinnerte, wie vor 40 Jah 
ren Gluds und Mozarts Stüde beurteilt wurden, möchte untröft- 
lich fein. Was folchen Herren nie in Sinn gefommen wäre, darüber 
fahren fie frijch Hin, und nach einem Badfteine können fie ein Haus 
tarieren. Und was ich ihm eben zugeftehn muß, ift, daß er ſtets aus 
dem Ganzen und aufs Ganze arbeitet und alles Angefangene voll- 
endet, e8 mag ausfallen, wie es will; weshalb er denn auch feine 
beſondere Zärtlichkeit für das Fertige bliden läßt. Allerdings fehlt 
es nicht an heterogenem Geftein, das jedoch der Strom abführt, wie— 
wohl gemeine fehler und Schwächen felten find. 

Montag, den 7. Heut alfo ift der Tag, und eben jet haben fie 
Dich in der Klemme. Holl wiß, alter Gefell! und laß Dich machen! 
Noch einmal fol dag ſtarke Herz Stich halten. Es will ſchon was 
jagen! ch habe an der Hälfte beinahe zu viel gehabt, bin aber 
noch jo davonkommen, daß es nur gerikt hat. Was mich gerettet 
bat, war der Gedanke: die unfchuldige Urfache abzugeben, wodurch 
die andern einen guten Tag haben. Und fo wirft Du etwa auch 
tun — noscimus! 

Dienstag. 8. Wohl befomme Dir die Brautnacht! Wenn folch 
ein Jubiläum feine Hochzeit ift, jo weiß ich feine. Du Weltbräuti- 
gam der Zeit und Ewigkeit, der Herr fegne Dein Geſchlecht bis 
ing taufendmaltaufendfte Glied! Daß mein Champagner nicht ift 
geſchont worden, gehört in die Gefchichte; wenn ich nur recht hätte 
mittrinken können! Ich gehe, wie Du meint, meinen alten Gang, 
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leſe täglich Kollegium ohne Aufjehn und Hörfaal, mitunter gratis 
et frustra, aber hell und munter, wobei ich jelber das meifte profi= 
tiere und mich manchmal wundere, wie eine Fläche ſoviel Seiten 
bat; auch fommt man wohl zuweilen in Schuß, und da könnte es 
nicht fchaden, wenn's einer anmerkte und behielte — doch: 

Gut Korn 

Geht nicht verlorn. 


Und fo und ſtets 
Dein 


484, Un Goethe 


Im zweiten Hefte des 5. Bandes von „Kunſt und Altertum“ 
Seite 177 ift die Rede von einem willlommnen Briefe, der im 
240. Stüde des diesjährigen Konverſationsblatts“ eingelegt fei. 
Den Brief aber habe ich an der genannten Stelle vergebens gefucht. 
Es heißt zwar außdrüdlich: eingelegt, das Blatt aber hat feine Bei- 
lage, die denn doch auf dem Blatte jelber bemerkt fein müßte. Hier- 
über bitte um Auskunft, indem ich den Brief gerne gelefen hätte. 

Beſſer Rat kommt über Nacht. Mir fiel ein, daß Deine Worte 
wohl im Jahr 1824 könnten gejchrieben fein, ja daß die Nummer 
240 des Jahrs 1825 wohl gar noch nicht das Licht geſehn hätte, 
ala ich ſchon Dein gedrudtes Heft in Händen Hatte. Und jo ge- 
ichah’3! der Brief fteht im Jahrgange 24, und wir haben nun 
nicht allein öfter und zugleich die Schiller’fchen Briefe mit den 
Deinigen verſchränkt und endlich „Was wir bringen” Wort für 
Wort mit der Gefchichte jener Tage wie einen Zug des Mantegna 
an und vorübergehn gejehn. Könnte man die häuslichen Spezia- 
lien dazwiſchen jchieben, da8 gäbe einen Roman, den ich jchreiben 
möchte, wenn ich fie wüßte; auch den Kerl, der fich die Naſe zu— 
hält, hätte ich nicht vergeſſen wollen. 

Das Konzept eines Briefes an den Profeſſor Griepenterl in 
Braunfchweig lege ich darum bei, weil es vielleicht animiert, dem 
Gutenkerl ein Wort von Dir zuzubringen, wenn e8 nicht jchon ge— 
ſchehn ift. Er hat eine liebe rau, die einft meine Schülerin gewejen 
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ift, der er jeboch als ein mächtiger Mann die Stimme breit ge— 
drüdt hat. Die guten Leute haben mich in Braunfchweig mit Güte 
aufgenommen, und ich darf ihm mein Wort bei Dir nicht verfagen. 

Dienstag, den 22. November. So lange liegt das Papier, als 
num eben Deine liebe „Iphigenie“ mit dem Blättchen darin vom 
13. dieſes ankommt. Jch bin Schon froh, wenn ich Dich nur munter 
weiß. Vorige Woche habe außgeftanden wie ein Hund, doch bin 
ich ſchon wieder flott. Für den Abdrud der Medaille danke jchön- 
ſtens; ich habe gefammelt, was von Deinen Abbildungen mir vor: 
gelommen ift, und die Heinen Kupferchen in Einen Rahmen gejegt, 
two gerade noch ſoviel Raum ift, das nun erhaltene Blättchen 
daranzufügen. 

Vreitag früh ſoll unferm neuen Baue die Krone aufgejegt wer- 
den; die Zimmerer richten jchon jeit 8 Tagen das Dad, und bis 
jet paßt alles jo ziemlich. 

Lebewohl! Dein 

getreufter 3. 


Der oben angezeigte Drudfehler wird vielleicht noch im neuften 
Stüde von „Kunft und Altertum” angezeigt werden können. 


[Beilage] 

Was denken Sie von mir, lieber Freund? Sie jenden Ihr philo- 
fophifches Werk über die Idee der Schönheit, der Vollkommenheit, 
de3 Einklangs und jo weiter einem semplice musico und willen 
doch, daß ein folcher, jelbft wenn er davon wüßte, es nicht jagen darf. 

Aber jo feid ihr Philofophen! Ihr ſeid nicht verfchtwiegner ala 
eine Glockenuhr und könnt nichts bei euch behalten, und fo kom— 
men wir andern Ludifratres um unfer Geheimnis. 

- Sin der Tat, Lieber Freund, Sie fordern viel, wenn nicht zu viel 
von mir, Sch foll Ihr Buch lefen, ich joll e8 ganz durchlefen — 
ja wenn es damit gefchehn wäre! Wenn der Weg vom Buchftaben 
bis zum BVerftande nicht durch ein rote Meer ginge, das fchon fo 
manchen Rezenjenten verjchludt Hat. - Doch ſei'n Sie unbeforgt, 
ich gehe, foweit ich koömmen kann; ich werde Ahr Buch leſen und 
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zuverläffig daraus lernen, woran ich tet? meine Luft und Freude 
gehabt habe. 

Daß Sie Ihr Buch in die rechte Schmiede, nach Weimar ge— 
fandt haben, haben Sie gut gemacht. Doch werden Sie nicht un- 
ruhig, wenn Ihnen der alte freund nicht gleich antworten follte. 
Er hat gar vieles zu leſen und noch weit mehr zu leiften, und in 
feinen Jahren jpringt man nicht mehr fo flint einher. 

Was mir zuerft aus Ihrem Buche freundlich entgegentritt, ift 
feine Phyfiofgjnomie. Eine folche ruhige Hare Rede wüßte ich nicht 
zu fügen, wenn ich mich auch zerreißen wollte. Und ift der erfte 
Anblid günftig, jo pflegt die nähere Bekanntſchaft nicht mehr fern 
zu fein. 

Vorläufig habe das Kapitel „Die Mufit“ mit Gunft und mit Bei- 
fall gelefen. 

Daß Sie den Unterfchied der drei Stile einmal wieder anregen, 
ift wie aus meinem Herzen. Sie finden diejen Unterfchied in ben 
Formen, indem der Stil allerdings ein Außeres ift und ein Inne⸗ 
res verfchließt, das größer und Eleiner kann gedacht werben. 

Auf die äfthetifche Beftimmung diejer Formen haben Sie ſich 
nicht weiter einlaffen wollen, welche jedoch und Mufifern am meiften 
zu Schaffen macht, indem wir nicht mehr wiffen, was wir mit un— 
fern ungeheuern Effekten angeben, und fie an die unwürdigſten 
Gegenftände vergeuden. Wir find wie reiche Erben, die nicht wiſſen, 
was ihnen fehlt noch was fie haben. 

Im allgemeinen jollten wohl nur zwei Hauptitile anzuerkennen 
fein: der große und der Kleinere Stil. 

Der erfte für die Tempel und der andere für das Drama, indem 
diejeß au dem Tempel berborgegangen ift, wie die alte Tragödie 
aus dem Chor, wovon ganz zuleßt noch unfere Paſſionsmuſiken aus 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts redende Zeugen find. 

Unterabteilungen finden fich von felber: der Tempelftil geht 
über in den Sapellftil, der dramatijche in den Scherz, ja in den 
bloßen Spaß, und fo geraten wir auf den fogenannten Hammer- 
oder Winfelitil. 
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Der große Stil dürfte fich nun verhalten wie Tempel zu Kapelle, 
wie Altar zum Tifche, wie Priefter zum Laien. Er ſoll daher rein, 
wahr, allgemein, doch geheimnisvoll jein ohne rätjelhaft; vor dem 
fih Sinn und Gemüt als gleich geheimnisvolle Wefen breit aufs 
getan, ja identifch fühlen und einer Erkenntnis des Höchſten ficher 
find, ohne e8 mit leiblichem Auge zu fchauen. 

Dahingegen der dramatifche Stil nur ein Spiegel, nichts ala 
Schein dem leiblichen Auge fein will und joll, indem es feinen 
empödrendern Anblid geben könnte, als wenn ein wirkliches Lamım 
oder anderes lebendes Wejen geopfert werden follte, um den Schein 
zu verwirklichen. 

Der Kammerftil endlich als eine Art Profa, eine müßige Übung, 
laboriert an der befondern Eigenjchaft: gar fein Stil zu fein und 
vom Höchſten an alles an fich zu loden, damit es gemeiner Lüftern- 
heit zugänglich, ja unfeufch erfcheine. So finden wir die Kunft 
unferer Zeit! 

Die große Idee ſpukt noch Hin und wieder in zerfallner laufe, 
in philofophijchen Regionen; doch die Erde ift ein bemalter Leich- 
nam, in dem fich feine Seele erhalten fan. Daher fommt es, daß 
fich ein Kyrie oder Yauda, aus dem alten Chore herab an den Tee= 
teflel gezogen, jo wunderlich ausnimmt. — Ach! ich fange an, bitter 
zu werden. Gott befohlen! 

Ihr „Ave Maria” ift jogleich viermal hintereinander verfucht 
und eher zu kurz als zu leicht erfunden worden; es bat ung aber 
verliebt gemacht in die Jungfrau Maria. 

Wären wir näher beieinander, lieber Freund, jo könnte man 
lang und breit genug über jo manches verkehren, was fich von mir 
nicht will fchreiben laſſen, und wir wollten jchon einig werden. 
Haben Sie aber Luft, Ouvertüren, Doppelfonzerte, Chöre und 
Doppelfugen von Sebaftian Bach, Telemann, Händel, Lotti, Scar- 
latti und andern zu hören, die aller Welt böhmiſche Dörfer find, fo 
fommen Sie alle Freitage zwifchen 12 und 2 Uhr zu 


Ihrem 
Berlin, den 21. November 1825. Belter. 
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485. An Goethe Sonnabend, den 26. November 1825. 


Geftern früh ift unfere Singafademie mit dem fchönften Kranze 
geſchmückt worden, den Rofenfinger und jeidene Hände je bereitet 
haben. Ein Zug von nahe an hundert Maurer- und Zimmerleuten 
hat ihn aus meinem Haufe abgeführt durch den LZuftgarten, vor 
des Königs Palais vorbei bis an den Ort feiner Beitimmung. 
Beim Auffahren desjelben ertönte das Lied: „Gott jegne den König“, 
und vom Erker herab erfolgte eine erbauliche Zimmermanngpredigt. 

Das anfolgende Blatt magft Du Dir gefallen lafjen, indem es 
nicht ganz richtig ift, wiewohl im ganzen e8 eine Vorftellung gibt 
bon der Lage ded Gebäudes gegen feine Umgebung. Die ſackſchwere 
Wolfe von oben ſoll verziehen werben, wenn die leichtere darunter 
aus Opfergerüchen befteht, ein heranziehendes Ungewitter janft zu 
zerteilen. 

Soeben fommt die Zeitung, woraus Du ein mehreres erjehn 
magjt. Bemerken will nur noch, da die Hauptfronte genau gegen 
Mittag, parallel mit der Lindenallee, zwifchen dem Zeughaufe und 
dem Univerfitätsgebäude liegt. Das Palais des Königs, gegen- 
über nach Mitternacht, ift etwa 300 [Fuß] davon ab, fo daß ber 
König aus einigen feiner Fenſter unfer ganzes Territorium ſehn 
fann. Unfere Türen find 7 Fuß breit und die Pilafter 2 Ellen 
breit, wonach Du ungefähr die Dimenfion des Ganzen abnehmen 
magft. 

Daß meine Wohnung die ganze Woche hindurch wie ein Tauben- 
haus gewejen ift, den Kranz zu zieren und zu fehn, wirft Du Dir 
denken; er war auch von Blumen, Bändern und Tüchern fo ſchwer 
worden, daß vier Männer vollauf daran zu tragen gehabt haben. 
Beioffen war leider nur Ein Einziger, und heut ärgert's mich, daß 
ich jelbft nicht diefer Einzige gewefen bin. So viel Mühe und Dual 
verdiente wohl ein Opfer; doch kann das Beſte noch immer ge: 
ſchehen, wenn die Rechnung gemacht wird. Bis jebt find gegen 
26000 ıh. für Steine und Holz auögegeben, und wir haben nur 
noch 8000 rd. an Aktien übrig. Nun haben wir außerdem 10 000r5. 


380 26. November 1825 


aus den Beiträgen ſeit 25 Jahren zurüdegelegt, die und denn noch 
zugut fommen. 

Was unterhalte ich Dich doch mit diefen Dingen? Für andere 
babe ich gefammelt, und fie fonnten’3 nicht begreifen, was ich mit 
dem Gelde machen wollte. Wem aber foll ich's denn jonft wohl 
fagen als dem, der mir fagt: 

„Ina Wafler wirf deine Kuchen! 
Wer weiß, wer fie genießt!” 


486. An Belter 


Dein Griepen — mag ein recht guter Kerl fein, aber ich weiß 
nicht mit ihm übereinzufommen; er hat fich von den Dingen unter- 
richtet, die er beipricht, aber teils denk' ich fie anders, teils in 
einem anderen Zufammenhange. 

Ich ſchlug das Buch auf und fand Seite 336 $ 10: „die ge= 
mwöhnliche Einteilung in lyriſche, didaktiſche, dramatifche und 
epische Poefie*, und jo weiter. Da jchlug ich dag Buch zu und 
diktierte, was die Beilage ausweifet, was Du denn für Dich be- 
halten wirft. Und auf diefe Weife würde e8 mir mit dem ganzen 
Bande gehen, da muß ich e8 eben Liegen laſſen. 

Deine Aphorismen dagegen habe ich mit Freuden auf- und an= 
genommen. Du haft ed, wovon Du ſprichſt, und fo Hat man e3 
auch, indem man Dich hört; was Du hier gibt, verfteht man, 
glaubt es zu verftehen und findet wenigftens ein Analogon in dem, 
was man gewiß verftehet. 

Laß und auf unferer Weife beharren, fühlen und gewahrwerben, 
denken und tun, alles übrige ift vom Übel. Die neuere Welt ift 
den Worten hingegeben, das mag fie denn jo weiter treiben und 
haben. 

Deine Büjte ift zu allfeitiger Freude angelommen, alles Dantes 
wert, indem fie Dich, den Erjehnten, jo nahe heranbringt; nur 
find’ ich, wie bei der meinigen auch, eine gewiffe Übertreibung der 
Züge, die bei näherer Bekanntſchaft nicht wohl tut. 
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So wie der Eindrud des Unglücks durch die Zeit gemilbert wird, 
fo bedarf daß Glüd auch diejes wohltätigen Einflufjes; nad) und 
nach erhol’ ich mich vom fiebenten November. Solchen Tagen jucht 
man fi im Augenblid möglichit gleichzuftellen, fühlt aber erft 
hinterher, daß eine dergleichen Anftrengung notwendig einen ab» 
gefpannten Zuftand zur Folge hat. 

Verſäume nicht, baldmöglichft die Folge meiner Briefe zu ſenden; 
die noch hier ſeienden gehen über die Hälfte von 1820. Auch diejes 
Geichäft wünſcht' ich vollendet zu jehen. Ich bin höchſt überdrängt, 
zwar nicht von Sorgen, aber doch von Beforgungen, und dag kann 
ſich zuleßt zu einem Grabe fteigern, daß es fat dasſelbe wird. 

Möge Dir alles gelingen! Dein neue Gebäude wird nun auch 
gekrönt fein; es werde daß Gleiche mit allem, was Du jo reblich 
beranführft. Und fo lebe wohl und fahre fort, mein zu gedenfen. 


Meimar, den 26. November 1825. G. 


| Nachſchrift. 

So weit war ich gelangt, als die heitere Nachricht eintrifft, Dein 
Kranz ſei nun auch erhöht und eine neue Epoche Deiner großen 
und ſchönen Anſtalt angetreten. Möge der Eifer im nunmehr be— 
feſtigten Lokal gleichbleiben dem, der euch auf bisherigen Wande— 
rungen ſchmückte. Nächſtens gelangen zu Dir noch manche Nach- 
Hänge unjerer Feierlichkeiten, an die fich die Deine jo wunderartig 
anſchloß. 

Alfred Nicolovius hat Dir ja wohl auch einiges mitgebracht, 
wenigſtens ward ihm ſo manches aufgeladen, daß ich hoffen kann, 
Du ſeiſt nicht vergeſſen. 

Bis ich das Weitere vermelden kann, wünſche wohl und froh zu 
leben, auch bitte wiederholt um den Reſt der Korreſpondenz. 

Abgeſendet den 29. November 1825. 


[Beilage] 

Es ift nicht zuläffig, daß man zu den drei Dichtarten: der Iyri« 
ſchen, epifchen und dramatifchen noch die didaktiſche hin— 
zufüge. Diejes begreift jedermann, welcher bemerkt, daß jene drei 
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erften der Form nach unterfchieden find und alfo die lehtere, die 
von dem Inhalt ihren Namen hat, nicht in derſelben Reihe 
ftehen kann. 

Alle Poeſie foll belehrend fein, aber unmerklich; fie joll den 
Menjchen aufmerffam machen, wovon fich zu belehren wert wäre; 
er muß die Lehre jelbjt daraus ziehen, wie aus dem Leben. 

Die didaktifche ober jchulmeifterliche Poefie ift und bleibt ein 
Mittelgejchöpf zwiſchen Poefie und Rhetorik; deshalb fie fich denn 
bald der einen, bald der andern nähert, auch mehr oder weniger 
dichterifchen Wert haben kann; aber es ift, jo wie die bejchreibenbe, 
die jcheltende PBoefie, immer eine Ab» und Nebenart, die in einer 
wahren Afthetik zwifchen Dicht- und Redekunſt vorgetragen werben 
follte. 

Der eigene Wert der didaktifchen Poefie, das heißt: eines rhyth- 
mifch, mit Schmud von der Einbildungsfraft entlehnt, Tieblich 
oder energijch vorgetragenen Kunſtwerkes, wird deshalb keineswegs 
verfümmert. Bon gereimten Chroniken an, von den Denkverächen 
der ältern Pädagogen bis zu dem Beften, was man dahin zählen 
mag, möge alles gelten, nur in feiner Stellung und gebührenden 
Würde. 

Dem näher Betrachtenden fällt fogleich auf, daß die didaktiſche 
Poeſie um ihrer Popularität willen ſchätzbar iſt; ja der begabtefte 
Dichter follte e8 fich zur Ehre rechnen, auch irgendein Kapitel des 
Wiſſenswerten alfo behandelt zu Haben. Die Engländer haben ſehr 
preißtwürdige Arbeiten diefer Art; fie ſchmeicheln fi} in Scherz und 
Ernft erft ein bei der Menge und bringen fodann in aufflärenden 
Noten dasjenige zur Sprache, was man wiſſen muß, um das Ge- 


dicht verſtehen zu können. 
Und jo forthin! ö 


487. An Goethe Sonntag. 27. November 1825. 


Unter den vielen jchönen Sachen, die Dir an Deinem Ehren- 
tage geworden find, bleibt mir euer Regierungsblatt No. 14 vom 
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11. November 1825 ein liebes Wahrzeichen, und wenn ich mir 
etwas zu haben wünſche, jo ift es die Doppelmedaille mit den drei 
Bildnifien. 

Aber auch ich habe die Ehre, daß mir ein Eremplar der „Iphi— 
genie“ auf Befehl des Großherzogs durch den Kanzler Müller ift 
zugejendet worden. 

Freitag, 2. Dezember. Soeben kommt Dein Brief vom 26.-29. 
vorigen Monats. Schönften Dank für alles darin und dabei! 

Mas Du von der Büfte ſagſt und was ich mich faum getraute zu 
denken, wollte auch hier fchon mancher bemerfen, wiewohl ich jelber 
davon die Urjache fein mag. Ich weiß mich nicht in einer ruhigen 
Stellung zu tragen, wenn ich nicht bald einjchlafen joll. Um das 
Letztere zu vermeiden, habe ich mich bei der Arbeit ziemlich lebhaft 
über Kunft= und Künftlerwejen mit meinem Schöpfer unterhalten, 
und da wäre e8 fein Wunder, wenn eine gewiſſe Übertreibung, die 
meinem Innern zuwider, wiewohl meinem Außern anhängig fein 
mag, auf dag Abbild übergegangen wäre. 

Aber die Büfte joll in Marmor ausgeführt werden, und Du 
mwärft wohl der Mann, unjern vortrefflichen Künftler aufmerkfam 
zu machen auf folche Feinheit, worüber ein anderer vergebens das 
rechte Wort jucht. Ich jelbft kann dabei keine Stimme haben, wie 
ich die Ehre einer folchen Anerkennung ſchätze. 

Den alten Garolinifchen Sauerteig hatte ich in der genannten 
Afthetif auch ſchon gewittert, da ich meinen Mann kenne, der über 
Schönheit und Vollkommenheit fühlt wie ein alter Junggejelle. 

Er ift ein Schüler von Forkel, und was dieſer verehrt hat, will 
der Schüler fo fort treiben. 

Forkel war Dr. der Philofophie und Dr. der Muſik zugleich, ift 
aber fein Leben lang weder mit der einen noch der andern in un— 
mittelbare Berührung gelommen und bat ein jchlechtes Ende ge- 
nommen. Er hat eine Gefchichte der Mufik angefangen und da auf: 
gehört, von wo für und eine Hiftorie möglich ift. 

Über Glucks Sulzeß hat er ſich gelb und grün geärgert und deſſen 
Opern berabfegen wollen; Mozart wollte er ebenfowenig aner- 
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fennen und mochte manchen auf feiner Seite haben. Sebajtian 
Bach war jein Held, der ihn gleichwohl zur Verzweifelung brachte, 
indem er jeine Härten, Petulanzen, reis und Frechheiten nicht mit 
einer Größe und Tiefe zu reimen wußte, die allerdings nicht zu 
verfennen ift. Zuletzt ſchrieb er, und zu diefem Endzwed, Bachs 
Leben, ohne [mehr] davon zu wiffen, ala was aller Welt ohnehin 
befannt ift. Er läuft an ihm herum, taftiert Hier und dort, kann 
aber weder hinein noch hinauf, und jo jchließt fich feine Arbeit, 
indem er und alle ermahnt, zu fein, twa® Bach war — „ja Kuchen!” 
jagt man bier. 

Werde nur nicht ungeduldig über folch Geſchwätz; es ift eben 
morgen? um 11 Uhr und fo finfter, daß ich die Feder kaum ſehe, 
mit der ich jchreibe. So erfolgen denn die Briefe big Ende 1824. 
Soll ich denn die von dieſem Jahre auch ſenden? 


Sonnabend, 3. Degember 1825. 3. 


488. An Goethe Sonntag, 4. Degember 1825. 


Was ich freudig bewundre, ift das allerliebfte Fakſimile. Den 
will ich jehn, der bei folchen Jahren noch jo rein, feſt und zierliche 
Hand jchreibt. Das kommt alles von der guten Nahrung, die denn 
auch guten Magen findet, und jo weiter. 

Leider hab’ ich mir das Blättchen vom alten Friedländer ab— 
ſchwatzen lafjen, wo es allerdings gut aufgehoben ift. 

Diefen alten Gefellen, muß ich Dir nur jagen, erziehe ich Dir, von 
Grund auf. Er kannte fo wie mancher andre feiner Lehrjahre wenig 
mehr von Dir als den „Werther“, den er nie verftehen lernt. Nun 
werf' ich ihm, da er ſtets Frank ift und ftillehalten muß, von Deinen 
Pillen eine nad) der andern zu; die bleiben auf feiner redlichen 
Geele figen, und nun nach jo manchen Jahren fieht Dir ber Kerl aus 
wie eine türkifche Weizenjchote, und fein Leifing ift ihm unver- 
loren. 

Du verzeihft mir's fchon, wenn ich manchen Winterabend mid) 
an ſolchen Späßen jelber übe; ich wollte lieber begraben fein als 
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ohne Gejellen, die ich mir nach meiner Art befchnige, follten fie 
auch ſchon befchnitten fein. 

Deine Betrachtung der Dichtarten habe ich ſchon 20 mal gelefen 
und leſe fie noch fort. Sch verftehe mich felber erft in Dir, wenn 
mir jo manche andere wie Maler vorlommen, die mit Farbe zu- 
deden, was fie offenbaren wollen. 

So gerüftet fteig’ ich wieder ein zu unferm Äſthetikus und repe- 
tiere bie philofophifchen Formeln, die ich ſtets wieder vergeffe, wenn 
ich nicht den Finger drauf halte. 

Unfer verftorbene, vom alten Fritz jehr hochgehaltene Geheime 
Finanzrat Wlömer ward einft nach Königsberg zur Revifion der 
dortigen Bank gefandt. 

Dort findet er nach 40 Jahren einen ehemaligen Stubenburjchen, 
den alten Kant wieder, und man freut fich Heut und früherer 
Sabre. 

„Aber,“ jpricht der Kant, „Haft du Geſchäftsmenſch wohl auch ein- 
mal Luft, meine Schriften zu lefen?“ - „O ja! und ich würbe es 
noch öfter tun, nur fehlen mir die Finger.” „Wie verſteh' ich dag ""- 
„Sa, lieber Freund, Eure Schreibart ift jo reich an Klammern und 
Borbedingtheiten, welche ich im Auge behalten muß; da feße ich 
den einen Finger auf? Wort, dann den zweiten, dritten, vierten, 
und ehe ich das Blatt umfchlage, find meine Finger alle.” 

So geht e8 denn auch mir, und ich muß mich wundern über bie 
Herren und rauen, die fo viele Bücher leſen können, ohne einen 
dinger zu rühren. Wenn ich verftehe, was ich lefe, jo regen fich in 
mir gewiſſe Taſten, und mein Autor hat gewonnen, denn alles geht 
jeinen ordentlichen Gang: man ift ohne Sorge, ich jpiele mit, und 
das müßte mir ein jchlechtes Konzert fein, two die Muſici nicht dag 
meifte Pläfier hätten. 

Lebe wohl! das grauliche Wetter und meine Augen wollen fich 
nicht vertragen, 

Dein 
Dienstag, 6. Dezember. 8. 


II 
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489. An Goethe Donnerdtag, 8. Dezember 1825. 


Geftern mittag habe ich einen artigen, beinah unartigen Spaß 
gehabt. In einer Gefellfchaft, deren Mitglied zu fein ich die Ehre 
babe, kam das Gefpräc auf eine in der Spener’fchen Zeitung vom 
4. Rovember mit Wegwerfung beurteilte Sinfonie von elir. 

Mein Nachbar dicht neben mir recht? wiederholte mit Behagen 
die Worte jenes Rezenfenten, indem er zugleich die Anmaßung des 
jungen Komponiften angriff, dem Publico eine ganze (fogenannte 
große) Sinfonie in vier Teilen zum beften zu geben, die mehr Be- 
ſchwerde ala wahren Genuß gewähre. Als er ausgeſprochen hatte, 
bemerkte ich dagegen: der Rezenſent habe fich in feiner Beurteilung 
immer des Wort Wir bedient, welches ich jedoch nicht bis auf 
mich ausgedehnt wünjche, weil ich nicht der Efel fein wolle, ein 
fleißiges ordentliches Opus fo jchnöde verworfen zu jehn. 

Kaum ausgeredet, verwandelt fich daB Geficht meines Nachbarn 
in eine Feuerkugel, die dad Tiſchtuch rötete, kurz, e8 war der Re- 
zenjent jelber, denn er verficherte, die Rezenſion fei zwar nicht von 
ihm, doch müfje er geftehn — und fo weiter, 

Bor Schred (denn den kleinen Schred verzeihft Du mir jchon) 
ergreife ich meine Flaſche und, mein Glas verfehlend, gieße ich in 
daß feine; er jeßt ed an und nennt meinen Wein ein fräftiges wür- 
ziges Getränf. 

Die Sache ift mir nicht leid und auch nicht Lieb; denn der Mann 
ift gejcheut, geſchickt und mir wohlmwollend gefinnt. Bon ihm ift 
das jchmeichelhafte Tateinifche Gedicht auf mein Jubiläum, das 
ih Dir wohl gefandt haben mag. 

Und was foll denn ein Rezenjent tun? beſonders einer, der die 
ſämtlichen wifjenfchaftlichen Artikel einer politifchen täglichen 
Zeitung redigiert? Soll er das Gute loben, jo muß er Zeit ha— 
ben, die er nicht hat; fo macht er, baß er davonkommt, und ver⸗ 
wirft, was ihm nicht ſchmeckt, und nimmt fein Geld dafür. 

Auf der andern Seite ift ein Muſikus übler dran als Maler 
und Schriftfteller. Ich weiß nur zu gut, was Qual und Überwin- 
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dung es mich gefoftet, für meine Verſuche ein Orchefter aufammen- 
zubringen, das felbft für Geld um Gottes willen fommt, und dann 
die Zuhörer und vor allen bie Gratismänner, diegar nichts erwarten 
und Unerreichhares fordern und nicht begreifen, wie man jo im— 
pertinent ſei, ihr hohes Ohr fiftieren zu wollen. Da hat man zu 
fämpfen für fich und andere. 

Nach Tifche beredet mich unfer Rezenfent, mit ihm ins Theater 
zu gehn und ein mir noch unbekanntes Stüd, „Die Läfterfchule“ 
(wenn ich nicht irre, nach Sheridan), zu ſehn. Da er ein einge- 
fleifchter Engländer ift und ich wa8 wieder gutzumachen hatte, fo 
ging man. 

Das Etüd war mir unangenehm; man befindet fich unter fchlech- 
tem Volle, die Beften find nichts wert. In folcher Stimmung 
vergeß ich mich und ſage ihm: ich wünfchte, daß diejes Stüd don 
Felix und deſſen Sinfonie von diefem Verfaſſer wäre. So wende 
ich mich um, feine Antwort zu erwarten, und finde einen ganz un= 
befannten Mann neben mir fiten, der mich mit großen Augen an- 
fieht. Diefe zweite Überrafchung an Einem Tage hat mich wieder 
froh gemacht, und in bie „Läfterfchule” joll mich die Tugend felbft 
nicht wieder hineinengländern. 

Ein Architekt aus Koblenz, der eben über Weimar fommt, will 
euer neues Theater nicht loben, und was Frieg’ ich, wenn ich ihm 
glaube? ch Habe ihn nur einmal gefprochen, er ſoll ein geſchickter 
Mann fein, und doch weiß ich, wie man mit den Beften daran ift. 
Man wird fo fleptifch gemacht, daß ich mir felber nicht mehr glaube, 
wenn ich nicht was davon habe, 

Wenn ich mit meinen kurz aufeinander folgenden Briefen Löcher 
in euren Beutel werfe, jo räche Dich und laß mich wieder zahlen. 
Shift Du mir aber Pakete, jo gib einen Brief Daneben. Für 
die mir überfchidte „Iphigenie“ habe Einen Taler 9 Groſchen und 
9 Pfenninge Poftgeld bezahlt, weil man e8 wahrjcheinlich für fo 
viele Briefe gehalten hat. | 

Die Sache mit der Büfte ift jo nebelhaft, daß ich jelber noch 
nicht recht weiß wie. Genug: Langermann iſt ed, der Dir diefe 
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Büfte jendet, von der Du den erften Abguß haben follteft. Dieſer 
Abguß war gemacht, eingepadt und mit einem Briefe abgejendet, 
ganz unbegreiflicherweife aber in Rathenau angefommen. Haben 
fi num die guten Rathenauer etwa Deine Büſte beftellt und ftatt 
derjelben die erhaltene gefunden, jo möchte man wohl ein ftiller 
Zeuge ihrer Überrafchung geweſen fein. 
Es ift Sonnabend. Lebe wohl! 
Dein 3. 


490. An Goethe Montag, 12. Dezember 1825. 

Ohne Schmaufen tun wir’ nicht; da findet fich noch eher Hülfe! 
Erft geftern alfo ift unfer Richtſchmaus abgehalten, weil die Teil- 
nehmer e8 durchaus auf meinen Geburtätag verfchieben wollten. 
An Munterkeit hat's nicht gefehlt, und nun ift auch das über- 
fanden. 

Unfre Boeten und Komponiften hatten fich zufammengenommen, 
und waren Gedichte und, verfteht fich, alles gefungen. 

Da aber die patriotiſchen Schlingel feinen Vers auf den König 
zu finden wiffen, da hab’ ich mir felber welche zufammfen]gefucht, 
worüber die Deutjchdreher das Maul Hin» und herwerfen und — 
was geht das mich an? 


Der König foll gepriefen fein, 

Der König lebe Hoch! 

Und wenn er's auch nicht haben will, 
Was gilt’, ich preif’ ihn doch! 

Und tun die Lieber Leid fich an, 
Noch nie hat Liebe Leid getan: 

Der König lebe hoch! 


Der König ſoll mein Bruder fein, 
Der König lebe Hoch! 

Ein König kann ein Bruder fein, 
Ein König bleibt er doch! 
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Und tun auch Brüder Leid fih an, 
Noch nie hat Liebe Leid getan: 
Der König lebe Hoch! 


Der König joll mein Vater fein, 
Der König lebe hoch! 

Ein König kann ein Bater fein, 
Ein König bleibt er doch! 

Der Vater fieht die Kinder an, 
Das ganze Land nimmt teil daran: 
Der König lebe hoch! 


Der König joll mein König fein, 
Wohlan, Er lebe Hoch! 

Und fieht er manchmal fauer drein, 
So iſt er König doch! 

Er ift mein König und mein Mann, 
So fing’ ich, was ich fingen kann: 
Der König lebe hoch! 





„Run fage mir, Bater“ - ift das nicht allerliebft? Und ift aus der 
Muſik herausgewachjen wie das Kraut aus der Kartoffel, denn die 
Mufit habe vorher gemacht und kommt denn doch wohl anders 
heraus als das einfältige „Heil Dir im Siegerkranz“, wobei ich 
immer ſeekrank bin. 

Ein Hans A. Hat gejagt: es fei doch fein Volkslied. — 
Was geht mich das Volk an, wenn ich nicht dabei bin! Und da 
fallen fie über her und haben mich zum bejten; aber der eine fang 
Cis ftatt C, und ich habe ihm einen Puff wiedergegeben, daß er nun 
meine Poefie mag ungejchoren laſſen. 

„zieber“ (ironice, nad) „Haſſer“ fonftruiert) will niemand gelten 
laſſen; der „Bruder“ foll auch nicht paffteren, und der „Sauer“ will 
gar nicht rutfchen — nun, jo mögen fie ihn zudern! Ich gebe die 
Dinge, wie fie Gott gibt. 
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Und mit ihren folgen Worten und Phrafen, die wie vornehme 
Leute fi) manchmal gar nicht gern wollen ſprechen laffen, was 
meinen denn fie — als fich jelber? Da foll man jagen: „Der Dann 
hat eine jchöne Diktion, jchöne Berfifilation, Periodenbau” und 
dergleichen, und manchem mag dabei zumute fein al in der Kirche, 
wenn der Slingelbeutel fommt: man weiß jchon, was er will und 
was man davon hat. 

Donnerdtag. Unfere beiden Höfe find in tiefe Trauer verjeßt, 
woran ich aufrichtigen Anteil nehme und niemand wiffen kann, wie 
nabe ſolch ein Fall ihn und fein Haus berührt. Da man denn 
alles zu nehmen bat, wie es fommt, jo wird mir nicht mehr bange 
— lange, lange 

Dein 3. 

Es iſt doch furiofe, daß das „Lange, lange“ auch bei euch jo wie 

bei ung gefungen worden. 


491. An Goethe 


Greitag, den 16. Dezember 1825. 

Geftern ift eine ganz neue Überjeßung des „Macbeth“ (von un= 
ſerm Königlichen Bibliothekar Spiker) überunfere Bretter gegangen. 

Das Stüd hat gegen vier Stunden gefpielt, wovon etwa Eine 
Stunde auf Rechnung der Zwifchenafte fommen mag. 

Die Überfegung ift fließend und mir nirgend anftöhig vorge— 
fommen, da ich die frühern wohl meiftens kenne. — Den wollte ich 
auch jehn, der jolch ein Werk ruinierte! 

Doch fie gehn hinein und fommen wieder nach Haufe mit dem 
bloßen Schauer über alle dem Spuk. 

Das Beſondere dabei war hier eine ganz neue dazu gejeßte Ouver- 
türe, die Herenchöre und =tänze. Der Komponift (Kapellmeifter 
Spohr aus Kaffel) ift ein geſchickter Mann, uns wäre nicht des Guten 
zuviel, jo möchte alles beffer fein. 

Gegen bie Intention ift nichts zu jagen; denn wenn das Orchefter 

einmal da ift, jo wäre nicht abzufehn, warum es was anderes jpielen 
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joflte, ala was hingehört. Doch — was Hingehört, ift eine neue 
Frage. 

Die Nacht braucht keiner ſchwarz zu machen, und da mag der 
Haſe im Pfeffer liegen. 

Das Stück iſt eine grobe Geſellſchaft und erfordert einen derben 
Stil. Dieſer fehlte, und ſo war man froh, wenn die Mörder oben 
wieder ihr Weſen trieben. 

Fein ausgeſonnene Häppchen aus ganz neuen Kochbüchern, kurz 
ein ſogenannter Kammerſtil will hier nicht greifen, und da hilft kein 
Farbenverquiſten, das Stück gebt feinen Gang, ja ſelbſt der Bir- 
namswald muß mit, und alle die jchönen dreimal geftrichnen und 
geihwänzten Noten bleiben unterwegs liegen. 

Aber ich habe daraus gelernt, daß e8 nur Eine Lady Macheth 
gibt, und das ift und das war Madame Noufeul, die jchönfte 
Frau und die befte Lady und zwar vor 45 Jahren, die Du gewiß 
gefannt Haft — und nur Einen Macbeth: das ift, das war unfer 
Fled, den Du auch wohl gefannt haft. 

Freilich war man damalß ftarf im Borliebnehmen, und die Shafe- 
ipeare’fchen Stüde ſchlugen ung Frifche Jungen zufammen, daß die 
unten flogen, aber auch alles war nicht ſo verzudert und berzier- 
licht. Dan genoß gern, was gefund war, und dachte nichts dabei, 
als es müſſe jo fein, weil’3 nicht anders fein könne, und nun lerne 
ich alte Gemächte, daß es auch anders fein könne, weil es anders 
ift. Und wie anders: da8 Vordere hinten, das Obere unten, Ge- 
rades jchief und alles überlang, damit e8 nur ſchwer zu erfennen, 
ja zu verfennen jei, und das liebe Publikum ſchmauſt mit eben dem 
verrüdten Appetite die Kate, welche zum Hafen gefotten ift, und 
findet alles delizids. | 

Daß Du das alles beſſer weißt ala ich, verfteht fich von jelber; 
ich jchreibe e& nicht jowohl Dir ala mir jelber, da man fich nicht 
genug dagegen präfervieren kann. Man muß von Beit zu Zeit Ab- 
führendes gebrauchen, um fich nicht von dem Weltwejen infarzieren 
zu laffen, wenn man nicht mit zugrunde gehn will. Und jo magjt 
Du nur immer tun, als wenn Dir dergleichen noch nicht vorge= 
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fommen wäre. Was follte man auch jchreiben, wenn man fich 
nicht über andere erheben bürfte. 

Übrigens ift folch Räfonnement eine Frucht meiner jeßigen Lektur, 
da ich tief im „Windelmann” vergraben fie, den ich zwar nur im 
Bette vor dem Einfchlafen, doch zum erften Male Iefe. 


492. An Goethe 


Berlin, 24. Dezember 1825. Weihnachtsabend. 

Geftern ift Maria dv. Webers neufte Oper „Euryanthe” auf 
unjerm großen Theater mit vorentjchiedenem Beifalle gegeben 
worden. 

In Wien, Dresden und andern Orten hat das Werk nicht greifen 
wollen, was jeine hundert Urfachen haben mag. Das Gedicht will 
fich nicht erponieren. Graf Brühl bat e8 hier jo imponierend aus- 
gejtattet, wie e8 dem Freunde, dem Intendanten wohl ziemt und 
der Hiftorifch-romantifchen Oper zukommt. 

Nach dem Stüde warb alles gerufen. Zuerft der Komponift, ber 
fih ſchon nach dem erften Akte zeigen mußte und alle Aufmunte- 
rung de3 angefpannten Fleißes verdient, dem ein kranker Körper 
doppelt läſtig ift. 

Darauf ift dann noch geſchmatzt und gefchmauft worden, was end⸗ 
lich völlige Befriedigung, ja Verföhnung wirkt. Mehrere Freunde 
zogen den Komponiften mit fich, die Chöre der Sänger und Hörner 
folgten, und fo hat der Saus und Braus bis gegen Morgen bin- 
gehalten. 

Daß ich altes Stüd dabei nun auch immer fein muß, braucht 
Dich nicht zu wundern, weil ich nicht der Narr fein will, mit den 
Schmälern zu Winkel zu gehn und mich am Wohlergehn Eines 
Menjchen in der Welt zu ärgern. 

Was ich mir kann gefallen laffen, nur darüber kann ich urteilen, 
und was mir gefällt, darüber brauch’ ich nicht zu urteilen. Da bleibt 
man in jeiner Mitte, und die Beten ftehn einem am nächften. 
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Auch Habe den „Macbeth“ wieder gefehn und habe Dir ja wohl 
ſchon einmal darüber gefchrieben. Mag doch alles fein, wie es ift, 
man wird nach und nach Far; man tut davon und dazu, und es 
entfteht ein fertiges Bild. Soll ich andern helfen, jo muß ich mir 
auch jelber Helfen dürfen. 

In Madame Noufeulfandich meine Lady Macbeth: eine ſchönſte, 
nicht ganz junge Frau, die einen tapfern gefeierten Dann beherrfcht, 
won bem fie feine Kinder hat. Das liegt tief in ihrer Seele, und 
der Brief holt es herauf. 

Macbeth: ftark, fertig, glüdlich. Der König ſendet ihn, die Re- 
bellen zu züchtigen; bier ift er an feiner Stelle, und die Sache ift 
getan. Er ift menfchlich, aber roh, abergläubig; ein Wachs in eines 
jhönen Weibes Hand. Mitten im Taumel wachjender Höhe bis 
zum Throne fchlägt ihn die Erinnerung der prophetifchen Schweitern 
nieder, ſolche Höhe nicht eigenen Kindern Hinterlaffen zu müſſen. 
Nun ift Madame jchon Königin; fie regiert, und Er ift wieder das 
Werkzeug fremden Willens, der Dolch kommt ihm entgegen, er darf 
nur zugreifen, und er greift zu. 

Dunlan ein alter gütiger Herr, die Ruhe liebend; er dürfte kaum 
vermißt werden, die Gelegenheit ift bequem und die Sache bald 
getan. 

Das alles jahn wir zu unferer Zeit in Fled und Madame Nou«- 
ſeul, und ich darf mich freuen, e8 behalten zu haben, um das An 
denken an dieſe zwei würdige Menjchen an Dein Herz zu legen, 
denn es ijt über vierzig Jahre her und der Ruhm eines Schau- 
ſpielers nach feinem Tode eine Seltenheit. 

Den 25. Dezember. Der alte ehrliche Friedländer hat den „Phä- 
don“ wieder auflegen laffen und mir es vorigen Sonntag gejchentt. 
Auch Dir mag er ein Eremplar zugefandt Haben. 

Die neue Einleitung und den Anhang habe gelefen und das „Leben 
des Sokrates“ auch. In die Gefpräche ſelbſt kucke ich nur fo hinein 
und fann ein heimliches Friffonnement kaum bemeiftern, ala wenn's 
nicht geraten wäre, an der Türe zu horchen oder durchs Schlüffel- 
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loch zu kucken. Das Liebfte am ganzen Buche ift mir der gute Wille 
bes Geber und ein Fakfimile nach bed Autor? Hand: 

„In jenem Leben ein mehres. Moſes Mendelsfohn.” 

Ohne Zweifel: Ja und Nein! — Das Duentchen Geift, was Du 
Deine unfterbliche Seele nennft, ift ein unbelannter Fund, der jelber 
nicht weiß, wie er auf diefen oder jenen Pflod fällt, und Du Iebft 
von feinen Zinjen. Nun rühre Dich bamit, ſchlage Zinfen zu Kapi— 
tal, und läßt Du was nad), jo wird’3 Halten, jolang eg hält. Hab? 
ich's in der Welt nicht zum fchlechtften gehabt, jo will ich andern 
bie Hoffnung nicht durch meinen Anteil ſchmälern. Es tut mir ſchon 
leid, wenn mich fürd erfte mancher miffen jollte, der e8 mit mir 
auch nicht fchlechter gehabt hat. 

Es mag nicht hieher gehören, doch fällt mir eben Hier die Ant- 
wort eines lebhaften Franzoſen ein: „Was Nachwelt! Wie komm' 
ich dazu, was für die Nachwelt zu tun? Was hat benn bie Nachwelt 
für mich getan?” Das Elingt wie eine geborftne Glode. Nicht wahr? 





26. Dezember. Eben fommt mir daß „Literaturblatt“ No. 97 des 
„Drorgenblatts“ zu Gefichte, worin Thibaut auf acht Spalten fein 
Büchlein: „Über Reinheit der Tonkunſt“ gegen harte Angriffe 
meines Freundes Nägeli in Zürch verteidigt. 

Es ift jcharmant, jolche Mandvers an fich vorübergehn zu ſehn, 
wo einer den andern befriegt, um nachher die Waffen wieder zu 
reinigen oder zu pußen. Wenn jcharf geladen wäre, möchten beibe 
was abfriegen, jo iſt e8 nichts. 

Mich möchten fie auch heranputſchen; da können fie warten, bis 
ich wieder auf die Welt fomme. Sie gehören beide zu denen, wel- 
chen ich wohl will und (mit Dir zu reden) ihnen noch wohler wollen 
möchte, wenn ich fönnte. Wenn ſolche Männer jchaden könnten, jo 
würden fie doppelt jchaden: fie verwideln fich in eine klare Sache, 
mit der fie e8 gut zu meinen glauben, und find Feinde geworden 
fürs ganze Leben. Der eine hat Hiftorie geladen, der andere pafft 
mit pulberifierter Afthetif, und was die Welt davon hat, ift alter 
oder neuer Geftant oder beides. Pfui! 
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Nun, dächt' ich, Lönnteft Du auch wohl einmal wieder ein Blatt 
an mich wenden, wär's auch nur, um alle das tolle Zeug zu jchel- 
ten, was ich Dir jchreibe. Lebe nur und fei getroft und munter für 

Deinen 


493. An Zelter 


Du Haft mir feit einiger Zeit, mein Zeuerfter, gar lebhafte 
Charakterzüge eurer Berliner Tagesweife mitgeteilt, daß ich doch 
endlich auch etwas don mir hören zu Laffen jchuldig zu fein glaube. 
Mir war e3 indeffen wunderlich zumute. Eine notgedrungene 
Wirkung, ſowohl gegen die Nähe ald in die Ferne, hinderte mich, 
meinem Willen zu folgen, welchem nach ich Dich ſchon längft ein- 
mal wieder befucht hätte. Ihr Berliner jedoch feid mir die wunder⸗ 
lichften Leute: ihr ſchmauſt und trinkt und verzürnt euch unterein- 
ander, jo daß Mord und Zotfchlag im Augenblid und töblicher 
Haß in der Lebensfolge daraus entjpringen müßte, wäre e8 nicht 
in eurer Art, das Widerwärtige auch ftehen zu laſſen, weil denn 
doch am Ende alles nebeneinander verharren fann, was fich nicht 
auf der Stelle auffpeift. 

Dein fibyllinifches Blatt über „Macbeth“ glaube nach meiner 
Weiſe recht gut auszulegen; ich dachte wenigftens dabei wie folgt. 

Diefe Bemühungen gehören zu denjenigen, welche König Saul 
der Here von Endor zumutete: die großen Toten herborzurufen, 
wenn wir ung jelbft nicht zu helfen wiſſen. Shafefpeare ift noch wiber- 
borjtiger als jener abgefchiedene Prophet, und wenn fie ihn gar in 
feiner Integrität herborzaubern wollen, dann geht e8 am wenigjten. 
Ein ſolches Midmad von Uraltem und Modernjtem bleibt immer 
auffallend, wie Du es ganz richtig empfunden haft. 

Was Hilft alles Koftümieren! Genau befehen, find denn doc) 
am Ende Schaufpieler und Kleider, Dekorationen und Gejpeniter, 
Mufiter und Zufchauer untereinander nicht in Harmonie, Dies 
hat Dich bei einer jo bedeutenden Exhibition zerriffen. Vielen ift 
es auch zuwider, ohne daß fie e8 geftehen; viele laſſen es gut fein, 
weil es nicht anders ift; fie haben bezahlt und ihre Zeit Hingefeflen. 





396 30. Dezember 1325 


„Sieben Mädchen in Uniform“ machen auch hier das Publikum 
glüdlich; denn fo etwas ift zeitgemäß. Das Soldatengefpiele, zu 
einer halblüfternen Poſſe verwandt, läßt fich jedermann gefallen, 
wenn unter dem Drud eines Shakefpearifchen Alps das Publikum 
ſeufzt und fich jehnt aus einem ſchweren Traum des Ernftes in die 
freie Luft der Torheit. 

Seht, da ich nicht mehr ing Theater gehe, fonft nichts damit ver— 
fehre, nur aber meine Kinder und jonftiges nachwachjendes Lebe⸗ 
volk zu beobachten habe, gehen mir ganz eigne Lichter auf. Jmmer - 
nehmen fie Partei; bald jeh’ ich fie in gerechten Urteilen Klar und 
verjtändig, bald in Vorurteilen und Vorlieben ungerecht befangen, 
und was alles daraus folgt, wie es ung längft belannt ift; aber ich 
begreife doch erft da3 Mißbehagen der Danaidenarbeit während jo 
vieler Jahre, in welchen ich bemüht war, die wirklich großen, der 
Bühne verliehenen Vorzüge in Wirklichkeit zu jegen und zur Evi- 
denz zu bringen. — In ſolche Betrachtungen Haben mich Deine 
Heren verhert; trage deshalb die Schuld eigner Beranlaffung. 

Als belebte Folge jener feftlichen Tage ift mir, wie ich befennen 
muß, manches Gute geworden; auch manches Gute zu tun gibt es 
Gelegenheit, da der aufgeregte und doch nicht fladernde Enthufiag- 
muß einen jeden aus fich jelbft ing Allgemeine trieb. Hiebei gelingt 
e3 denn auch, ein viele Jahre gewünschtes Gärtnerhaus an die Stelle 
de3 alten zu jeßen, worin Du Dich auch einmal beholfen haft. Dies 
ging ganz einfach, die Gewerken gaben ihren Vorteil auf und ließen 
mit frohem Sinn die Anftalt genießen, was fie fonft für ſich und 
die Jhrigen erworben hätten. Du weißt am beften, wie hoch dies 
anzufchlagen ift. 

Und da nun don manchen Eugen und tätigen Menjchen diefer 
allgemeine gute Wille geftärkt und geleitet worden, jo ift in dem 
Heinen Kreis jehr viel gefchehen, weil alle Glieder, groß und Klein, 
fich lebendig erwiefen. Und Hieraus erwächft denn auch mir noch 
manche angenehme Bejchäftigung, um das Begonnene und Einge- 
leitete durch» und ana Ziel zu führen. 

Zu Ausfüllung des Raumes folgendes: 
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Eine große forgfältige Zeichnung von Julius Roman mit vielen 
Figuren, zum größten Teil wohlerhalten, ift eine köftliche Alqui— 
fition, ohne Zweifel das Original, das Diana von Mantua in 
Kupfer geftochen hat: Ehriftuß vor ber „Schönen Türe“ des Tempels, 
nach Rafaels Vorgang, mit gewundenen Säulen gejhmüdt. Er 
beruhigt warnend die neben ihm aufrecht ftehende beſchämte Ehe— 
brecherin, indem er zugleich die pharifäifchen Sufannenbrüder durch 
ein treffendes Wort in die Flucht ſchlägt. Sie entfliehen fo funft- 
[geJmäß-tumultuarifch, fo fymmetrifch-verworren, baßes eine Luft ift. 
Sie ftolpern über die Bettler, denen font ihre Heuchelei zugute 
fam und bie für diesmal unbefchentt auf den Stufen liegen. Der 
Federumriß ift von der größten Nettigfeit und Leichtigkeit und 
fügt fi dem vollfommenften Ausdrud. Das Kupfer findet fich 
gewiß in Berlin und ift nachzuweisen: Bartjch, „Peintre-Graveur“, 
Vol. XV, Seite 434, „Oeuvre de Diane Ghisi* No. 4., wo e3 für 
eine der jchönften und wichtigften Arbeiten genannter Künftlerin 


gehalten wird. 
Unmwanbelbar 
Weimar, den 30. Dezember 1825. Goethe. 


Soeben fommt Dein „Euryanthifcher“ Brief, worauf nächſtens 
fernere Erwiderung. — Zugleich empfehle: „Berlinifche Nachrichten“, 
bei Haube und Spener, No. 304. 
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494. An Goethe Berlin, 4. Januar 1826. 


Sa wohl haft Du’s erraten! Mord und Totfchlag müßte folgen, 
dürfte man nicht einlenken und ein neues Geficht annehmen, wie 
ein Schaufpieler, der zwei Rollen zugleich fpielt. 

Aber man muß manchmal durchichlagen. Grobheit ift dann das 
einzige Mittel, und wenn der Reſpekt gegen die Sache gar zu fauer 
wird, der muß fich doch fürchten, übel behandelt zu werben, was 
ihm denn der Neid gern gönnt. Man lernt endlich alles gebrauchen. 

Du möchteft Schon Lachen, könnte ich Dich manchmal an der Hand 
haben, Dir meine Herrlichkeiten in ihrer Geftalt und Ungeftalt zu 
zeigen. Wobei denn doch alles in der Freiheit bejteht, wie fie auch 
fonft nach Würden mißverjtanden wird. 

Die Welt hat fich ein Wort Leſſings gemerkt: „Kein Menjch muß 
müffen“. Ich aber fage euch: Wer will, der muß, und wer nicht 
wollen will, der ſoll mich ungefchoren laffen. So lauft mancher 
davon, und nach Jahr und Tag kommt er zurüd und willmüffen. 
Wird endlich aus der Wirkung das Rechte erfannt und genofjen, fo 
verföhnt fich alles wieder, wenn e8 nur Zeit hat. 

Du haft ja einen bedeutenden Zeil Deines Lebens unter ganz 
ähnlichen Berhältniffen verochft, daß Du eben aus Deinem ruhigen 
Spinnennejte herab fein ſaures Geficht zu machen brauchft, wenn 
ich mein Leben lang zu fneifen und zu feifen und täglich von vorn 
anzufangen haben werde. Wen dabei die Luft vergeht, der ift nicht 
befjer als die andern alle; gehe ich entzweit zu Bette, fo fteh’ ich 
doch ganz wieder auf. 

Freilich kann's kaum fehlen, daß man fich einmal überjchlage 
und peccavi fagen müßte. Da find denn wieder die Frauen mit 
Audgleichen bei der Hand, denn dieje allein können unparteiifch 
I æ6 
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fein gegen Männer; unterbefjen faßt man fich wieder, und die Uhr 
bleibt im Gange. 

Dom alten Frig hat man mir erzählt, daß er gegen einen jungen 
Offizier den Stod gehoben habe, der Jüngling aber ſei davonge- 
laufen. Andern Tages läßt der König den Offizier vor fich fommen 
und jagt ihm: 

„Er ift Rittmeister! Das wollte ich Ihm geftern auf der Parade 
jagen, aber Er lief ja, ald wenn Ihm der Kopf brennte. Adien, 
Herr Rittmeifter!“ 

So im Großen fo im Kleinen. Was foll die Gejchichte? wenn fie 
nicht gefchteht und was nicht gefchieht, ift auch nicht gefchehn. Kann 
man fich nun folcher Mufter rühmen, jo lernt man fich fügen, und 
die Ehre bleibt auf beiden Seiten unangefochten. 

Unfer gute Schul Hat zu feinen legten Fährlichkeiten noch das 
Unglüd erfahren müffen, daß fein Bruder, der Bergrat, fich im Ge— 
mäütäframpfe in den Fluß geftürzt hat und fein Leichnam noch nicht 
einmal gefunden ift. Berichte ich dergleichen ungern, fo wollte ich's 
doch nicht verfchweigen, wegen der Folgen. Die unglüdliche Witwe 
und Mutter von fünf Kleinen Kindern ift die Schwefter der Geheimen 
Rätin Schul. Schul, der mit großem Unwillen feines Vaters 
eine Katholifche geheuratet Hatte, mußte das jämtliche ſtarke Ge— 
jchwifter feiner Frau, die elternlo8 war, zu fich nehmen und durfte 
bei anfänglich mäßigem Einkommen froh fein, eins nach dem andern 
verjorgt zu jehn, und nun fällt die vervielfachte Laſt gerade zu einer 
Zeit auf ihn zurüd, wo er an fich jelber zuviel hat. 

Geftern, Sonnabend, war „Hamlet“. Vom Spiele fo viel ala 
wenig. Es war alles neu bejegt und alles viel zu jchön. Der ein» 
zige Geift war ein ehrlicher jchlichter Geift in Gang und Ton und 
Geftalt und Sprache, und er hat mich fo frappiert, indem er von 
der Rechten her erſchien und ich ihn von der entgegengejeßten Seite 
ertvartete, daß mir das ganze Stüd wie neu erjchien. 

Wenn nur die lieben Schaufpieler fich das Agieren abgewöhnen 
wollten! ift es nicht manchmal, ala ob fie ung zum beften hätten, in= 
dem fie faft immer ausfallen, two fie parieren follen, und vice versa? 
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Sie jelber zitieren fich einen Toten aus der Gruft hervor, der ihnen 
did und derb die Wahrheit fagt; fie jagen’3 ihm nach — aber fie 
gläubeten nit. O Himmel! ein unvernünftiges Tier muß trauern 
über ſolche Entfjtellung. 

Andere Berichte fallen nicht tröftlicher aus. Ungeheure Kleinig- 
feiten oder vielmehr Kleine Ungeheuer treten auf, Sperlinge wollen 
fie Schießen mit Kanonen. Da hat Einer Dein „Jery und Bätely“ 
neu fomponiert und, wie ich vernehme, im großen Stil, es foll aber 
auch danach abgelaufen fein, und man hat Reichardts Kompofition 
wieder gefodert. Der neue Komponift redigiert die hiefige „Mufi= 
falifche Zeitung“. In diefer war weit und breit von Reicharbts 
ſchwacher Arbeit geiprochen, die einft Beifall gehabt hat. Die Leute 
aber merken's jchon, wenn das Land durch Poftmeilen und der 
Taler durch jogenannte Silbergrofchen größer werben jollen. 

Dienstag, den 10. Januar 1826. Indem ich das Blatt wieder 
anſehe, muß ich bemerken, daß ich Deinen legten Brief vom 30. De- 
zember 1825 beinahe wiederhole. Laß es die Probe fein auf Dein 
Erempel und ob ich Dich verftanden. 

So bleiben wir immer gleichgefinnt, 
Ein? an des andern Herzen. 
Dein 3. 


495. An Zelter 


Wenn ich gleich, mein Allerteuerfter, in meinen alten Tagen mich 
nicht grade mit den Ellenbogen durchzufechten Habe, jo kannſt Du 
Dir doch mit einiger Einbildungskraft ſchon vorftellen, daß ich, 
wenn Du mich auch nur als Lenker meines eigenen Fuhrwerks be— 
trachteft, dieſes Jahr her nicht viel dämmern, ruhen und fäumen 
durfte; deshalb mir denn unterwegs Dein freundlich-aufmunterndes 
Wort jehr oft zugute gelommen, indem es mir anjchaulich machte, 
daß andere anderes zu überwinden haben und daher ein jeder fich 
wader halten und nad) feiner Art und Stelle fich behaupten muß. 

Ich kann mir in meiner faft abfoluten Einſamkeit kaum vorftellen, 
daB jolche Luſt- und Lärmbilder an Dir vorübergehen, an denen 
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Du mich aus Deinem Spiegel teil[nehmen] läffeft. Mit „Macbeth ” 
und „Euryanthen“ geh’ es, durch Aufwand, parteiifche Anregung 
und ſelbſt durch Anerkennung des Trefflichen, wie e3 will; beide 
geben feine eigentlich erquickende Borftellung, jener aus Überreich- 
tum des Gehaltes, diefe aug Armut und Magerfeit der Unterlage. 
Doch weiß ich freilich nicht mehr, was ein Theaterpublikum fei, oder 
ob e8 im Großen und im Kleinen fich befriedigen, vielleicht auch nur 
bejchwichtigen laſſe. Ein Abglanz davon erfcheint mir jedoch dorther, 
da meine Kinder die Bühne nicht entbehren können, und das laß 
ich denn auch gut fein. 

Die Rezenfionen der Haube und Spenerifchen Zeitung mag ich 
gerne lefen; wie man denn überhaupt, wenn man auch nur jelten 
in die Tagesblätter hineinfieht, manches ganz Vernünftige trifft, 
woraus eine allgemeine gute Richtung, eine redliche Kennung und 
Anerkennung fich hoffen läßt. 

Ich bin perjönlich das Widerbellen durch viele Jahre gewohnt 
worden und fpreche aus Erfahrung: wir haben noch lange nicht zu 
fürchten, daß wir überftimmt werben, wern man ung auch mwider- 
fpricht. Nur keine Ungeduld! immer fortgehandelt und mitunter 
geiprochen! fo findet fich am Ende noch eine genugfame Zahl, die 
fich für unfere Art zu denen erflärt. Niemanden aber wollen wir 
hindern, fich feinen eignen Kreis zu bilden; denn in unſeres Vaters 
Haufe ift Wohngelaß für manche Familie. 

Angenehmes im Kunftfache ift mir widerfahren, daß ich eine ſchöne 
Zeichnung von Julius Roman und eine von Guercin erhielt. Zwei 
ſolche Männer unmittelbar vergleichen zu können, fich an jedem nach 
feiner Art zu ergößen und zu belehren, ift für denjenigen vom größten 
Wert, der über Kunft und Kunftwerke auch wohl manchmal Worte 
macht, fie aber doch nur für nottivendiges Übel Hält. Könnte ich nur 
von Zeit zu Zeit an euren Gefängen teilnehmen, ich wollte ver- 
Iprechen, mir nie darüber auch nur eine Silbe zu erlauben. 

Ein Heft ſuche zu leſen, etwa funfzig Seiten ſtark; es ift über- 
ichrieben: „Zwei Balladen von Goethe, verglichen mit den griechi- 
jchen Quellen, woraus fie gejchöpft find, von Direktor Strube. 
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Königsberg 1826.” Indem der Berfaffer euch an den Born führt, 
woher ich den Trank geholt, ift er freundlich genug zu beweifen, 
daß ich das erquidliche Naß in einem kunftreichen Gefäß dargereicht 
babe. Was der Dichter vor jo vielen Jahren wollte, wird doch 
endlich anerfannt. Es ift von dem „Zauberlehrling“ und der 
„Braut von Korinth“ dieRede. Mein Folgendes ſoll fich unmittel- 
bar anjchließen: „Wer will, der muß!“ 
Und warum follten wir nicht auch müſſen: 
angehörig fein und bleiben! 

Weimar, den 15. Januar 1826. Goethe. 


496. An Zelter 


„Ber will, der muß!” Unb ich fahre fort: Wer einfieht, der will. 
Und fo wären wir wieder im Kreife dahin gelangt, two wir aus— 
gingen: daß nämlich man aus Überzeugung müffen müffe; für die 
nächſtfolgende Zeit können wir daher viel Gutes hoffen. 

So manches, auf Kunft und Wiſſenſchaft bezüglich, kommt mir 
faft täglich vor die Augen; darunter wäre nichts Falſches, wenn der 
Mensch nicht Schwach wäre und er nicht zugleich das, was für ihn 
das Lebte ift, auch für das Lehte halten wollte. Überhaupt aber 
begegnen mir ſehr viel fchöne, reine, hohe Anfichten. Man läßt 
gelten, was man nicht erreichen fann, man freut fi) des, wa3 man 
nicht zu tun imjtande wäre; wie denn doch am Ende jeder tüch- 
tige Menſch verfahren muß, um jelbft etwas zu fein, um nad) feiner 
Weiſe zu wirken, was auch Dilettanterei und damit notwendig ver- 
fnüpftes Nivellieren im Laufe des Tages verderben oder hindern 
mag. Am Ende jtellt fich alles her, wenn derjenige, welcher weiß, 
was er will und kann, in feinem Tun und Wirken unabläffig be— 
harrt. Du weißt e3 am beften und erfährt es jeden Tag. 

Von einigen Werken bildender Kunft, die mir zunächſt ins Haus 
gefommen find und auf deren Wert ich mich im Augenblid ſtütze, 
fühl’ ich mich gedrungen folgendes zu vermelden. In Rom wohnte 
ich im Corſo, dem Grafen Rondanini gegenüber; diejer befaß nebit 
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anbern herrlichen Kunſtwerken das Angeficht, die Maske einer Die- 
dufe, überlebensgroß, aus weißem Marmor, von merkwürdiger Vor⸗ 
trefflichkeit. Wir Künftler und Kunftgenoffen befuchten fie oft, ja ich 
hatte jogar einen guten Abguß derjelben auf meinem Saale ftehen. 
Diefen Anblid, der keineswegs verfteinerte, fondern den Kunftfinn 
höchlich und herrlich belebte, entbehrte ich nun ſeit vierzig Jahren, 
wie jo manches andere Große und Schöne. Endlich vernehme, daß 
fie mir foviel näher, daß fie nach München gerüdt ſei, und wage 
den kühnen Wunſch, einen Abguß davon zu befiten. Diefer ift 
nicht zu gewähren, aber ein trefflich erhaltener Abguß, auf Ihro 
des Kronprinzens Hoheit Befehl von Rom verjchrieben, wird mir 
nun durch die Gunft Ihro Majeftät des Königs. 

Da es verpönt ift, hierüber Worte zu machen, fage nur ſoviel: 
daß ich durch dieſe ſehnlich gehoffte Gegenwart über die Maßen glüd- 
lich bin und nur wünfchte, daß uns beiden verliehen wäre, fie zu⸗ 
ſammen zu betrachten, 

Doch erneut fie mir von einer Seite ein ſchmerzlich Gefühl; denn 
ich muß mir dabei wiederholen: jener Zeit, da ich den Wert jolcher 
Schätze nicht genugfam einſah, ftanden fie mir vor Augen, jebt, da 
ich fie auf einen gewiffen Grad zu würdigen verftehe, bin ich ge= . 
trennt von ihnen durch weite Klüfte. 

Indeſſen mag das auch gut fein! Denn man fommt doch in Gegen- 
wart folcher Dinge, die zu größerer Zeit, durch mehrverindgende 
Menfchen hervorgebracht worden, außer Geihid und Richte. Und 
felbft das verjtändige Bemühen, fich dadurch nicht zu einem falfchen 
Streben Hinreißen zu laffen, erwedt ein peinliches Gefühl, wenn es 
nicht gar damit endigt, unjere Vebenstätigkeit zu verfümmern. 

Und nun laß ich Dir abjchreiben, was ich über ein fpäteres, in 
jeiner Art hoch zu verehrendes Kunſtwerk in diefen Tagen aufgeſetzt 
habe. 

Eine große jorgfältige Zeichnung von Julius Roman mit vielen 
Figuren, zum größten Teil wohlerhalten, ift eine föftliche Akqui— 
fition, ohne Zweifel das Original, das Diana von Mantua in 
Kupfer geftochen hat: Chriſtus, vor der „Ichönen Türe“ des Tempelß, 
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nach Rafaeld Vorgang mit gewundenen Säulen geſchmückt. Er 
beruhigt warnend die neben ihm aufrecht ftehende beſchämte Ehe- 
brecherin, indem er zugleich die pharifäifchen Sufannenbrüder durch 
ein treffendes Wort in die Flucht jchlägt. Sie entfliehen jo kunft- 
fge]mäß-tumultuarifch, jo ſymmetriſch⸗verworren, daß es eine Luft 
iſt, ftolpern über die Bettler, denen jonft ihre Heuchelei zugute kam 
und die für diegmal unbefchenkt auf den Stufen Liegen. Der Feder: 
umriß ijt von der größten Nettigfeit und Leichtigkeit und fügt fich 
dem vollflommenften Ausdrud. Siehe Bartſch, „Peintre-Graveur®, 
Vol. XV, pagina 434. Blatt und Nachweifung finden fich gewiß 
in Berlin. 


Allem Guten befohlen! 
Weimar, 21. Januar 1826. G 


497. An Goethe 


Berlin, den 21. Januar 1826. 

Die ſchönen hartgefrornen Landesvögel laſſen das letzte Lebewohl 
entbieten und ſenden zum Erſatz Neptuniſche Vaſallen hieſiger Land» 
ſeeen. 

Für heute muß ich mit Schließen anfangen. Ein mehres künftig. 

Dein liebes Schreiben vom 15. ift am 19. richtig eingegangen. 
Dank und Gruß Deinen Kindern und Kindlein von 

Deinem 


498. An Goethe Donnerdtag, 19. Januar. Morgens. 


Fürs erfte will ich nur melden, daß mir vom Oberbofpoftamte 
das Kuvert Deines Briefe vom 15. diefes, den ich joeben erhalte, 
abgefordert worden, wofür ich fein Porto bezahlt habe. 

Nun weiß ich doch nicht, welche Bewandtnis ed damit hat; denn 
follteft Du das Porto aus Deiner Tafche zahlen müffen, jo ift mir 
ein Kuvert von Deiner Hand um die paar Grofchen auch nicht feil. 

Ich ſaß nämlich am 7. Januar neben einem unferer Poſträte 
zu Tische, den ich, nach Deinem Auftrage, über unfere Korreſpondenz 
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befragte, und erhielt eine Antwort, die jo gut war als feine, und 
doch vermute ich, daß das heutige Ereignis eine Antwort ift auf 
meine Frage. Ein Näheres darüber werbe ich ja auch erfahren. 

Eonntag. Daß Du mehr tujt, wenn Du ftill fißeft, als ich, wenn 
ich mit vollen Segeln fahre, begreif’ ich mit Luft, und daß mancher 
andere mit dreimal ſoviel Talent, Geduld und Fleiß längſt ad in- 
feros oder in die Luft geſprungen wäre — wenn er bie Liebe nicht 
bat, mag ich mir jchon einreden. 

Um Dir jedoch meine Sachen einigermaßen vors Auge zu bringen, 
magft Du wiffen, daß, ob ich gleich als Mitglied des Senats der 
Königlichen Akademie der Künfte dem Minifterio des Unterrichts 
zufalle, mein ziemlich ijoliertes Fach ein in feiner Art Unausfprech- 
liches ift, das, faum benamfet, eine fupreme Inſtanz macht. 

Unfer gute — Wetzlar (auch aus meiner Schule und zuleßt mein 
nächfter Ephorus) Hatte einen hohen Stand, vielleicht über fich 
jelber hinaus, angenommen. Er wollte gejchwinder bauen, und 
darüber ift gefchehen, was Du weißt. Ich brauche mich nicht zu 
beflagen, da ich meinen alten Gang gehe; aber Er fehlt mir, wiewohl 
er mir jchon fehlte, als er noch beihanden war. 

Nun halten fie ihn für verrüdt, ja jelbft unfer pigchologifche 
Freund glaubt an eine fire Idee, da Verftand und Unverftand in 
Einem Bette liegen. — Jch weiß e3 nicht. 

Aus jüngern Jahren fällt mir ein Jude ein, namens Michel, der 
in allen Dingen bis auf zwei Elemente verrüdt erfchien. Wenn er 
Franzöſiſch ſprach, kam fein unebenes Wort über feine Zunge, und 
dann jpielte er vollfommen Schach. 

So fommt diefer Berrüdte Michel (wie man ihn nannte) zum 
alten Mendelsſohn, der fit und jpielt Schach mit dem Rechenmeifter 
Abram. Michel fieht das Spiel an. Abram macht endlich eine 
Bewegung mit der Rechten, um das Spiel als verloren umzumerfen, 
und erhält einen derben Schlag am Kopie, daß ihm die loſe Pe— 
rude abfällt. Abram hebt ruhig feine Perude auf und jpricht: 
„Aber, lieber Michel, wie hätte ich denn ziehn follen?” Lefſing 
hat den Borfall im „Nathan“ nachgebildet, und da ich auch im 
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Zuge bin, noch folgendes. Der eben genannte Rechenmeifter Abram 
ijt eben der, welchen Lejfing ala Alhafi zum Modell gehabt hat. Er 
galt für den größten Rechenmeifter und Sonderling, unterrichtete 
für wenige Grofchen oder umfonft und bewohnte in Mendelsſohns 
Haufe ein Zimmer, auch umjonft. Leſſing hielt viel auf ihn, feiner 
Pietät und feines angebornen Zynismus wegen. Als Leffing nach 
Wolfenbüttel ging, bat ihn der Abram um ein rare mathema— 
tifches Buch aus der dortigen Bibliothek. Leffing findet zwei Erem- 
plare und jchidt das eine dem Abram, um ed als Andenken zu be= 
halten. Nach einiger Zeit fommt Abram zu Mendelsjohn, bringt 
das Buch und will es dieſem ſchenken. — „hr werdet doch das Buch 
nicht von Euch laſſen, es ift ja ein Freundesandenken!“ — „Ja wohl, 
aber ich brauch’ es nicht mehr, die Erempel find gut, und ich ver- 
ftehe fein Griechifch.” - „Nun, ich merke, Ihr braucht Geld; jagt mir, 
wieviel Ihr braucht!" - ‚Nein, nein! ich habe Geld und will fein 
Geld.“ - „Nun fo geht in Gottes Namen, und braucht Ihr was, fo 
wißt hr, wo ich wohne!“ 

Nach einer Zeit fommt der Abram zu Mendelsſohn, der eben 
den Profeſſor Engel bei fich fieht, fteht ftill und fpricht fein Wort. 
- ‚Run, Abram, wie geht's? Ihr ſeid jo ſtill; Ihr jeht mich bedeutend 
an; fehlt Euch wa3?“ - „Meine Frau ift aus Hannover angefommen, 
ich habe nur Einen Stuhl“- und fo ergreift er einen Stuhl und geht 
damit zur Tür hinaus. * 

Es war luftig, vom Brofeffor Engel diefe und ähnliche Gefchichten 
erzählen zu hören, der im Guteffen, Trinken und Schlafen ein aus— 
gemachter Zynifer war. Nach dem alten Döbbelin übernahm er 
die Theaterdirektion, das war fein Tod, Er engagierte allerliebite 
Mädchen und wollte jelber mitjpielen. Mir hat er auch eine weg=- 
gefapert, worüber ich mich lange gegrämt habe. Dadurch verfiel 
er in Schwachheit, aus dieſer ind Delirium und jo von Grad zu 
Grad in die Fäulnis, woran er nun ſchon über die zwanzig Jahre 
laboriert. 


* Die rau wohnte in Hannover bei Verwandten, weil ihr Mann niemals 
Gelb Hatte. 
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Heut ift Dienstag und noch etwas mehr. E3 ift ber 24. Januar, 
der Geburtötag unſres großen Fritz. Da wird wieder gefreffen und 
zwar in unferm Alademiefaale, und darüber muß unfre Akademie 
zurüdftehn und kann diefen werten Tag auf ihre Art nicht feiern. 
Das ift denn geftern durch ein Tedeum gefchehen, und jo bin ich 
für diesmal abgelöjet. 

Nun lebe wohl und laß Dir unfre Fifchchen jo gut ſchmecken wie 
mir Deine köftliche Yafanen. 

Dein 


499. An Goethe Berlin, 25. Januar 1826. 


Indem Dein lieber Brief vom 21. diefes geftern ankam, hatte 
ich eben mein Letztes vom 24. an Dich auf die Poſt gegeben. Da 
Du nun ein fleißiger Freund bift, fo foll auch von Hier aus fort- 
gefahren fein. 

Wie muß ed mich freuen, daß Dir jo lang gehegte Wünſche in 
Deinen alten Tagen erfüllt werden. Nun fteh’ ich im Geifte mit 
Dir vor Deiner Medufe, jeh’ Deinen Finger in melodifchen Kreifen 
fich bewegen, höre Dein liebgewohntes Wort, mein Inneres auf: 
ichließend. Die Zeichnung von Julius Roman fteht vor mir, Deine 
Buchftaben find das Leben felber. 

Den 27. Das Schriftchen vom Direktor Struve belehrt und ver— 
gnügt mich, da e8 nichts enthält, wa meiner melodifchen Behand⸗ 
lung ber beiden Balladen entgegen wäre. Auguft Schlegel, der 
damals in Berlin war, ala ich die beiden Stüde auf Noten geſetzt 
hatte, und dem ich fie oft genug vorgetragen, war auch einverſtanden; 
ſogar Tied, der in Muſik ſchwer zu befriedigende, ließ fich die 
Melodie zur „Braut von Korinth“ beſonders gefallen. 

Sonntag, 29. Über das Antike Deiner „Iphigenia” bin ich mit 
unferm Kritiker nicht ganz einverftanden, indem er die Liebe des 
Thoas zur Iphigenia ganz romantisch nennt. 

Eine ganz geteilte, kaum Halbe Neigung, deren Intereſſe beftimmt 
ausgeſprochen wird, kann feine Liebe fein. 
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Thoas will fein Gefchlecht, wo nicht bloß feine Dynaftie fort- 
pflanzen ; er fürchtet ein einfames hülfloſes Alter: das ift feine Liebe; 
darum ift er einftweilen fein Tyrann, aber er bleibt ein Szythe. 

Sphigenia weiß fich eine Griehin, des großen Agamemnons 
Tochter. Bon ewigen Göttern abftammend, Priefterin, Dienerin 
ihrer Altäre, das fteht ihr an; doch Kindermutter einer Barbaren 
brut — daß ſei ferne! 

Wenn das romantijch ift, fo weiß ich’3 nicht, aber möglich ift es, 
wahr, feufch, groß. 

So muß fi} auch der Schluß des Stücks felber retten, indem 
dag Einzige gejchieht, was auf möglichem Wege Göttern und 
Menjchen natürlich ift, denn die Götter können nur Mögliches 
wollen. 

„Rimmt doch alles ab, warum nicht der Fluch!“ 

Das ift die Aufgabe; das Haus Atreus joll entfühnt werden. 
Die Verwidelung ift auf dem Höchſten. Nur das Göttergeſchwiſter 
jelber könnten den Knoten Löfen oder ſonſt ein Wunber. 

Statt deſſen findet eine Ausgießung des Geiftes ftatt: die Weis— 
heit felber klärt das zweideutige Orakel auf und rettet die ewige 
Gerechtigkeit, die fompromittiert ſchien, zur Zufriedenheit aller 
Zeile. Was find das Worte! — Und doch nicht alle: 

Der Freund meint e3 gut und will endlich noch die Meinungen 
über Deine Abfichten gegen den neuen Glauben (in der „Braut von 
Korinth”) reinigen. Das ſoll ihm gern angerechnet fein. Alea jacta 
est. Was gehn und Meinungen an über Wahrheit und Dichtung, 
' Antik und Modern! Das Wort fteht da und wird ftehn. Sela. 
Grüß’ dich Gott! 8 


800. An Zelter 


Heute nur ein Wort! das Dir nicht wunderlich vorfommen möge! 
Dem Hofe, der Stadt und mir befonders ift leider ein Arzt weg- 
geftorben, deſſen Verluft kaum zu erfegen fcheint. Du lebſt und 
wirkſt fo lange in Berlin, fiehjt und hört, genießeft und leideſt, 
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kennſt und denkſt ſoviel; jollte Dir nicht ein tüchtiger Arzt zwifchen 
dreißig und vierzig Jahren befannt fein, den Du wo nicht empfeh- 
len, doch nennen möchteft? Wreilich einen Dann, der allenfalls 
noch mobil wäre. 

Lak niemanden hievon merken und melde, was Du melden fannft, 


balbigft. 
Treu dertrauend 
Weimar, den 20. Februar 1826. Goethe. 


501. An Goethe Berlin, 4. Februar 1826. 


Das beigehende Schriftchen unferes Hirt wird mir foeben vom 
Grafen Ingenheim zugefendet, um e8 an Dich abgehn zu Laffen. 
Es mag ein Irrtum fein, da Du ed nach der Bezeichnung durch 
Rauch erhalten ſollſt. So hab’ ich es denn bei diefer Gelegenheit 
auch gejehn. 

Mollteft Du mir etwa einen Wink gönnen über diefe Ariadna 
cornuta? Denn durch Hirt8 Bemühung bin ich zwar etwas gelebrter 
worden, doch fehlt uns ach! das Wort, wodurch es wird, was 
e3 gewejen. Wäre dad Stüd aus Fragmenten zufammengefunden, 
jo fönnte man fich eher was gefallen laffen; ein ganz vollendet auf- 
gefundenes Ganze aber von fo vielem Verdienfte kann doch wohl 
fein Auseinander fein. 

Den 12. Dann fende ferner ein Eleineres Produkt der Tätigkeit 
unſeres Künftlervereines. Der Text ift vom alten Schadow, wie ich 
ihn von Jugend an kenne. Sch habe die Reife nicht mitgemacht, 
wiewohl ich darin vorfomme. Aufrichtig gejagt, bin ich gern unter 
diefen guten Menfchen, auf die fich bei unfern fchönen Mitteln wohl 
wirken ließe; doch muß ich mich nachgerade vor großer Leibesbe— 
wegung hüten. Sind unfere Berge nicht hoch zu befteigen, jo hat 
man auch nicht? davon, das man nicht zu Haufe befler hätte. 

Den 18. Februar. Du Haft ja wohl die No. 41 und 42 des 
„Konverſationsblatts“ geſehn: „Über Friedrich Auguft Wolf“, von 
Wilhelm Müller, worin manch derbes Wort zu Wolfe Gunften 
niedergelegt ift, dem wir von Herzen beiftimmen. 
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Die Sache ſcheint mir noch zu frifch. Seine legten zwanzig Jahre 
würden fich zu einem biographifchen Stilleben eignen, das nur 
wenige Blajen eines noch fließenden Dafeins erkennen ließ. Hier 
müßte fein Biograph anfangen, um aufs befte zu fchließen. 

So audgezeichnet aber der Mann auch war, jo wird auch wohl 
ein Maß fein. Der Sprung vom geiftvollen Griechen und Lateiner 
zum deutfchen Originaliften mag dem Herrn Wilhelm Müller nicht 
groß vorkommen, er ift aber nicht getan worden, und wer die Nafe 
jo hoch trägt, ſollte billig ein Selbeignes einzujchenten haben; ge— 
borgt ift nicht gefchentt. 

Am Ende jehn die Herren alle einander ähnlich, und auch unfer 
Selige hätte nicht ungern von den andern gefordert, was Er allein 
wollte getan haben. 

Ich erinnere mich recht gut feiner Miene über Deinen neuen Ge- 
fang zur ‚„Ilias“. Was er aber auch) damit jagen wollte oder nicht: 
den Gedanken hat er Dir nicht vergeben; er hat ihn beneibet, 
wie ein Kaufherr, der einen neuen Laden neben fich entftehn fieht. 
— Wie fonnteft Du Dir auch das herausnehmen! 

Hätte Er aber das Stüd im Winkel einer Bibliothek jelbft ent- 
det, jo Hätteft Du Deine Freude daran erleben follen. 

Deine Zutaten zum „Phaethon” wurden von ihmanerfannt. Ich 
jagte ihm: „Das wäre eine Arbeit gewefen für Sie“, worauf ich 
mich feiner Antwort erinnere. 

Wenn Du das auch jelber weißt, jo darf ich’3 wohl fagen, da 
ich feinem Andenken fein Unrecht abzubüßen wüßte. Hab’ ich manch- 
mal für ihn in die Kohlen geichlagen, jo ift mir’3 auch danach be- 
fommen. Ihrer zehn gegen den Einen, der nichts weiter zu jagen 
wußte ala: Ihr jeid doch Lumpen! 

Sonntag, 26. Dein Brief vom 20. hat mir ſchon genug zu den- 
fen gegeben. Einer zu fett, der andere zu mager oder zu jung oder 
zu alt. Und alle helfen ung kränkeln. 

1. März. Ein junger Medizinalrat Casper geht darauf aus, fich 
namkündig zu erweifen. Er ift ein berlinifch Kind, Hat die Apo— 
theferei bei unjerm Medizinalaffeffjor Schrader erlernt, 30 oder 
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etliches drüber alt; gewandt, gejchidt, rührig, leidlich und gelitten. 
Er und feine Frau find früher meine Schüler in der Muſik geweſen, 
nicht ohne Erfolg; auch einen hübſchen Vers hat er jonft zu machen 
gewußt. Im Jahre 1818 fand ich ihn ala Abiturienten in Göt- 
tingen, von wo er fich eine Schmarre mitgebracht hat. Er ift in 
Paris gewejen, pricht das Franzöfifche nicht ungelenf; Hein, nicht 
fett, doch wohlgewachſen, aber er ift — getauft. 

Run will ich noch Langermann ins Vertrauen nehmen, der ja 
wohl ex professo das ganze Regiment, jeden ex ungue, fennen muß. 

Sonnabend, den 4. Nun befomme eben die Einlage und jage 
bloß Lebewohl. — 


502. An Zelter 


Mie beilommendes Blatt, worauf ich großen Wert lege, den 
Kunftfreunden und Geiftverwandten erfcheinen mag, will ich ruhig 
erwarten. Der Beherricher mufitalifcher Harmonien wird darin 
gewiß etwas Fugenartiges finden, wo dad Mannigfaltigfte fich zu 
bewegen, fich zu jondern, begegnen und zu antivorten weiß. Diejes 
Blatt ward Schon mit dem Stuttgarter „Kunftblatt” ausgeteilt; es 
fommt aber dort, weil e3 zufammengefaltet ift, nicht vollftändig 
zur Erfcheinung. Verwahre e8 wohl und benfe darüber. 

Tauſend Grüße an den trefflichen Langermann; ich habe feine 
triftigen Worte der höchſten Behörbe vorgelegt und erwarte näch- 
ſtens dag Weitere darüber zu hören. Dein Wertes, abgejchloffen 
den 4. März, mit angenehmen Beilagen, gibt manches zu denfen. 
Nächſtens Hoff’ ich Raum zu genügender Erwiderung zu finden; 
jet geht e8 gar bunt bei und neben mir zu, jo daß ich dem Tag 
nicht Hinreiche und er mir nicht. Ein treue Lebewohl! 


Meimar, den 18. März 1826. | Goethe. 


503. An Goethe 


Deine jchöne Sendung vom 18. dieſes erhielt ich Stillen Freitag, 
als ich mit den Anordnungen meiner Paffionsmufif eben fertig 
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und nurnoch ohne Chauffure war, die mich (philofophifch geipro= 
chen) zur Erſcheinung bringen jollte. 

Der erfte Troft aus Deinem „Charon“ war, daß unfere Fugenkunſt 
noch lebt, und was wir bauen, nicht zufammenftürzen wird. Freilich 
Hätte ich ohne Deine Auslegung lange finnen müſſen, um die 
ſchönen Gegenſätze (Kontrapunfte) Elar vor mir zu haben, wie hier 
das Ernfthaftefte mit unfchuldigfter Liebe zu leben im angenehmiten 
Konflikt fteht. Und was Du ihm hineindichteft, wird ihm auch 
Freude machen jo wie mir. 

Ähnliches ift mir mit dem alten Haydn begegnet. In der Rezenfion 
der „Schöpfung“ und zwar Aber die Ouvertüre, welche „Das Chaos“ 
überfchrieben ift, hatte ich angemerkt, daß ein jolches Thema ala 
Kunftaufgabe nicht zu geftatten fei, das Genie aber überall und 
fo auch Hier Unmögliches zur Bewundrung geleiftet habe, und 
diefen Ausspruch mit Gründen belegt. 

Der alte Haydn ließ mir darüber jagen, daß er das alles keines— 
weges vorher gedacht noch gefucht Habe, doch ftimme meine Aus— 
legung mit feiner nun erjt erfannten Jmagination überein und 
ſähe er fich genötigt, die von mir angegebenen Bilder anzuerkennen. 
Andere Beurteiler Hatten die mufifalifchen Malereien im Werke 
ſchlechtweg vertvorfen, und nun war ich bei der Behörde gerechtfertigt. 

Den 4. April. Vorſtehendes Liegt ſchon feit 8 Tagen vor mir, 
und jende ich es der Einlage wegen jogleich ab. 

Wir erivarten euren gnomifchen Virtuofen, der und einmal wie- 
der die Ohren reiben will, und ich vernehme ihn gern wieder, denn 
er ift allein, wag feine ganze Brüderjchaft zufammen, und wie Wolf 
zu jagen pflegte: Hirt ſei zugleich der Ochs. 

Kriegen wir denn von der Dftermefje her wohl ein neues Heft 
von „Kunft und Altertum“ oder font was? 

Dein 
auf heut und immer. 
504, An Belter 


Sei den Empfohlenen, mein Befter, ohne Deine Unbequemlichkeit 
freundlih. Bon mir ift nicht fonderlich zu reden. Um ein Haar 
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hätte ich die Rolle des Herzogs in der „Natürlichen Tochter” zu über- 
nehmen gehabt. Auch an der Borprobe habe ich genug zu leiden. 
Gedenke mein und erweife mir etwas Freundliches. 


Treulichſt 
Weimar, den 10. Mai 1826. Goethe. 
505. An Goethe Berlin, 11. April 1826. 


Du haſt ein artiges Schreiben an unſern Miniſter v. Schuckmann 
ergehn laſſen, und das hat ihm, wie er mir ſagt, keine geringe 
Freude gemacht, aber es ſoll auch fruchtbringend ſein. 

Das Privilegium Deiner neuen Ausgabe iſt zwar durch unſere 
Zeitung bekannt gemacht, wovon aber, wie er ſagt, an den neu—⸗ 
erworbenen Landesgrenzen feine ftrikte Notiz genommen zu werben 
pflegt, wenn es nicht in unferer Gejeßfammlung aufgenommen ift. 
Das Lebte war noch nicht gefchehen und foll num fchleunigft er- 
folgen. 

Und wer geht foeben von mir? Der gute Matthiffon, den ich 
jeit 25 Jahren und länger nicht gefehn habe und fich noch ganz 
Ihmud ausnimmt, wie feine reinlichen Verschen. Seine Adelaiden, 
Lauren, Elfen und Feen find auch einmal durch meine Schmiede 
gezogen, und fo gedenft er meiner noch mit Gunften, was ich hoch 
aufzunehmen babe. 

Himmelfahrt. Habe ich Dir wohl jemalß die beigehende Kompo⸗ 
fition gefandt? Sie ift fchon vor 20 Jahren am Tage nach meiner 
Hochzeit unter dem Ramen: „Weltſchöpfung“ gemacht. Nun kommt 
mir dag Stüd zufällig wieder unter die Hände, und indem ich über 
Dich und mich erftaune, wünfchte ich wohl zu wiffen, unter welchen 
Umftänden das Gedicht gemacht ift. 





Den 12. Mai. Nimm’s nicht übel: was Du fchreibft und ge- 
jchrieben haft, ift mir ftets, ala ob ich’& gefchrieben hätte, und ich 
brauche mich nicht zu jchämen, es zum zweiten, dritten, zum 
10. Male wiederzulefen. So bin ich jet bei Deinen Briefen aus 
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Rom vom Jahre 1786 und wandle vor mich Hin und her mit dem 
Gefühle der Sicherheit, daß außer mir fein Menſch was davon ver= 
ftünde, ja mir allein das alles längjt befannte Dinge wären. Eben- 
fo überzeugt aber bin ich, daß ich an Ort und Stelle wie ein ge— 
Ichlagner — Mann davor ftehn würbe. Wie oft ich diefe Briefe 
ſchon gelejen habe, jo leſe ich eben jetzt faft jedes Zettelchen zwei- 
oder dreimal und fcheine mir die klarſte Anficht durch Stein und 
Geftein in den Bauch des tiefften Vorlebens [zu gewinnen]; ich ſehe 
die echten Originale vor mir und erkenne ihren Unterfchied zwifchen 
Abzeichnung und Abdrud. Ergeht mir’3 doch ungefähr ebenfo: 
böre ich eine gute Muſik und ſehe dann die Partitur, fo finde nicht 
jelten eine dide Mauer dazwiſchen, wo nicht die Unmöglichkeit, daß 
beide Dinge Eins fein follten, und jelbft das, was die Bildung be- 
fördert, dem Berfalle der Kunft dient. 

Das Wort des Mundes ift ein anderes als das Wort in Buch» 
ftaben; doch Deine Buchftaben find neue Worte des Lebens; ich 
weiß e8 nicht anders auszudrüden, aber wahr ift e2. 

Und darin ift die rohe Kunft der ausgebildeten vorzuziehn, als 
notwendiged Naturerzeugnis nur deffen, was wahr ift, wenn auch 
ungeſchickt, weil nichts ausgedrüdt werden joll, als was ausgedrüdt 
werden will. So mit der Sprache: dieje flüchtigen Briefe, welche 
oft nur den erjten Eindrud angeben in der Sprache, die das Bild 
jelber redet, find auch ebenfo zugänglich, und taufend gehn daran 
vorüber mit dem Gefühle: jo hätte ich's auch gefonnt! und vergeffen 
ed, und wenn es ihnen wieder einfallen muß, jo meinen fie: Ja, 
jo mein’ ich’8 auch und habe es längft gewußt. 

Im Mekkatalog fteht das 3. Stüd des 5. Bandes von „Kunft 
und Altertum“ angezeigt. Die Leipziger Meffe ift vorbei, und wir 
haben noch nicht ; mache doch, daß ich etwas davon erfahre. 

Dein 


Geftern follte dies Blatt abgehn, und nun ift Pfingften worden, 
und e3 liegt noch hier. Unterdeſſen bringt mir heut Herr Brace— 
bridge nebft Frau Dein und Ulrikens Schreiben, woraus ich erfahre, 
Il 27 
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daß Du auf alten Beinen jtehft, indem Deine Leute da3 Ding um- 
fehren. Oft genug hört man jagen: „Ja wenn Er (oder Sie) das 
erlebt hätten!“ Und Du alter Herzog fiehit noch immer an Dir 
vorübergehn, was Zaufenden jchlecht befommt. Und ſoll's dann 
nicht anders fein, jo jeh’ ich's am wenigften ungern, wie e8 eben iſt. 

Die Bracebrid’schen Eheleute famen heut gegen Mittag und 
nahmen mit etwa® Wein und Kuchen vorlieb, da fie den Mittag 
jchon verjagt waren. Morgen fahren wir nach Sansſouci, wohin 
die Kinder ſchon voraus find, und übermorgen bin ich wieder hier, 
wo die Empfohlenen zum zweiten Male willlommen jein jollen. 
Auch mit der Frau Hat fich Doris gefallen, und dag Weitere ſoll 
fich ſchon machen. 

Unfer großes Theater lebt jet in Anguftien. Eben habe ich 
einen flatfchen vom „Hamlet“ gefehn. Der erjte Rang war ganz 
leer. Auch die lebenden Bilder wollen nicht mehr ziehn, da alles 
den Unrat merkt, der die Pfufcherei verbergen foll. Sollte doch ich 
am wenigſten davon reden, da ich noch feine einzige diefer Vor— 
ftellungen gefehn habe; da fie aber alle fo ftill davon find, jo muß 
wohl ich reden: es ift ein echter Jammer und gar feine Rettung. 
Alle gute Sänger find krank, werden frank oder reifen herum. Nun 
ift Madame Schröder wieder angelommen, die wird den Kohl fett 
machen, wenn fie noch fo forpulent ift, wie fie war und wir deren 
wenigſtens ein halbes Dubend haben, neben denen man im ſchön— 
jten Schatten gehn fann. Gefällt es Dir nun bei euch nicht, fo 
fomm hierher, da jollft Du Jefum Ehriftum erkennen lernen; unter- 
deffen laufen die Leute ind Königftädter Theater und jehn das 
dummſte Zeug lieber ala unfern König - im „Hamlet“, der ein recht 
zufammengeflidter ift. Es ift unglaublich; ich hab's gejehn und. 
fann’3 nicht glauben. Gott weiß, ich will nicht, aber ich muß 
müffen, und das am erjten Pfingfttage. So kann der Menſch 
berunterlommen! 
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506. An Goethe Dienstag, 16. Mai 1826. 


Unfre Luftfahrt nach Sansſouci ift froftig abgelaufen. Nach 
ſchlechter Nacht geftern morgen gegen 5 Uhr in Wind und Wettern 
abgefahren ift lange nicht alles. In Staub und Kälte kommt man 
nach 8 Uhr an Ort und Stelle, findet kalte Stuben, fett ſich und 
— jpielt Whift, und diefen Morgen gegen 2 Uhr bin ich wieber 
bier angelangt. 

Das Heißt geloffen, fchlecht gefoffen! und was find’ ich vor mei- 
nem Bette? Da fchidt mir Gott weiß wer Tiedgens jämtliche 
7 Bände zum Gejchent, und bin ich erflammt, fo erftarrt man über 
jolche Mineralbrunnenkurpoefie, die wie kalter Sprudel, ftatt auf- 
zulöfen, obftruierend wirkt. Dann, was wirklich ärgerlich ift, wie 
ſolche Gedankenmifere zu manchem fchönen Vers fommt! den man 
wie einen verirrten Wanderfnaben fragen möchte, von wannen er 
fommt. 

Hohle Schmeichelei alter Philinen, die man ganz anders kennt, 
büftrer Haß, hohe Worte, gemeine Anficht, Geflimper mit „Auro- 
ren“, „Horen“, „Bataillen”, „Canaillen“ - und dann: ihre Tu— 
gend, die nicht Hund nicht Kate freffen will. 

Du merfjt, wie mir unsre Luftfahrt befommen ift, und damit sat. 

Was mich tröftet, ift, daß Bracebridges abgehalten waren mit- 
zufahren, da fie wohl anderweitig empfohlen find. 

Doris wird fie diefen Vormittag auffuchen und zum Effen ein- 
laden, da fie denn mit Englifchkundigen zufammenfein jollen. 

Sonnabend, 20. Mai. Eine Art Leute hier im Orte, die 
man Sohlendrefcher nennen dürfte, find ſtets bereit, jeden (Fremden, 
befonders Engländer, zu paden, um fie durch Staubdummen-, 
Blinden- und Hinifchen Anftalten, Mufeen, Kunft- und Natur- 
haufen zu fchleifen, bis fie zulet, um einige Zolle abgelaufen, fich 
ftill mit fanften Goddamn davonmadhen. 

Das ift der Fall mit Bracebridges, die heute früh abgereift find, 
ohne daß ich fie wieder geſehn hätte ala auf der Singalademie, wo 
ich mich mit niemand beſonders unterhalten kann. — Die follen 


420 20, Mai 1826 


an Berlin denken, aber ich bin nicht ſchuld, und da ich doch num 
nicht mehr nach England komme, mag mir’3 auf andre Art ver- 
golten werben. 

Es ift jo häßlich kalt und zugleich jo jchönes Mandverwetter, 
daß ich gern zu Haufe bin, um meine Evolutionen am Ofen zu 
machen. 

Lebe wohl! es ift Pofttag, ich aber warte wie ein armer Narr auf 


das neufte Stüd von „Kunft und Altertum“. 
Dein 


507. An Belter 

Zuvörderſt alfo Ichönften Dank für die Bartitur des wahrhaft 
enthuftaftifchen Liedes. Es ift feine guten dreißig Jahr alt und 
fchreibt fich aus der Zeit her, wo ein reicher jugendlicher Mut fich 
noch mit dem Univerfum identifizierte, e8 auszufüllen, ja es in 
jeinen Teilen wieder hervorzubringen glaubte. Jener fühne Drang 
bat uns denn boch eine reine bauernde Einwirkung aufs Leben nach= 
gelaffen, und wie weit wir auch imphilofophifchen Erkennen, dichte» 
riſchen Behandeln vorgebrungen fein mögen, jo war es doch in der 
Zeit von Bedeutung und, wie ich tagtäglich jehen fann, anregend 
und anleitend für manchen. 

Mein Hauskreuz wogt noch immer Hin und her; man müßte 
nicht8 von der Welt wiffen, wenn dergleichen Epochen ung unerhört 
fcheinen follten: wir müflen das Rad dahinrollen laffen und ab» 
warten, wie es un ftreift und quetfcht, wenn e8 und nur nicht gar 
zerdrüdt. 

Matthiffon ift auch bei uns durchgegangen; unjere Mufenjünger 
haben ihn freundlich gefeiert, feine Gedichte gefungen, Lorbeerkränze 
gereicht, und dag bei einem muntern Gaftmahl, welches alles ganz 
billig und ſchicklich abgelaufen ift. 

Ergreife die Gelegenheit, Herrn Minifter v. Schumann zuäußern, 
wie jeine Rückantwort mir Höchft erfreulich geweſen. Es ift jo ſchön, 
fich aus früherer Zeit erinnern zu dürfen, daß man das Wohlwollen 
folder Männer genoffen, die fich in der Folge des Lebens ala die 
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tätigjten und tüchtigften erwiefen.. Was der werte Staatsmann 
für mich noch tun will, ift freilich der abjchließende Sicherungsakt 
einer jo mannigfaltig komplizierten wunderlichen Angelegenheit. 

Schreibe mir manchmal, wie Dir’3 durch den Sinn geht und 
was Dir dor die Augen kömmt; ich erwidere dagegen auch wohl 
etwas Erfreuliches. 

Die Graf Ingenheim=Hirtifche Vaſe ift ein ſchönes Gefchent; doch 
ift e8 ſchwer, über jolche fubalterne und abgeleitete Kunſtwerke für 
fich felbft, gefchtweige denn für andere zu einer Überzeugung zu ge- 
langen. Bei jolcher Fabrikware, auch bei der beften, ging es nie— 
mals zum ftrengften her. Wenn auch eine Hauptgruppe fongruiert, 
wie bier die drei mittlern Figuren, jo muß man es mit dem üb- 
rigen nicht jo genau nehmen. Der Gefchmad, der etwas Fremd- 
artiges, Drittes, Einzelnes zu feinen Bebürfniffen heranruft, befitt 
ja auch eine ſekundäre Erfindungsgabe, der man zuletzt ſowenig 
als der primären beifommen fann, man ftelle fich, wie man wolle. 
Alles Kunftwerk fteht zum Genuß da, und wenn e8 dem reinen 
äfthetifchen Sinn genügt, jo werden Vernunft und Verſtand freilich 
nicht an ihrer Seite widersprechen können. 

Wenn man bedenkt, daß jo viel wichtige Menſchen doch am Ende 
wie Öltropfen auf Waffer hinſchwimmen und fich Höchftens nur an 
Einem Punkte berühren, jo begreift man, wie man fo oft im Leben 
in die Einfamfeit zurüdgewiefen ward. Indeſſen mag denn doch 
ein jo langes Nebeneinanderleben, wie ung mit Wolf geworden, 
mehr, als wir gewahrwerden und wiffen, gewirkt und gefördert 
haben. 

Du gedenkſt meines „Phaethons“, deffen ich mich noch immer 
freute, obgleich betrübe, daß ich nicht die zwei Hauptjzenen damals 
niederfchrieb. Wäre e8 auch nicht zulänglich geweſen, fo war es 
doch immer etwas, wovon fich jet niemand einen Begriff machen 
fann. 

In jene Regionen werde ich abermals verlodt durch ein Pro- 
gramm bon Hermann, der ung auf brei antife „Philoftete” aufmert- 
ſam macht: der erfte von Äſchylus, dem Älteſten; der zweite von 
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Euripides, dem Jüngſten; der dritte von Sophofles, dem Mittlern. 
ch mußte mich bald losmachen von dieſen Betrachtungen; fie hät- 
ten mich ein Vierteljahr gefoftet, das ich nicht mehr nebenher aus⸗ 
zugeben habe. Bon den beiden erften Stüden finden ſich nur Frag- 
mente und Andeutungen; das lebte haben wir noch ganz. Auch 
bier darf ich nicht weiter gehen, weil ich gleich verführt werde; 
denn ich konnte mich doch nicht enthalten, diefe für mich jo wichtige 
Angelegenheit vor allen Dingen durch und durch zu denken: denn 
bier fommen die wunderlichften Dinge vor. Sogar hat ein uralter 
Sateiner einen „Philoktet“ gejchrieben und zwar nach dem Afchylus, 
wovon denn auch noch Fragmente übrig find und woraus fich der 
alte Grieche begreifbar einigermaßen reftaurieren ließe. Du ſiehſt 
aber, daß das ein Meer auszutrinken fei, für unfre alte Kehle nicht 
wohl hinabzuſchlucken. 

Aus allem diejen erhellt, daß ich Deine Ältern Briefe wieder vor⸗ 
genommen habe, und will nun jehen, daß ich Dir jonft manches zu⸗ 
rechtlege. Meine nächfte Abficht ift, Dir einen ausfchattierten 
„Sharon“ zu überjenden, da es mit dem Lithographieren dieſes 
Blattes noch in weiten Felde fteht; ich wünfche, daß Du es ſtets 
vor Augen habeft, um ftet3 erinnert zu werben, daß der größte, 
furchtbarfte, unerträglichfte Gedanke durch eine tüchtige Kunſt, die 
fich über ihn erhebt, ung faßlich, ſogar anmutig vorgebildet werben 
fönne. Bei näherer Betrachtung wirft Du befennen, daß alles, was 
die Weimarifchen Kunftfreunde an dem Blatte gefehen haben, Zug 
vor Zug daran befindlich jei. 

Magft Du mir über Hummels Erhibitionen etwas nach Deiner 
Art vortragen, jo machſt Du mir in meinem jebigen 

(Die Yortjegung folgt nächſtens.) 
Meimar, den 20. Mai 1826. 


508. An Goethe Montag, den 22. Mai 1826. 


Das Gründlichite, was Ottilie feit Entlaffung ihres letzten Sohnes 
für uns getan hat, ift, daß fie Lady Bracebridge Deutſch gelehrt hat. 
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Sobald die Engliſhmans geftern den Steinkohlengeruch aneinander 
witterten, war auch das Parlament über Kornbill, Oppofition und 
Minifter eröffnet, fo daß nur noch mit der fehr guten Frau zu ver— 
fehren war, die ſich in Deutfchland, ja fogar in Berlin zu gefallen 
ſchien. 

Alfred hatte uns nämlich berichtet, daß die Leute vorigen Frei— 
tag abreiſten, was mich faſt wunderte; am Sonnabend aber ließen 
fie melden, daß fie fich Sonntag zum Mittagseſſen einfinden würden. 

Einige Flafchen Madeira und anderes liebes Gut, von meinem 
ehemaligen Schüler, dem in Italien berühmten Meyerbeer zuge- 
Huldigt erhalten, haben auch wohl getan, ja ich hätte gehofft, daß 
geteerte Engländer etwas mehr vertragen könnten, und die Kon» 
verjation war höchft munter und allgefällig. Es war doch Sonn- 
tag, und die Lady hat getanzt. 

Noch hängen die sh’3 und w's, pouch’3, church’8 an meinen 
Wänden herum wie Spinngewebe, und heute früh find die guten 
Menſchen abgereijet. 

Dienstag. Hummel hat zwei einträgliche Konzerte gegeben, wie= 
wohl die Zeit feiner Ankunft nicht mehr die vorteilhaftefte ſchien. 
Für mich ift er ein Summarium jebiger Klavierkunſt, indem er 
Echtes und Neues mit Sinn und Gejhhid verbindet. Man merkt 
feine Finger und Saiten, man hört Muſik; alles fommt ebenfo 
ficher und leicht heraus, ala es ſchwer ift. Ein Topf vom ſchlechteſten 
Leimen, mit Pandorens Schäßen gefüllt. 

Heut ift Liedertafel, und Dein joll auch dabei gedacht werden. 
Ein Graf Sierakowski, den mir Fürft Radziwill von Bofen empfiehlt, 
ift mein Gaft. Mein Bau geht langjam, und ich muß mich toll 
machen, jonft würde gar nichts; ich dachte, ich wäre davon, und 
der Satan führt mich doch wieder hinein. Und dann joll ich Hinein- 
ziehn und mein liebes jetziges Neſt verlaffen, wieder in ein ganz 
neues Haus ! Wie mir’3 befommen wird, follen die Götter entfcheiden. 
Lebe wohl und laß von Dir hören. a 

ein 
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509. An Goethe Berlin, 25. Mai 1826. 


Die Hiftorifchen Ähnlichkeiten des Kunſtweſens im allgemeinen 
wiederholen fich und beftätigen fich fort und fort. Wer fich bei 
Betrachtung älterer Kunſtwerke den Kopf erflärend zerbrechen will, 
der fann fich um feine eigene Freude daran bringen, jo auch ganz 
beſonders in ber Muſik. 

In der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts galten unter 
den beiten Meiftern ftrenge Beobachtungen bes reinen Satzes, die 
gleichtvoHl von ihnen felber oft genug mutwillig oder zufällig ge— 
fährdet find und unter jegigen Theoriften große Bewegung machen, 
die fich was damit wiſſen, ſolche Fehler zu vermeiden. 

In der Partitur eines prachtvollen Konzert3 von Sebaftian 
Bach gewahrte mein Felix, ala er 10 Jahr alt war, mit feinen 
Luchsaugen 6 reine Quinten nacheinander, die ich vielleicht niemals 
gefunden Hätte, da ich in größern Werfen darauf nicht achte und 
die Stelle jechäftimmig ift. Die Handichrift aber ift autographifch, 
ſchön und deutlich gejchrieben, und die Stelle fommt zweimal vor. 
Iſt es num ein Verſehn oder eine Lizenz? 

Entweder der Komponift hat Eine Stimme verändert und die 
andere wegzuftreichen vergeffen, oder ein Borfall, der mir felbft 
widerfahren ift, fann die Urfache fein. Bei Gelegenheit eines har- 
monifchen Streit hatte ich behauptet, ein halbes Dutzend reine 
Duinten nacheinander hören zu lafjen, ohne daß es bemerkt werden 
jolle, und Hatte meinen Sab gewonnen. Das kann ber Fall fein 
mit dem alten Bach, dem reinften, dem feinjten, dem kühnjten aller 
Künftler, „quo nihil sol majus optet“. 

Das enthufiaftifche Lied, wie Du es nennft, wüßte ich jelber nicht 
anders zu nennen als: aus der Luft. Ich hatte es, wie oft! gelejen, 
und nur gewiffe Tonlängen: „Regionen“, „Planeten“ und der= 
gleichen erzeugten mir fefte Klänge, denen ich alles übrige antun 
follte. Und nun, da Du mir felber Aufſchluß gibjt, bin ich fo ug 
als zuvor, indem auch Dich ein unendlicher unnennbarer Sinn zu 
auggelaffener Mutentäußerung angetrieben hat. Man hat mich 
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mehr ala einmal darüber befragt, und ich habe gejagt: es ſei mein 
Hochzeitlied. 

Über Hummel habe ich Dir ja wohl gefchrieben: für mich ift 
er mehr als Virtuoſe, ja viel mehr. Ich höre ihn fogar gerne 
phantafieren, troß der Prätenfion an fich felber, vor einer gaffenden 
und Elaffenden Menge ſich die Phantafie abzutroßen, und doch ge= 
lingt e8 ihm wohl einmal, in Zug zu fommen, wobei denn feine 
Facçade in ziemlich abnormen Klangfiguren mitjpielt. 

Sein Spiel hat, wa3 man faum Ausbrud nennen kann, das heißt: 
frei von Affektation und Drudferei; ja, wer es recht verftünde, der 
müßte bewundern, wie unfchuldig das tollfte Zeug an den Tag 
fommt. 

Die hiefige „Mufikalifche Zeitung“ befpricht jein Spiel nicht nach 
Würden. Das find aber junge lebhafte Burjche, Dilettanten, und 
ihr Redakteur ein gewiffer Marcus oder Marz aus Halle, der mit 
Sole getauft fein mag, weil feine Erfremente von graugrüngelber 
Farbe find. Sie find wie Fliegen: felbft was ihnen jchmedt, be= 
ſcheißen fie. 

Da Du mein Gefchreibfel gerne haft, fo lege ein Manuffriptchen 
bei, das mir die Gelegenheit abgewonnen hat. Vielleicht gebe ich's 
in ein oder anderes Tafchenbuch, da ich den alten Humoriften gar lieb 
habe und das Wejen doch einmal gejchrieben ift. Möchteft Du mir 
wohl ein Wort jagen, ob's auch wert ift, abgedrudt zu werden? 
ich bin in ſolchen Sachen ein furchtfames Kind, da ich weder Logik 
noch eine Sprache regelmäßig fenne. Es rächt fich fchon, wenn man 
nicht auf Schulen gewejen tft. Daher mein großer Reſpekt vor einem 
- Buche, und ift eine Sache gedrudt, fo Habe ich auch ein Urteil, 
indem ich mir die Dinge nach meiner Art zurechtwerfe oder überjeße. 

Minifter v. Schudmann werde ich Deinen Gruß vermelden, 
fobald er in unfern Montagsklub fommt, von dem er ein früheres 
Mitglied ift als ich. Diefer Klub ift die ältefte Gefelljchaft hiefigen 
Orts und feine Stiftung fo alt ala Du, denn er ift im Jahre 1749 
geftiftet. Leſſing, Abbt, Ramler, Möfer und die höchiten Staats- 
männer, wie denn auch Nicolai, Gedike, Biefter und andere Biefter 
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und Fieſter Haben ihn in ſolchen Ehren verlaffen, daß wir Lebende 
ihn gern fortpflanzen, weil e8 der bequemfte Ort ift, das Wichtigfte 
der Welt wöchentlich einander mitzuteilen. Bin ich der Geringite 
darunter, fo find die andern lauter Gelehrte und Staat3männer, 
Lebe wohl! Es ift Sonnabend. 

Dein 


[Beilage] 
Aufführung der „Schöpfung“ 
an Joſeph Haydn Geburtstage, dem 31. März 1826. 

Wir friſchen uns heute dag Andenken auf eines Mannes, der, 
hindurch ben größten Teil eines Jahrhunderts, eine neue geiftige 
Duelle des Schönen auf Erden und zugleich ein Teuchtender Stern 
am Horizonte des Kunſthimmels geweſen ift und fortleuchtet und 
fortfließt durch Breiten und Weiten der Welt. 

Joſeph Haydn ift heute, den 31. März, des Jahres 1732 (17353) 
zu Rohrau, einem Dorfe in Unteröfterreich, wenige Stunden don 
Mien, geboren. 

Daß fein Vater ein Wagenbauer daſelbſt geweſen, die Harfe 
gejpielt und das Mutterchen dazu gefungen habe, ift befannt genug; 
daß aber die guten Eltern mit diefem ihrem Joſeph ein Rad in 
die Welt jegen follten, das durch folgende Zeiten ungzerbrechlich 
fortlaufen twerde, mochte nicht prophezeit fein. 

So ſchläft das Saatkorn einer noch unbelannten ſüßen Frucht 
in der Nabe eines Rademachers, und jo bringt die alte Natur fort 
und fort überall Neues und Dauerendes hervor; denn die Wirkung 
unſers Helden geht ſeit jechgzig und mehr Jahren wie im Silber- 
faden durch die Kunftgefchichte und hat fich in taufend Äſte ver- 
breitet und verzweigt, daß ihr fein Ende abzufehn ift. 

Bleibt unferer heutigen Muße nicht ſoviel Zeit, jolch ein tätig- 
ichönes Leben vollftändiger vorzulegen, fo ift vieles davon gedruckt 
nachzulejen, und wer von ung wäre fo jung, nicht durch feine Herr- 
lichkeit belebt und erquickt worden zu fein. 

Hier fei nur einmal wieder erinnert, daß wir in Haydn nicht 
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etwa ein vorzügliches Nachbild, fondern ein echtes Driginalgenie 
vor und haben, das fich nach Form und Gehalt aus feiner Vorzeit 
wie ein Phönir erhebt. 

Der Zuftand der Muſik in der erften Hälfte des achtzehnten Jahr- 
Hunbert3 gehörte keinesweges zu den geringen; alle Provinzen des 
feſten Landes erfreuten fich unfchäßbarer Talente. Aber die Kunft 
an fich war von ihrer Wurzel entfernt und in ihren Zeilen zertrennt. 
Es waren Künfte geworden in der Mehrzahl, und ein Rangftreit 
unter diejen ward jelbft von Philoſophen begünftigt, die freilich be= 
rufen find, Geiftiges unter Klaſſen zu jeßen. 

Noch war das Theater ein Bereinigungsort, der ein Ganzes hätte 
TeftHalten follen, da aber hier die Zerftreuung recht offenbar erjchien, 
indem jede der Künſte die andere zu überbieten, ja zu dominieren 
hoffte. 

Bis die verjchämtefte unter ihnen, die Muſik, das Feld gewann! 
Denn wer wollte es leugnen, daß die Oper dad Drama Hinter fich 
gelafjen hat, wenn man bemerkt, wa3 aus der Poefie geworden und 
mit welcher Obermacht der Kapellmeifter alles befzeptert, wenn 
jeder andere Dirigent die ungejehenften Winkel fucht. 

Aber auch der Oper war ein ernfthafter Hoher Stil, ja ein tiefer 
Sinn geblieben, indem fie fich im Kreiſe der Götter- und Helden- 
geichichte oder großer Weltbegebenheiten bewegte, worin das All- 
gemeine das Befondere nicht ausſchließt. 

Daß ein deutſcher Genius dadurch zu ernften Fortjchritten an- 
geregt worden, ift gewiß, doch war er dadurch noch nicht heimifch, 
nicht auf eigenem Boden, weil der Artifte die Fremde fuchen und 
in der fyremde den Ruhm ſeines Namens finden mußte. 

Und wer wäre fo unbefannt mit unferer Kunft, der nicht wiſſen 
jollte, wie wir ung noch heute die fräftigften Originalwerfe deut- 
jcher Komponiften nur durch Zurüdfegung in unfere Sprache wieder 
aneignen können. 

In Summa, eine deutfche Muſik war da, mächtig, edel, tief, groß, 
doch unbekannt mit fich jelber und fremd in ihren Formen. 

Endlich erfcheint, unangemeldet, auf der Grenze zweier Nationen, 
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in der Krippe einer Stellmacherwerfftatt da3 auf Erden arm ge— 
borne nene Jeſuskind, das unfere Kunft von den Gängelbanben 
fremden Formenweſens erlöfen fol, ſieht romm und flug aus ſich 
heraus in die frifche grüne Welt, beiruchtet fich mit Säften ſüßer 
Blüten und bringt den goldnen Honig heim. 

Wer aber wollte noch ein neues Lob erfinnen unſers Helden, den 
fich ſchon zwei Generationen angeeignet haben, wenn nicht zu eigner 
Prüfung der einzelne feinen Anteil beurfunden dürfte, 

Eo hat mir bei funfzig Jahren her die eigene Ausübung und 
Anhörung jeiner Werke eine wiederholte Totalempfindung mitgeteilt, 
indem ich dabei die unmillfürliche Neigung empfand, etwas zu tum, 
das mir als gut und gottgefällig erjchien. 

Dies Gefühl war unabhängig von Reflerion und ohne Leiden- 
Ichaft und ift es noch. 

Man hat Haydn den Vorwurf machen wollen, daß feine Muſik 
der Leidenſchaft ermangle. Hierauf wäre folgendes zu eriwidern. 

Das Leidenschaftliche in der Mufik wie in allen Künften ift leichter, 
als man denkt, jchon weil es Leichter nachempfunden wird. Es iſt 
nicht urfprünglich, die Gelegenheit bringt es hervor, und nach dem 
Begriffe der Alten verdedt es die reine Natur und entjtellt das Schöne. 

Südlich gefinnte Theoriften haben die Leidenjchaften ala Be- 
dingung aller Kunft manifeftieren wollen und mögen darüber nicht 
angelafjfen werden, am wenigften von ung, die wir nicht ihres 
Klima find. 

Unjer Haydn ift ein Sohn unjerer Zone und wirkt ohne Hitze, 
was er wirkt, Wer will denn auch erhigt fein! Temperament, 
Sinn, Geift, Humor, Fluß, Süße, Kraft und endlich die echten 
Zeichen des Genies, Naivetät und Ironie müffen ihm durchaus 
zugeftanden werden. 

Eind nun die hier genannten Elementarfpezie$, welche ohne 
Märmeftoff nicht denkbar find, Haydn'ſche Eigenheiten, jo begrüßen 
wir feine Hunft als antik im beften Sinne, und daß fie modern 
fei, ift unſeres Wiffens nicht beftritten worden, was auch ſchwer 
gelingen möchte, da alle moderne Mufif auf ihm ruht. 
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Ob nun hierin eine Mitveranlaffung Liege, derentwegen Haydn 
nicht tätiger für das Theater gewefen, möge dahingeftellt fein; daß 
aber der Grundafford feines ganzen Genius fein geringerer fei ala 
der fichere Ausdrud einer freien, Elaren, keuſch gebornen Seele, 
wünſchte ich wohl fo wahr und warm ausfprechen zu können, ala 
ich es fühle; auch bin ich e8 nicht allein, auf den feine Werke jolche 
Wirkung ausüben. 

Wollte jemand einzelne Beifpiele des Gegenteils anführen, jo 
würde ich mich jogleich Hinter Haydns Sinfonieen und Quartetten 
ſchützen, dieallein ganz fein eigen find und worin feiner über ihm steht. 

Diefe jeine Werke find eine ideale Sprache der Wahrheit und 
in ihren Zeilen notwendig zufammenhängend und lebendig; fie 
find vielleicht zu überbieten, wenn auch nicht zu übertreffen. 

Man macht einen Unterfchied zwifchen Geſangs- und Inſtru— 
mentalmufif, hoffentlich auch in Hinficht auf ihre Zufammen- 
wirkung, und bier ift eben auch Haydn an feiner Stelle. Seine 
Begleitungen haben ein mitgewachjenes Verhältnis zum Ganzen, 
fie treten ein und ab, fie reden mit, einzeln und maflenhaft, aber 
fie laften nicht. 

Doc wir haben uns zu befchränfen und etwa noch, was von 
feiner Perfönlichkeit befannt geworden, neben das hier Gefagte zu 
ftellen. Und fo finden ſich alle Nachrichten übereinftimmend, daß 
ſowohl fein öffentliches ala auch jein einfamskunftgefehmüdtes Leben 
dem angegebnen Sinne feiner Werke gemäß gewejen jei. 

Als Beleg mögen jchließlich einige feiner gelegentlichen Auße- 
rungen dienen, wie ich fie von gutem Munde weiß. 

Der Dichter Carpani fette feinen Freund Haydn zu Rede, wie 
e3 doch zugebe, daß feine meiften Kirchenftüde gar zu munter, ja 
bumoriftifch-leichtfertig geraten fei'n. Haydn antwortete: 

„Sch weiß es nicht anders zu machen; wie ich’3 babe, fo geb’ 
ich’3; wenn ich aber an Gott denfe, fo ift mein Herz fo voll freude, 
daß mir die Noten wie von der Spule laufen. Und da mir Gott 
ein fröhliches Herz gegeben hat, jo wird er mir's fchon vergeben, 
wenn ich ihm fröhlich diene.“ 
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Ein andermal fragte Carpani, wie Haydn in der „Schöpfung* 
ein jo herrliches Bild des Sonnenaufgangs habe darftellen mögen. 
Haydn fagte darauf: 

„Sch ftellte mir den Vater des Lichts vor, mit Stahl und Stein 
in Händen, und als die beiden Härten ineinander gerieten, jo war 
der Funke da, aus dem das prächtige Licht hervorſtrahlte.“ 

Irgend jemand hat dies Bild fubaltern und Eindifch finden wol⸗ 
len; mir ift dabei die uralte Fabel des Prometheus klar geworden, 
ja ich wüßte mir fein erhabneres Bild zu denken als das allmächtige 
Licht im Funken, das Allergrößte im Kleinften, das Fließendſte 
aus dem Härteften, das Allerhellendfte aus der Dunkelheit, und 
worüber ung die Weifen aller Welt noch Belehrung geben follten, 
da3 hätte der Künftler unſerm feinften Sinne geoffenbart. 

Joſeph Haydn ift am 31. Mai 1809 zu Wien geftorben; fein 
letztes Werk, die „Jahreszeiten“, ift immer noch nicht genug an— 
erkannt, aber es ift die Krone der mufifalifchen Werke feiner Zeit. 


510. An Zelter 
jetigen Zuftande doppelte Freude. 

Das Refultat eures Künftlervereins ift ein wunderliches Werk‘; 
ich möchte jagen: hier ift Brennmaterial genug, aber weder zu einem 
Rogus kunſt- und finngemäß gefchichtet, noch durch des Geiftes 


Flamme fröhlich entzündet ; e8 fteht alles jo nebeneinander und wird 


höchſtens durch den Anklang der Stengelgläfer in Harmonie gefett. 
Das Manufkript zu dem neuen Heft von „Kunft und Altertum“ 
liegt fertig und redigiert zum größten Zeile vor, fo daß der Drud 
gleich angefangen werben könnte; doch mag ich nicht darangehen, 
bis die Anzeige meiner Werke in die Welt ift. In meinen Jahren 
muß man fich darüber ein Gefeß machen und darf fich nicht einbilden, 
daß man, wie Friedrich der Große im Giebenjährigen Krieg, nach 
allen Seiten hin aus dem Stegreif ſchlagen und fiegen könne, 
Unferm werten Freunde Langermann vermelde die beften Grüße 
und dan?’ ihm zum bejten, daß er durch fein Wort den Mann be= 
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fätigen wollte, den wir zu unferm Heil erwarten; niemand bedarf 
deſſen mehr ala ich. Man kann fich nicht immer im Gleichgewicht 
halten, und leider, wenn e3 einmal ins Schwanken gerät, ftellt e8 
fich in meinen Jahren von jelbft nicht Leicht wieder her. 

Daß die guten Bracebridge Deinem herrlichen Gejangserproben 
glüdlich beigewohnt Haben, wie wir aus ben letzten Briefen ver= 
nehmen, ift die Hauptfache. Empfehlungsbriefe zerren herüber und 
hinüber, und ich weiß die Iuftige Gefchichte einer fürtrefflichen Frau, 
die, weil fie in einer Schweizerftadt an die Miontagues und Capu— 
let3 zugleich empfohlen war, faft feinen Schritt auß dem Wirts- 
hauſe tun durfte. Aus ihrem Munde war es das Anmutigfte zu. 
hören, wie fie der allerliebenswäürdigften Pfiffe bedurfte, um nur _ 
einigermaßen zu ihren Zwecken zu gelangen. 

Und fo beweijen Anekdoten des Privatlebens wie der Weltgeichichte, 
dag wir ung eigentlich mit Albernheiten, Gefahr und Not herum— 
jchlagen und herumfchlagen werben. 

Nächfter Tage liegt unfre Korrefpondenz, aufs reinlichite ab» 
gefchrieben, in mehrere Bände geheftet, vor mir; da fannjt Du 
nun wohl einmal eine Wallfahrt antreten, um einem jolchen 
Werte die gebührende Ehre zu erzeigen. Ich werde fienun an ruhigen 
Abenden mit treulichem Bedacht durchftudieren und bemerken, 
wie es allenfall3 künftig damit zu halten fein möchte. Es ift ein 
wunderliches Dofument, das an wahrem Gehalt und barodem 
Weſen wohl faum feinesgleichen finden möchte. 

Sodann darf ich Dir wohl vertrauen: daß, um der erften Sendung 
meiner neuen Ausgabe ein volles Gewicht zu geben, ich die Vor— 
arbeiten eines bedeutenden Werks, nicht in der Ausdehnung, 
fondern in der Eindichtung, wieder vorgenommen habe, das jeit 
Schillers Tod nicht wieder angefehen worden, auch wohl ohne den 
jegigen Anftoß in limbo patrum geblieben wäre. Es ift zwar von 
der Art, daß e8 in die neuejte Literatur eingreift, daß aber auch 
niemand, wer es auch jei, eine Ahnung davon haben durfte. Ich 
hoffe, da es zu Schlichtung eines Streites gedacht ift, große Ver- 
wirrung dadurch hervorgebracht zu ſehen. 
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MWollteft Du mir, mein Teuerfter, die Erlaubnis geben, Deinen 
Hymnus zu Mozart3 Geburtstag in Partitur zu fegen, jo würde 
ich den Berjuch machen, inwiefern e8 mir gelänge. Wegen der 
Anwendung könnte man aladann übereintommen. 

Laß ja manchmal Deine Feder laufen und jchreib von alten und 
neuen Dingen, jo far und wunderlich, als Dir beliebt. 


Dem Guten und Beften empfohlen. 
Treulich 
Weimar, den 3. Juni 1826. G 


511. An Goethe Sonntag, den 4. Juni 1826. 


Man wird mehr und mehr allein. Das junge Volk hält ſich zu— 
ſammen; Ältere ſterben ab oder verqualmen in Logen und Reſſourcen 
bei Politik oder Kritik. 

So wandle ich, an ſolchen Freuden keinen Teil habend, allein 
dem Tore zu, ſetze mich auf einen Wagen, neben eine hübſche Frau, 
und rutſche nach Charlottenburg oder ſonſt wohin, kehre ein, höre 
reden von hier und dort und erfahre, was ich nicht zu wiſſen brauche. 
Meiſtens ziehe mich in eine Ede und leſe, ein paar portative Blät- 
ter, leicht au8 der Tafche gezogen, und was? Es find die Aus— 
bängebogen, die Du mir manchmal einzeln zulommen läffeft, und 
wenn ich durch bin, fang’ ich von vorn wieder an. 

Du weißt nicht, twie Hoch Du mich mit folchen Fragmenten be= 
ſchenkſt; denn: ift e8 erft ein Buch — da muß man Reſpelt haben, 
Zeit, Stimmung, und was alles. Mit ſolchen Blättchen macht 
man feine Umftände und findet ungejucht, was ſtets zu gebrauchen 
it. Du haft gewiß folcher Blätter, die Du bejeitigft, und könnteſt 
leicht, wa3 Du nicht mehr braucht, einlegen. 

Dom Theater wird jet nicht viel, da mir Luft und Sonne mehr 
zufagen als das objfure clair diefer vornehmen Arbeithäufer, wo 
man ohne Luſt fpielt und genießt. Die Kinder bringen dann und 
warn einen Schwank mit, um hinterher noch einmal zu laden. 

Was ift für ein Unterfchieb zwiſchen dem König von Preußen 





4. bi3 6. Juni 1826 433 


und dem Elefanten? — Diefer hat nur Einen, jener aber hat zwei 
Rüffel (Generale). | 

Der kann die wärmften Füße haben? — Der König von Frant 
reich, welcher 600,000 Pariſer hat. 

Auf den Umfchlägen der Bonbons findeft Du abgebildet einen 
Kan onier; über demjelben fteht da8 Wort „Ich“ und unter dem- 
felben: „nicht leben!” (Ein Berlinismus des vornehmen Pöbels.) 

Auf einem andern Bonbon ift ein Franziskaner abgebildet 
und oben das Wörtchen: „Über“. 

Zwei Schneibergefellen haben fich in Sansſouci auf Piftolen ge- 
Schlagen; einer ift an der Hand bleffiert und zwar durch fich jelber, 
indem er fich beim Losdrücken verbrannt hat. 

Lebe wohl! 
Dein 


Ein Schreiber hat den König gefordert, weil diefer ihm die Fürftin 
Liegnit weggeheiratet hat. Jam satis! 


512. An Goethe 


Dienstag, 6. Juni 1826. Soeben, da ich das Letzte an Dich ab- 
gehn laſſe, kommt Deine angekündigte Yortfegung vom 3. dieſes, 
die fchnell genug gegangen ift. 

Möchte ich doch jelber das wunderliche Zeug noch einmal bei 
Haufen jehn, was ich Dir feit beinahe 30 Jahren mag gefchrieben 
haben; e8 muß ein Rogus fein, der Pech und Schwefel enthält, 
und findet fi) ja wohl einmal Gelegenheit, mir einen Band zu— 
fommen zu laffen. 

Wenn ich bedenke, womit Du Dich eben jet in Deinen Jahren 
alles zu befchäftigen Haft, jo begreif’ ich faum, wie Du alles zwingft. 
Was ich und andere dagegen tun, ift ein wahres Nichts, wenigſtens 
in feinen Folgen. 

Die Bemerkung über die erfte Sendung Deiner neuen Ausgabe, 
der Du ein neues Schwergewicht einlegen willft, gibt mir viel zu 
II 2s 
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finnen, wenn fie fich nicht auf die Trilogie bezieht, die Du einmal 
in fünf Alte zu bringen gebachteft. 

So ift mir auch die verlangte Erlaubnis, den Hymnus zu 
Mozarts Geburtstag in Partitur zu feßen, nicht weniger 
problematifch. Sollte nun das überjandte Manuffriptchen über 
Haydn gemeint fein, jo haft Du volle Freiheit, damit zu fchalten, 
denn ich habe darüber gar nichts verfügt. 

Hier find die dramatischen Schildträger in Streit geraten. Schall, 
ber aus Breslau hier ift, hat fich mit Saphir überworfen und ihn 
jo maffiv behandelt, «daß diefer den Schall gefodert hat. Wenn 
der eine fo viel Herz hat als der andere Fleifch und Umfang, fo 
fann’3 ohne Blut nicht abgehn. Die Sache ift ganz neu, und Habe 
ich fie bloß nebenher vernommen. Gibt e8 was zu lachen, jo wird 
man’ ſchon erfahren. 

Unferm Minifter v. Schudmann, den ich jebt jelten ſehe, da er 
wenig in den Montagsklub fommt und auf feiner Sandlampagna 
in Moabit wohnt, habe Deine guten Worte mitgeteilt. Er jagt 
mir dagegen, daß er fie mit freude vernommen habe; der Siche- 
rungsakt für das Privilegium ſei bereits vollbracht, da er deſſen 
Aufnahme in die Geſetzſammlung jelber bejorgt habe, wodurch alle 
Gerichtöverwaltungsbehörden unferes Staates zu deſſen Aufrecht- 
haltung verpflichtet find. Diez find feine eigentlichen Worte. Und 
nun: fahre fort, Zion! und genieße lange bei Leib und Leben ein 
Berdienft, das feine Seele und feinen Tropfen Bluts auf fich hat. 

Die alte Madame Mara hat auch wieder aus Reval gejchrieben 
und empfiehlt mir eine Schülerin, die ich Freilich noch nicht gejehn, 
fo auch nicht gehört habe. Sie fchreibt wie ein Mann, ja wie eine 
Eluge Frau, und es it eine Freude, ihre Hand zu leſen. 

Felix hat wieder ein neue Quintett gefertiget, das fich hören 
laffen wird. ch tue mein Möglichjtes, um ihn aufzgumuntern, da er 
fich denn felber treibt, fich in den verfchiebnen neuen und alten For— 
men zu verfuchen. Was mir dabei gefällt, ift, daß ihm feine Sachen 
recht gut von den Verlegern honoriert werden. Dabet iſt er jehr 
munter und nimmt fich beim Turnen, Reiten und Schwimmen 
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nicht übel aus; zum echten mag ich nicht raten, weil er in ber 
Tat gut jpielt. Soviel für heute, da Du es nicht beffer haben 
willſt. 

Du verſprichſt mir einen ausſchattierten „Charon”, und jemehr ich 
das überjandte Blatt anfchaue, je begieriger werde ich nach dem 
verjprochenen, den ſelbſt unjere Künftler wünjchen. 

Den „Philoktet” des Sophofles habe auch wieder mit großer Teil- 
nahme gelefen: was da3 eine Klarheit und Ruhe ift, den unerträg- 
lichen Doppeljchmerz einer großen Seele mit eben der Klarheit und 
Ruhe aufzunehmen! Dein Wort rührt mich auf, und nun möchte 
wohl wifjen, wie vornehmlich Äſchylus den Teufelskerl, den Ulyß, 
geftaltet. Euripibes hat vielleicht einen fchlechten Kerl daraus ge= 
macht. Nenne mir doch eine gute Karte des Trojanijchen Krieges, 
bier fehlt mir das Terrain. Wolf wollte jelber eine machen, die 
Voſſiſche verwarf er, und über ſolche Wunderlichkeiten fommt man 
auch um was man bat. Haft follte man glauben, Voß habe mit 
Fleiß eine Schlechte machen wollen und Wolf habe fich Mühe ge= 
geben, feine gute machen zu können. — Konfufes Zeug! 

Donnerdtag. 

Indem Du befcheiden um Erlaubnis fragft, mein Gefchreibe zu— 
rechtzuftoßen, fällt mir’3 wie Blei aufs Gewiffen, wie ich mit Dei- 
nen Gedichten ohne alle Anfrage manchmal verfahren bin. 

Um mein Vergehn zu befennen und Abfolution zu erbeten, lege 
eine Probe bei. Das Stüd ift aus der Anfangszeit unferer Xieder- 
tafel, die nun bald das fünfte Luftrum antreten wird. Wäre ich 
damals nicht hinterher gewejen, jo wäre die Sache in eine bloße 
Hreffade übergegangen; jet find nun auch die andern dabei, und 
wenn fie fich nicht untereinander genugtun, jo gefällt fich doch 
jeder jelber, kurz: man erhält ih. Dann ift e8 mit folchen Liedern 
auch wieder nötig, das Plenum leicht und heiter in Anfpruch zu 
nehmen. Wenn einer allein zu lange fingt, jo können die andern 
das Maul nicht halten und treiben Ungehöriged. So manche Lie— 
bertafel jchläft an der Leipziger Meßware ein, weil Poeten und 
Komponiften nicht den wahren Zweck vor Augen haben, Hatten 
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fie doch in der ernfihaften Zeit Reuterlieder gemacht, wozu ber 
Kadallerift ein Fortepiano mit aufs Pferd nehmen mußte. 
Es ift Sonnabend. 
Dein 3. 


513. An Zelter 

Auf Dein Letzteres vermelde die beften Grüße, auch zeig’ ich an, 
daß mein Übel auf der Rückkehr ift, wenn ſich's nicht wieder anders 
befinnt. Bei meiner Schwiegertochter hat uns ein Zwiſchenſpiel 
mehrere Tage in Unbebaglichkeit und Sorge verjett. 

Geftern ging Profefjor Rauch Hier durch, munter und wohlgemut 
von feiner Münchner und Parifer Reife; für mich aber haben fich 
indeß mancherlei Verpflichtungen gehäuft, vernachläffigte Antwor- 
ten muß ich nachholen, der Abdrud von „Kunft und Altertum“ ift 
angegangen, und übrigens drängt und laſtet gar manches. 

Davon fuch’ ich mich nun an den langen Morgen teilweife zur 
befreien; bei Tifche unterhält man ſich, und abends hab’ ich doch 
manche leere und unbefriedigte Stunde, deshalb ich Dir folgendes 
ana Herz lege. 

In wenigen Tagen find alle unfere fürftlichen Perſonen mit den 
angejchloffenen Hofleuten von hier abgereift, mit dem Schönbunds- 
fefte Iebe ich in entjchiedener ununterbrochener Einſamkeit, mit 
wenigen freunden, die auch die Deinigen find oder fein werden. 

Deshalb ruf’ ich Dich auf zu einem tapfern Entfchluffe: Hierher 
zu kommen aufeinige Zeit. Das Stübchen im „Schwane“ bleibt Dir 
vorbehalten, und wir können jeden Augenblid zufammen froh und 
nüßlich zubringen. Schreibe mir bald, daß und wenn Du fommit. 
Borlieb nimmft Du wie herfömmlich, dagegen follen Dir auch alle 
Schatzkammern des Geiftes und Herzens aufgetan fein; womit ich 
gutes Befinden und tüchtigen Entſchluß wünſche und anempfehle. 

Treu angehörig 
Meimar, den 17. Juni 1826. Goethe. 
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514. An Goethe Berlin, Sonntag, 11. Juni 1826. 


Euer neue Leibvogel hat gejtern auf feinem Durchfluge bei uns 
eingejprochen, und ihr werbet ihn daher in kurzem bei euch haben, 
ba ich denn wünſche, daß er dem guten Eindrude entfpreche, den 
er und gemacht hat. Sein Begleiter, ber ihn zu mir führte und 
fein Univerfitätsverwandter ift, ſchien meinen Unterricht über eure 
Angelegenheiten zu erwarten; ich jagte ihm: da er jchon Generald« 
dienſte geleiftet habe, jo werde er fich das Terrain felber reko— 
gnofzieren; wer fiegen will, muß fommen und fehn. 

Eben habe auch Paulus: „Lebens- und Todeskunden über Johann 
Heinrich Voß“ gelefen und bin endlich einmal über Voſſens Streit 
gegen Heyne klar worden. Gemeine Gejchichte! 

So wie ich felber mit dem tüchtigen Voß in Berührung geweſen 
bin, ift mein Denken über ihn verfchieden genug gewejen von vielen 
andern, dba ich nicht feines Metierd bin. Das Reden am offnen 
Grabe mit noch fo vielen Worten kommt feinem zugute und kann 
feinen Troft geben, bdefjen ich an meinem Zeile wohl beburft hätte, 
da ich ihm meine erfte Belanntjchaft mit Homer verdanfe und ihn 
nachher perjönlich bald erfannte. Glüdlicherweife ift von F. €. 
Schloſſer ein Auszug Deiner Rezenfion der Voſſiſchen Gedichte 
(1809) in einer Note beigebracht, worin ih BoR als den Mann von 
feinem pertinenten Gewichte Elar vor mir jehe. Er ſelber braucht mir 
nun nicht mehr zu jagen, daß ein Poet ein guter Menſch fein 
müſſe; das tut die Mufe fchon ungeheißen. Aber die guten Men— 
jchen find nie zufrieden mit dem, was man hat. Könnte ich mich 
nur zum Poeten machen, das andere wollten wir ſchon überfom- 
men, doch ftill davon! * 


* Einer von meinen guten Schülern bringt mir gejtern eine Arbeit und 
entſchuldigt, daß es nicht beffer geraten fei. Ich jage ihm: „Wer hat Euch 
denn was Gutes vermadht? Meint Ihr denn, Ihr wollt jo hineinfpringen 
ind Befte, ohme es erft ficher zu kennen? Und wenn Yhr’3 nicht findet, ſoll 
ich Eure Beicheidenheit rühmen! — Da müßt Ihr Euch einen andern halten!“ 
Das ijt auch einer von den guten Menjchen. 
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Dem jungen Bohn, der fich eine von Seebecks Töchtern geholt 
bat, habe ein Briefchen an die gute Erneftine mitgegeben, und ein 
Liedchen, das Felix' Schweiter ganz artig in Muſik geſetzt hat. Das 
Gedicht ift von Voß auf den Tod unferes Freundes Schulz ge— 
dichtet, und ich hatte e8 Voffen bei meiner Anweſenheit in Heidel- 
berg auf Noten geſetzt. Fanny hat e8 zufällig auch fomponiert, und 
da fie es in der Tat beffer getroffen hat ala ich, fo hab’ ich es der 
Witwe gejandt, weil e8 ebenfogut auf Voſſens Tod paßt. 

Dein „limbus patrum* hat ung zu fchaffen gemacht. Scheller hat 
es nicht gejagt, und da ich e8 für einen technifchen Ausdrud hielt, 
fragte ich Langermann, da ung denn der große „Heberich” zu Ver- 
ftande geholfen hat. 

Donnerstag. Unfere Theater Hinten auf allen Beinen. Es ift 
Sommer. Doch fällt die Verlegenheit der Regieen auf, die alles 
mit Gelde zwingen müfjen und bverächtlich werden, ſobald diejer 
Nervus fehlt. So bilden ſich Konventikeln, ja Kunftfelten. Die 
Dper und da3 Schaufpiel wird in vier Wände der Fyamilienvereine 
zittert, und die Artiften nehmen felber teil daran, um ihre läftigen 
Bretter zu dergeffen. 

Geftern war der „Kaufmann von Venedig.” Unfer ehedem jo 
treffliche Shylod fpielte feine Rolle donnernd wie aus der Kanone 
geſchoſſen, und unfere Porzia ift jeit ihrem Sündenfalle ohne Kre— 
dit; man will ihr nichts mehr glauben. Die weitern Betrachtungen 
hierüber jchentft Du mir, und Du ſelbſt wirft Dir auch nicht den 
Kopf daran zerbrechen. 

Schon vorgeftern wollte man wiffen, daß Maria v. Weber in 
London geftorben fei: das wäre wie Achill, auf der Höhe jeines 
Ruhm; da fich aber die Nachricht bis heut nicht beftätigt, fo ift 
fie bloß glaublich wegen feines brüchigen Körperd. Durch ein ver= 
ftändiges Benehmen hat er fich in allgemeine Gunft gejeßt, und für 
das Maß feines Talents ift er auch fleißig genug geweſen; feine 
fämtliche Arbeiten verraten Anftrengung und Mühe, auch hat er 
ſchwere Krankenlager bejtanden. 

Donnerstag, 22. Vorigen Sonntag fand man Blüchers Stand» 


22. bi3 27. Juni 1826 439 


bild frei aufgedeckt. Alles war die Nacht über weggeräumt, und über- 
Haupt ift alles jehr till Hergegangen. Das alles kannt Du bereits 
aus den Zeitungen erjehn haben, und Rauchs Intentionen kennt 
Du von ihm felber. Über das allgemeine Urteil der Menge jchreibe 
ich Dir wohl künftig, das teil parallel, teil gegeneinander geht. 

Dein Brief vom 17. fam vorgeftern mittag an. Seit einiger 
Zeit bin ich nicht ohne Beſorgnis um Dich und fehne mich wohl, 
Dich einmal wiederzufehn. Wir find alte Gefellen und bedürften 
nachgerabe ber Unfrigen, die wir gleichwohl noch mitjchleppen jollen. 
Du rufft mich zu Dir, und wie gern ich fomme, weiß Gott. freie 
lich beauffichtige ich meine Angelegenheiten fcheinbar aus der Ferne, 
und fie — tun wieder, ala ob ſie's nicht bemerken, doch darf ich den 
Rüden nicht wenden. Wie ein ruffifch Fuhrwerk geh’ ich inmitten 
meinen Paß, und auf beiden Seiten ſpringt es links und rechts, 
ala wenn man nicht jehn wollte, wohin der Weg geht. 

Ob ich Ende künftigen Monats oder im Auguft auf eine oder 
2 Wochen abfommen fann, fchreibe ich Dir vorher; noch fieht es 
nicht danach aus. Hier ift e8 comme chez vous; alles geht davon, 
und Einer muß doch das Haus verwalten. 

Johannistag 1826. Melde mir ein Wort über die Ankunft 
eures neuen Zeibarztes. * 


3. 
515. An Zelter 


Angelommen wäre er! ung gefällt er, gefällt fich auch und wird 
fich gut behagen, wenn nur erft die häuglichen Einrichtungen in 
Drdnung find. Er ift Har, offen, heiter, fich jelbjt deutlich und 
wird es dadurch bald auch andern. Sein Handwerk verjteht er, und 
fo wird alles gut gehn. Er hat feinen Schein von Affektiertem, 
Anmaßlichem, Zurüdhaltendem, und jo wird er bei una bald zu 
Haufe fein. 

Übrigens ift er, was die Berhältniffe gegen feine Kollegen be— 
trifft, zur glüdlichjten Konftellation angefommen, und nun bleibt 
noch, daß er nach Wilhelmätal zu Hofe ziehe, welches auch glüd- 


440 27. Juni biß 26. Juli 1826 


Yich ablaufen wird. Sage dies unjerm teuren Langermann. Grüße 
und danke zum jchönften. 

Soviel für heute. Eingeladen bift Du; fannft Du fommen, jo 
melde e8 wenige Tage voraus; beiden ift e8 wünſchenswert und 


von großer Bedeutung. 
In treuer Hoffnung 
Weimar, den 27. Juni 1826. Goethe. 


516. An Goethe Berlin, den 1. Julius 1826. Sonnabend. 


Künftigen Freitag, den 7. dieſes, gegen Abend, denke ich bei Dir 
zu fein. 

Sei daher jo gut, mir in meiner alten Herberge zwei Zimmer 
für mic) und meine Doris offen zu laſſen, die mich nicht alleine 
will reifen laffen. 


Das Übrige mündlich. Dein 


517. An Goethe Berlin, den 26. Julius 1826. 


Hierauf erfolgt Dein liebes ſchönes Liedchen, das ſich leicht genug 
notiert hat. Zwei Tenore und ein Baß werden daran das Ihrige 
tun, und das Tutti kann auch von Frauen mitgeſungen werden. 

Der „Swarto“ iſt bereits niedergeſchrieben und mag, um auszu⸗ 
reifen, noch eine Weile liegen. 

Sn Jena bin ich einen ganzen Tag geweſen, in Pforte einen hal⸗ 
ben Tag. In Halle und Wittenberg ijt nicht? zu wirken; alle 
wollen fie Brot haben, das heißt: Kuchen. In Weikenfeld und Merfe- 
burg geht es gut. So bin ich Montag, den 24. Juli, nachdem ich 
in Sandfouci die gefeierten Terraffen andächtig beftiegen und eine 
tüchtige Mahlzeit hinter mich gebracht, abends 9 Uhr inmitten des 
Montagsflubs angelommen, um fogleich alles zu erfahren, was 
während meiner Abwefenheit geklatjcht worden. 

In Sanzfouci hatder Königliche Hofgärtner am Giebel feinerWoh- 
nung einen Rojenftod gegen 30 rheinländifche Fuß hoch getrieben. 
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Man jteigt mehr ala 50 Stufen, um zum Giebelfenfter hinaus die 
herrliche Krone mit noch einigen blühenden Rofen zu bewundern. 

Wenn andere fih ganz oder halb fatholifch machen, fo ift der 
Kronprinz Architekt worden. Nach felbftgezeichneten Planen baut 
er fih in einem Moorgrunde neben Sansfouci gar wunderfam und 
foftbar an; mag es Dir zu Trofte gereichen, daß Hinter oder vor 
euren Bergen auch Leute wohnen. 

Da das Notenblatt noch Plat Hat, tue einen Schlüffellanon zu 
gleihmäßigem Gebrauch daran. Die Künftlichkeit befteht darin, 
daß alle vier Stimmen die nämlichen Noten auf den nämlichen 
Zonftufen, und zwar jede Stimme nach ihrem befondern Schlüflel, 
abfingt. Im den erften fünf Takten ift der Kanon ganz ftrilt und 
wird der Abrede gemäß drei⸗, vier- oder fünfmal twiederholt, worauf 
denn der Schluß erfolgt. 

In noch nicht vollen drei Wochen meiner Abweſenheit find acht 
meiner Belannten geftorben, von denen einige alt genug, andere 
ohne Bedeutung find; doch bemerkt man auf dieſe Art den Abgang 
auffallender als zu Haufe. 

Den 28. Juli. Minifter dv. Humboldt grüßt Dich herzlichſt. 
Er fragte geftern nach Deinem Wohlfein, und wir haben viel von 
Dir gejprochen. Er fing jelbft an, von der Schiller’fchen Brief- 
jammlung zu reden, die Du angekündigt hätteft, und das Kapitel 
gab Stoff zu angenehmer Unterhaltung, indem auch er fich jener 
Zeit glüdfelig wußte. Er ift allein in Tegel, indem die Minifterin 
nach Gaftein unterwegs ift und eine Tochter (vd. Hedemann) bei 
fich Hat. Auch er ift der Meinung, daß die Schiller’jche Brief- 
jammlung ein willfommenes Gefchent für die Welt fei, woraus die 
Entftehung feiner beffern Werke anſchaulich werde und wie er fich an 
Dich heraufgebaut hat. Das ift jo gewiß, als jeit Schillers Fort- 
jchreiten zum Höhern der Drang zum Berftändniffe Deiner Werte 
immer mehr um fich gegriffen hat. Bei Schiller wirkt alles von außen 
nach innen; bei Dir fommt alles von innen heraus, man will 
verftehn, was man empfindet, und e8 entjtehn Debuftionen, an 
denen Schiller reich ift und uns andern die nämliche Richtung gibt. 


442 28. Juli bis 5. Auguft 1826 


Bemerke ich doch Ähnliches in der Muſik. Nur erft feit Mozart 
ift die größere Neigung zum Berftändnis des Sebaſtian Bach 
eingetreten, indem dieſer durchaus myſtiſch erfcheint, wo jener klar 
von außen auf und eindringt und leichter begleitet wird, indem 
er das irdijch Lebendige um fich verfammelt. Ich jelbft war in 
dem Falle, an Mozart? Werfen feinen reinen Wohlgefallen zu 
haben, da ich Bach viel früher gefannt habe, gegen den ſich Mozart 
verhielt wie die niederländifchen Maler zu den italienifchen und 
griechifchen Künftlern, und erft feit ich Hierin immer Elarer werde, 
ſchätze ich beide aufs höchfte, ohne vom einen zu fordern, was der 
andere leiftet. Das Moftifche muß und will bleiben, was es ift, 
ſonſt wäre e8 nicht, was es ift; darüber kann ich nun ruhig fchlafen, 
unterbdefjen der ganze Troß Hinter mir her nach Auffchluß in Wor- 
ten jchreit, indem er über den Sinn hinweg ftolpert. 

Mozart fteht viel näher an Sebaftian Bach ald Emanuel Bach 
und Haydn, welches Originale find und zwijchen den beiden erjten 
ftehn. Der „Don Juan“ und die „Zauberflöte” zeugen genug, 
dat Mozart ein Myſtiſches in fich hatte und einer leichtern Wir- 
fung um fo gewiffer ift, ala er von außen hineingeht, wo es noch 
hell, nur nach und nach dunkel wird. 

Dienstag, den 1. Auguft 1826. Laß doch ein Wort ver- 
nehmen über Mademoiſelle Sontag. Sie muß morgen hier fein, 
weil fie den 3. zu fingen hat. Der König ift geftern von Töplitz 


zurückegekommen. Lebe wohl! 
Dein 


518. An Zelter 


Glück alfo und gutes Behagen zur Rüdfehr ins Häusliche! 
Mögeft Du Dich dort finden, wie Du mich hier gelafjen haft. Mir 
bleibt unfer Zufammenleben von großer Bedeutung, möge e8 Dir 
gleichfalls gejegnet fein! 

Deine lieben mufitalifchen Hieroglyphen follen fich bald vor 
meinem Ohre auflöfen, und ich werde gewiß daran mich ergötzen 
und erguiden. 
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Ein Unftiger, von Paris zurüdfehrend, hat mir gar Angenehmes 
mitgebracht. Der Überſetzer meiner dramatifchen Werke, Albert 
Stapfer, jendet mir den vierten und lebten Teil zu Komplettierung 
des Ganzen und veranlaßt mich zu gar manchen Betrachtungen. 
Die neuftrebenden Franzoſen können ung gar gut brauchen, wenn 
fie ihre bisherige Literatur als befchränft, einjeitig und ftationär 
vorftellen wollen. Sie jegen mit aller Gewalt eine allgemeinere 
Kenntnis der jämtlichen Literaturen durch. Veranlafſſe doch, daß 
die Zeitjchrift „Le Globe“ (nicht der englifche „The Globe*) in 
Berlin gehalten werde; über diefen Punkt fchien der gute Spüder 
höchſt befchräntt, jo daß ich auch gleich abbrach. 

Bon Baron Cuvier habe gleichfalls eine Höchft intereffante Sen- 
dung: e8 find die befondern Abdrüde feiner in der Akademie neuer- 
Lichft gehaltenen Vorträge, teils wiffenfchaftliche Überfichten, teils 
fogenannte Elogen, nach dem Tod einzelner Männer Darftellung 
ihres Weſens und Wirfend, Wenn man fie nacheinander mit 
Ruhe lieft, jo erftaunt man über den Reichtum des wiffenjchaft- 
Yichen Gehaltes, über das beivegte Leben, wodurch diefer zufammen- 
geführt wird, wie über die Klarheit und Faßlichkeit des Vortrags; 
der Gelehrte, der Welt- und Geſchäftsmann treten vereint auf. 

Bon Demoijelle Sontag weißt Du jetzt mehr als ich; vor einiger 
Zeit Hieß es, fie ſei im ftillen Hier durchgegangen, ich wunderte 
mich darüber nicht, denn es war gerad noch Zeit, zum Geburtätag 
des Königs anzulangen. Jetzt jagen fie, am 10. werde fie hier fein. 
Das wollen wir denn abwarten, ober Nachricht, daß fie bei euch 
fchon wieder bewundert worden. 

Erwünſchte Abendunterhaltung mit Freund Riemer gewährt ung 
jeßt die belobte Korrefpondenz; wir gehen fie durch, revidieren, korri— 
gieren, interpungieren, und fo gibt e8 ein reines Manuffript für 
jede Zukunft. Dein Porträt fteht auf der Staffelei, teilnehmend 
und Zeugnis gebend. Gewiß ift diefe bildliche Gegenwart, ala Fort— 
jeßung der wirklichen, höchſt erfreulich. Nichts kann die Verfiche- 
rung eines wohlzugebrachten Lebens mehr gewähren als ein jo un— 
mittelbarer Blid an die dreißig Jahre Hinterwärts, wenn und da 
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ein reiner, mäßiger, aber aufs Gute und Vortreffliche unverwandt 
gerichteter Schritt zur Anficht kommt. Ich freue mich, den Über- 
reft des Jahrs diefer belohnenden Sorgfalt für das glüdlich ab- 
gejchloffene Manuffript zu widmen. 

Nächftend das Weitere mit den ſechs letzten Aushängebogen; 
hierbei ein einzelner, mit Dank für die Mitteilung. 

Treu angehörig 

Weimar, den 5. Auguft 1826. J. W. v. Goethe. 


519. An Zelter 

Als ich das Verzeichnis überſah Deiner vielfachen Kompoſitionen 
zum, Diwan“, fiel mir überhaupt auf, daß man viel zu leichtfinnig 
umgehe mit dem Guten und Ebdlen, was und der Tag bringt, und 
es ebenſo hingehen lafje wie das gemeine Gewöhnliche, und ich 
bedauerte daher fo manche jchöne Deiner Kompofitionen, welche 
mir durch die Hände gegangen, ohne daß ich wüßte wohin. Mein 
Verdruß war aber gemildert, als ich den Notenfchrant eröffnete und 
ihn fand wie ein altes Archiv: unbenußt, aber unberührt. 

Hiebei folgt alfo das Verzeichnis, das ich fogleich fertigte, wozu 
ſich vielleicht eins und das andere noch Hinzufindet. Überfchaue 
nun, was Du mit Bequemlichkeit mir weiter mitteilen fannft. An 
Eberwein ift jchon einiges übergeben, er will e8 mir burch Choriften 
und Seminariften vortragen laffen. Und fo gelangt das Entjchla- 
fene wieder zum Leben, dad Eingejchlafene wird wach. 

Don Demoifelle Sontag weiß ich noch weiter nichts zu jagen 
al3 das allgemein Bekannte: daß fie mit der „Heimlichen Heirat“ 
unter höchftem Beifall gefchloffen Hat. Den weitern Verlauf nächſtens. 

Mehr nicht für heute. Einige Büchlein und Hefte liegen bereit; 
fie folgen eheſtens mit der fahrenden Poft, jobald ich den Schluß 
von „Kunft und Altertum” Hinzufügen fann. 

Und hiemit allen guten Geiftern befohlen. 

Treu gefinnt 
Weimar, den 8. Auguft 1826. Goethe. 
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520. An Zelter 


Meder den Schluß von „Kunft und Altertum“ noch einige An—⸗ 
zeigen meiner Werke kann ich heute fenden. Da ich aber weiß, daß 
Du ohnehin gern einzeln Liefeft, jo fende vorläufig den 2. Teil der 
„Ilias“, wo Du wohl eine und die andere Rhapfodie Dir zueignen 
wirft. 

Für Herrn Stredfuß lege gleichfalls ein Buch bei mit einigen 
Morten in Reimen und Profa. Möge er das zu meinem Andenken 
aufbewahren. Manzoni ift ein Dichter, der verdient, daß man ihn 
jtudiere. Wenn Jahre dahin find, wird er in der Literatur einen 
gar ſchönen Plab einnehmen. 

Kaum erwehre ich mich gegen vielfältige Anläffe, die mich ab» 
ziehen wollen von den notwendigften Schritten. 

Zu den Fragmenten des „Phaethon” hat fich wieder eine gar 
hübſch erläuternde und eingreifende Stelle gefunden. Wer kann 
willen, was fich alles an einen Lebenspunkt anſchließt! 

Eure Nachtigall flattert noch immer umher; fie ift, jagt man, 
an bie See gezogen und wird erft Ende des Monat? bei und durch» 
fommen, da wir denn hoffen dürfen, fie gleichfalls zu bewundern. 

Ein wunderliches Ereignis muß ich auch noch melden. Ein junger 
Porzellanmaler aus Braunfchtveig hatte mir durch VBorzeigen von 
feinen Arbeiten foviel Bertrauen und Neigung eingeflößt, daß ich 
jeinen dringenden Wünfchen nachgab und ihm mehrere Stunden ge— 
währte. Das Bild ift zualler Menjchen Zufriedenheit wohlgeraten. 
Wenn ed glüdlich durch den Brand durchlommt, fo wird es ſowohl 
um fein ſelbſt willen al& der jchönen Zieraten zu Haufe ihm eine 
gute Empfehlung fein. Er Heißt Ludwig Sebbe und fam reifend 
bier durch. 

Sibyllinifch mit meinem Geficht 
Soll ich im Alter prahlen! 

Se mehr e8 ihm an Fülle gebricht, 
Deito öfter wollen ſie's malen! 
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So habe ich billigermaßen über diefe Bemühungen gejcherzt; 
man muß e3 eben gejchehen laffen. | 

Zugleich vermelde, daß Deine Rauchifche Büfte immer mehr zu 
Ehren fommt. Laffen fih in Marmor die Erhöhungen der Stirn, 
ohne die Form allzufehr zu unterbrechen, ala in die Höhe gezogene 
Haut darftellen, da fie jegt ala Knochen erjcheinen, jo möchte das 
Ganze trefflich zu nennen fein. Durch das immerwährende Brillen- 
tragen freilich haben fich die Hautfalten Über den Augen wunder- 


ſam ausgezeichnet. mmerfort 
Meimar, den 12. Auguft 1826. Goethe. 


ALS ich vor einigen Tagen Herrn Stredfußens Überfeßung des 
Dante wieder zur Hand nahm, bewunderte ich die Leichtigkeit, mit 
der fie fich in dem bedingten Silbenmaß bewegte. Und als ich fie 
mit dem Original verglich und einige Stellen mir nach meiner 
Weiſe deutlicher und gelenfer machen wollte, fand ich gar bald, dag 
ſchon genug getan jei und niemand mit Nußen an dieſer Arbeit 
mäfeln würde. Inzwiſchen entjtand das Heine Gedicht, dag ich in 
beilommendes Buch einfchrieb. 

Das Trauerfpiel „Adelchi“ möge Herr Stredfuß zu meinem An- 
benfen bewahren; fennt er es noch nicht, jo wird eg ihm Freude 
machen; reizt e8 ihn zur Überfeßung, fo wird er dem beutfchen 
Jambus einen gleichen Dienft leiften wie dem Trimeter, wenn er 
dem italienifchen Vortrag fich gleichfalld anſchmiegen wollte, wel- 
ches noch eher angeht, da ihn der Reim nicht hindert. Wie ich 
darüber denke, zeigt fich deutlich auß dem Monolog be Swarto 
und wird auch ohnedies einem fo einfichtigen Manne alfobald ent- 
gegenfommen. Die ganze Tragödie läßt fich in Rezitativ auflöfen. 
Auf Deine Kompofition bin ich Höchft verlangend. 


521. An Goethe Berlin, 10. Auguft 1826. 

Eine literarifche Sendung an Dich aus Paris, von Hiefiger Poſt 
an mich abgegeben, habe jogleich nach Weimar adreffiert, und Du 
haft fie hoffentlich erhalten. 
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Daß die Franzoſen fich endlich Deine Werke überfegen, muß ihnen 
durchaus zugute fommen; ich denke mir noch eine gute Rüdwir- 
fung nach Deutjchland dazu, denn wir wiffen auch noch nicht, was 
wir beten follen. Das könnte auch der Fall fein mit Deinem ſo— 
genannten Spüder, der, beiläufig, ſich Spiker fchreibt und fonft 
eine gute, ja die befte Haut wäre bis auf feine verdammliche Er— 
gebenheit an alles, was Englijch heißt. Du jchienjt betroffen über 
den Zon, der mir zuweilen gegen folche Herren entläuft, da Du 
nicht zu wiſſen brauchft, wie fie manchmal find. Das ift der Fled, 
wo ich zuzeiten meiner dämagogiſchen Ader Luft mache, ſonſt wäre 
es nicht auszuhalten. Ein Hiergeborner ift Hier von lauter Frem⸗ 
den umgeben, die ihren Wirt gern ignorieren, wenn er nicht Parade 
macht gegen fie. Mit all diefem Volke hängt Spiker von Amts 
wegen zufammen, da muß er mit leiden, ich fann ihm nicht helfen. 
Gr hat das Spener’sche Zeitungsprivilegium gekauft, und man hofft 
vom Januar an Befleres, ald uns bis jet geboten worden. 

Unferm „Haydn“ Haft Du feine Verbefferungen beigegeben, wofür 
ich Schönftens danke. Händel hatte ich nicht genannt, weil ich viele 
hätte nennen müfjen; denn auch Hafle, Graun, Mozart, Glud, 
Simon Mayer und noch andere find in demjelben Falle. 

Don Mademoifelle Sontag wiſſen wir foviel als Du; fie ift 
noch nicht wieder bier, und die alten Perückenſtöcke, die mit nach 
Paris gelaufen find, vermißt dad Kammergericht ebenfogut, indem 
ihre Prozeſſe ftoden. 

Den 11. Auguft. Soeben fommt Dein lieber Brief vom 8. diejes, 
und ich mache mich fogleich daran, Dir ein neueres Stüd zu kopie— 
ren. Es iſt gar zu ernjthaft, ja barſch, wiewohl von guter Arbeit. 
Es ijt in ber Kirche konzipiert während einer langen Jubiläums- 
predigt, bei der ich fungieren mußte, ohne ein Wort zu verſtehn. 
Da fiel mir das Gedicht ein und wurde ziemlich fertig ausgedacht. 
Sieh Du nun au, wie Du damit zurechte fommft. ch fror da— 
bei wie ein Hund, und indem ich heute daran jchreibe, haben wir 
27 Grad Hitze; der Schatten felbft ift wie eine Glut. 

Sonntag, 13. Das beigehende Promemoria ift mir von unbe= 
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fannter Hand ins Haus gefchidt worden. Ich kann darüber nichts 
erraten, als was ich wußte: daß die Hiefigen wie die Leipziger Buch- 
händler Deinem Berleger nicht zum beften wollen, und von einem 
Buchhändler ift das Schreiben, ob ich gleich nicht weiß, von wel⸗ 
chem, da ich gar viele kenne. 

Den 18. Soeben kommt Dein allerliebfter Brief an mit der will- 
kommnen Sendung. ch bin ordentlich froh, daß ich den zweiten 
Zeil der „Ilias“ Hier habe, weil ich den erften Teil noch täglich 
lefe. Stredfuß wird fich erft freuen, e8 ift ein guter lieber Menfch, 
der jeine Not hat mit fich und den Geinigen. 

Daß Du mich an den „Swarto“ erinnerft, ift mir ganz recht, ich 
babe vielerlei vor mir. Geftern, e8 war der 17. Auguft, hatte ich 
eine Schulrecherche in Potsdam und bin eben mit einem langen 
ſchönen Bericht an das Königliche Schulkollegium bejchäftigt, der 
mehr als einen guten Yortfchritt bezeugt und wo ich abermalen 
die Kniderei von obenher beflagen muß gegen eben das, was eben 
gewollt wird und not ift. 

Über Deinen fernern Fund zum „Phaethon“ kann fich kein Menfch 
mehr freuen ala ich, wie Du berumfpufft und überall findeft, was 
die blinden Heffen an fich vorbeigehn laffen. Der Königliche Garten» 
bireftor Lenne geftern in Potsdam konnte gar nicht aufhören, Gutes 
zu jagen von Deinen Morphologijchen Heften, indem er-fagte, Deine 
Buchſtaben kämen ihm vor wie die Blätter des Baumes der Natur, 
und fo weiter. Er bat in Sanzfouci einige recht malerifche Aus- 
fichten durchgefchlagen und fagte, er habe fich ſtets dabei gedacht, 
wie fie der alte König jelbft würde beliebt Haben, wenn er noch lebte. 
Nun zog ein anftändiges Gewitter ander, der Himmel ward zu Einer 
Wolke, und ein dider Regen, jenkrecht herab, erinnerte uns an ben 
17. Auguft 1786, da eben folch ein Himmel war, und fo pilgerte 
man bie heiligen Terraffen hinauf bis an den Fleck, wo Er am heuti⸗ 
gen Tage die Welt verlaflen hat. - Da man bald dies, bald das 
denken muß, was follte man nicht auch des Vergangnen, oft Miß⸗ 
fannten wie fein ſelbſt gedenten, da noch immer die alten, derb ge= 
Iponnenen Fäden den Ballon über der Erde halten? Gibt es ja 
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deren auch genug, die ihre Zeit (und zwar nicht ohne Grund) für 
die goldne halten. 
Sonnabend, den 19. Dies Blatt jollte Dir jchon die vorige Woche 
zufommen, wenn nicht der Notenjchreiber die Mufilanlage folange 
aufgehalten hätte. Laß Du nur immer von Dir vernehmen, denn 
des Fragens bei mir ift fein Ende. Geftern nachmittags haben 
mich meine ehemaligen Echüler, jetzt ſämtlich Mufikdireftoren, im 
Magen nad) Stralow gefahren, wo fie fich und mir einen Yuftigen 
Abend gemacht haben. Das können fie denn wohl tun, ba fie oft 
genug mit mir find. Ein folches Zufammenfein ift ein Kollegium, 
daraus fie mit aller Heiterkeit Dinge erfahren, nach denen man in 
den Kompendien vergebens jucht, und ich lerne das meifte dabei. 
2. 
522. An Zelter 


Hierbei alfo der Schluß des diesmaligen Heftes. Möge Dir darin 
mehreres gefällig fein. Im Grunde aber habe ich mit Deinen zehn 
Seiten meinen übrigen 182 großen Schaden getan: denn wer biefe 
Bogen lieft, ſpricht von dem mufikalifchen Stern und nimmt von 
der übrigen Milchftraße feine Notiz. Doch gönne ich Dir am Liebften 
diefen Triumph und freue mich des guten Eindrude. 

Das überjendete Blättchen war mir ganz angenehm; ſolche Wind⸗ 
ftöße find gut, die Düfternheit der deutfchen Buchhandelei immer 
mehr und mehr aufzuflären, die Dede zu lüpfen, unter welcher 
Autor und Publitum bedrängt und betrogen find und die Sofien 
ihr Iufratives Spiel forttreiben. Das Reich ift nun unter fich ſelbſt 
uneinig, und wir wollen jehen, Vorteil davon zu ziehen. Wird 
jener Aufſatz gedrudt, jo ſoll e8 mir ſehr angenehm fein. 

Mit Riemern wird die Korrefpondenz fortgelefen zu erbaulicher 
Unterhaltung. Noch habe ich kein Wort gefunden, das man zurüd- 
nehmen follte, vielmehr nehmen wir uns in unfrer tagtäglichen 
Beichränftheit gar liebenswürdig aus. 

Die mit Dank anertannte Partitur wird ausgejchrieben; wenn 
die Ferien borbeigegangen, two die Chorvögel alle ausgeflogen find, 
Il 29 
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darf ich mit Sicherheit erwarten, dieſes und andere Deiner teuern 
Werke zu erhalten. Herrn Gartendireftor Lenne empfiehl mich ge= 
legentlih. Ich möchte wohl mit einem folchen Manne das Feld 
durchwandern, wohin ich jet nur wie Moſes vom Berge hinjehe. 
Diesjeit3 und jenjeits des Jordanz 
Der Deine 
Meimar, den 26. Auguft 1826. G. 


528. An Goethe Den 29. Auguſt 1826. 


Ein nicht minder wunderliches Ereignis als das Deinige ift mir 
zu Deinem geftrigen Geburtstage widerfahren, und magjt Du 
ſolches aus der Originalbeilage erfehn. So bin ich geftern als 
Rhadamanth aufgetreten; das Weitere ſoll nächiteng erfolgen, denn 
ich habe verfprochen, als Mitglied der W. K. F. meinen Spruch 
biejer höchſten Behörde vorzulegen, was ich fchon vorher tun wollen, 
man bat mir aber die Gedichte erft am 26. dieſes zugefandt, und 
da3 Feſt mußte gejtern jtattfinden. 

Einiges aus Deinem lebten Briefe vom 12. dieſes, das Dein 
Urteil über Stredfußend „Dante“ betrifft, habe bei der Gelegen- 
heit mitgeteilt und große Freude damit gemacht, indem Stredfuß 
Mitglied dieſer Sozietät ift. Dabei bin ich befragt worden: ob Du 
wohl erlauben würdeſt, von diefen Deinen Worten einen öffent- 
lichen Gebrauch zu machen, da diefe Überjeßung von einem jungen 
Rezenjenten (dev Witte genannt wird) ohne Billigfeit angefochten 
wäre. 

Das Felt war jehr munter, ja liebenswürdig. Bezügliche Stellen 
Deiner Schriften, wie fie Dein Leben im Verhältniffe zur Welt be» 
leuchten, kamen jchidlich und ordentlich zur Sprache, und ich bin 
auch nicht faul gewejen; denn was ich faum gehofft, jo hatte mein 
Spruch lauter ältere, verftändige, von mir faum gekannte Gejchäfts« 
männer, die fich nachher als geiftig gebildet erwiefen, auf feiner 
Seite. Einige wollten fogar meine ungefchidte Sprache löblich 
finden. Was endlich noch der Cache ein ominofes, ja ironifches 
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Anſehn gibt, ift, daß das Preisgedicht von einem ungenannten 
Berfaffer eingefandt worden, der gar nicht zur Gejellichaft gehört, 
und fo fönnte es gejchehn, daß ich in Zukunft eines folchen Richter- 
amtes überhoben wäre. 

Soviel für Heut, da die Poft fort will, und um zu bezeugen, daß 
ich noch nicht ganz verbrannt bin. Man möchte die Haut ſelbſt 
von fich lafjen, und doch ift man eben ganz gefund. 

Dein 
2. 
[Beilage] 
Auszug aus dem Protokoll der Mittwochsgefellichaft 
vom 7. YAuguft des Jahres 1826. 


Zur Feier des 28. Auguft, des Geburtstages unjeres alten Dichter- 
königs Goethe, werden die produzierenden Glieder der Literarifchen 
Mittwochsgefellichaft zu Berlin aufgefordert, ein Lied zur freier 
dieſes Tages zu liefern, und e8 wird dem beften jangbarften Liede 
ein Preis, beftehend in einem ſchönen goldenen Siegelringe mit dem 
Reichhard’schen Kopfe Goethes nach Rauch, zugefichert. 

Da man wegen des Richters in nicht geringer Verlegenheit war, 
bejonders deshalb, weil man der Unparteilichfeit halber fein Mit- 
glied der Gefellichaft zu nehmen wünjchte, jo wurde nach An— 
börung und Verwerfung vieler Vorjchläge zulegt der Herr Profeſſor 
Zelter, ala alter Freund Goethes, einftimmig zum Richter der ein- 
laufenden Gedichte gewählt und befchloffen, denjelben durch den 
Herren Profefjor Gubitz um die Annahme dieſes Antrags freund- 
lichft erfuchen zu laffen, auch ihn zu bitten, fich womöglich die 
Meinung des Jubelgreifes jelbft zu erwerben. 

Julius Eurtius 
Sekretär der berlinifchen Literarifchen Mittwochagefellichaft. 


Wenn der mir heute durch den Herrn Profeffor Gubit gewordene 
Antrag der edeln berlinifchen Literarifchen Mittwochsgeſellſchaft aus 
deren Protokoll vom 7. dieſes Monats mich erröten machen wollte, 
jo muß ich auch wieder ein fo hohes Bertrauen als perfönliche 
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Gunſt mit Dank und Freude anerkennen und will mein Beftes 
tun. 

In Anfehung des Herrn dv. Goethe kann ich nur verjprechen, daß 
ich mein Gutachten dem alten freunde vorher vorlegen werde, da 
ihm ala Erftem und Beſtem zulommt, weſſen ich mich vollkommen 


zu gering weiß. 
Mit größter Hochachtung 
Berlin, den 12. Auguft 1826. Zelter 


524. Un Goethe Den 30. Auguft 1826. 


Ein Lied, das unfern Tafelleuten lange nicht fchmeden wollen, 
wenn fie ben hübſchen Scherz nicht verftehn, fängt an, fich aller 
Gunft zu tröften. In Deinem Verzeichniffe finde ich e8 nicht, und 
fo lege ich's bei. 

Es macht fich allerliebft, leicht, munter, fich jelber nedend, jo 
wie fie e8 an der zweiten Liedertafel fingen. Die fämtlichen Trrrromm⸗ 
ler arbeiten recht tamburifch und Hören alle mit Einem Schlage auf, 
daß es eine Luft ift. 

An Deinem Geburtötage, der gerade auf einen Akademietag fiel, 
haben wir zuerft Dein Gedicht: „Laßt fahren Hin das Allzuflüch- 
tige“ dreimal nacheinander gefungen; das drittemal ging’3 aus 
erlefen, und dann Händel? „Zedeum”. Da fie alle wußten, was 
gemeint ijt (e8 waren gegen zweihundert), fo nahm man fich zufam- 
men, und wenn Dir das Ohr geflungen hätte, jo ſoll's mich nicht 
wundern. 

Das „Zedeum“ hat Stellen, deren Wirkung ein Kind im Leibe 
der Mutter bewegen könnte. Das „omnis terra veneratur*, da3 
„sanctus*, da® „te ergo quaesumus*, das „te patrem immensae 
majestatis* -— man fann jagen, es öffnet fich der Himmel, um den 
Kreis aller Heiligkeit und Anbetung mit leiblichen Augen zu ſchauen. 
Und fo gewiß ift, daß beſonders der Mufifus nichts Echtes hervor⸗ 
bringt, das nicht ala Bild in ihm wohne; dabei mir denn redlich 
jedesmal Chladnis Klangfiguren einfallen. 
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An Gemeinheiten fehlt e& dagegen auch nicht. Prügel von allen 
Sorten werden auögeteilt, und Freund Zeph- oder Saphir hat 
deren in verjchiedenen Dofen aufgeladen. Logier (der neue Metho- 
dikus) ift auch 100 Meilen her- und Hingereift, um einen feiner 
Schüler zu zerarbeiten, der ihm die Frau befchlafen hat. An Mord, 
Selbſtmord, Doppelmord ift auch fein Mangel, und jo fommt man 
der Aufklärung nach und nach auf die Sprünge. Reiſende Bettel- 
juben lafjen fich, wo fie hinkommen, wiedertaufen, ja nehmen Geld 
dafür, und jo weiter. 

Über Madame Schröder, die eben wieder bei ung ift, muß ich mich 
diesmal günftiger erklären und tue e8 gern. Jünger getvorden ift 
fie nicht, auch ihre Wahl der Stüde: „Fürften Chawansky“, „Medea“, 
„Sappho“ und dergleichen ift noch die alte; fie ſcheint mir aber in der 
Kunst zugenommen zu haben; einigemal hat fie mich fo ficher ergriffen 
und gehalten, daß mich die Dichter der Stüde retten und zu mir 
jelber bringen müfjen, welches denn auch vollkommen gelungen ift. 

Dann lege auch meinen Epruch bei über die Gedichte, welche zu 
Deinen Ehren mir eingefandt worden. Die Gedichte jelber werde 
nachjenden, weil man fie mir erft opieren muß, und wie die Sache 
befunden würde, jo wünſche gar jehr einen Spruch der W. 8. 5. 
über meine Wahl zu vernehmen. 

1. September. Schönen Dank für Deine neue Sendung vom 
26. vorigen Monat. Wer wollte fich nicht gern von Dir gelobt 
jehn, und etwas zuviel, da ftirbt feiner von. Dieſen Mittag hat 
die jchöne Aurifel mit ihrer Mutter bei ung gejpeift, und morgen 
wollen fie weiter gen Stettin. 

Durch Deine Anzeige der „Oeuvres dramatiques* etc. haft Du 
mir und allen Unfrigen ein wahres Gefchent gemacht. Es kann feine 
größere Zufriedenheit geben, als wenn man fich jelbft in andern 
wiederfindet, und da ich durchaus feine Zeit übrigbehalte, Zeit- 
blätter, noch weniger ausländijche zu lefen (wiewohl hier dergleichen 
in aller Fülle ja in allen Kaffeehäufern gehalten wird, worunter 
auch der franzöfifche „Globe* befindlich ift), jo fannft Du denten, 
wie lieb mir jolche gelegentliche Mitteilungen jein müſſen. 
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Sonnabend, den 2. September. Borigen Sonntag bin ich zu 
einer befondern Konferenz ing Konfiftorium berufen worden. Ein 
geiftlicher Rat hatte den Vortrag. 

1) Die Kirchen jollen wieder Singchöre haben. 

2) Ob die noch beitehenden Singchöre, welche bloß noch auf 
den Straßen fingen, hierzu follten angehalten werden, und 
wenn fie wegen ihrer Schlechtigfeit und fittlichen Verfalles 
hierzu nicht brauchbar feien, wie man fie 

3) Aufheben und ganz neue an ihre Stelle jeen möge. 

Die Sache warb hin und wider lang und breit durchgefprochen, 
fo daß der Punkt 1 gänzlich in den Hintergrund trat. Ich jelbit 
bin wenig zum Worte gefommen. Der Magiftrat will nichts dazu 
geben und mag recht haben. Er trägt auf die Abjchaffung an. Ich 
bin von Jugend an gewohnt zu bauen; einreißen und wegwerfen 
mag, wer fann und will. Lebe wohl! — 


[Beilage] Berlin, am 23. Auguft 1826. 

Sie haben, meine Herren, mir eine Ehre zugejprochen, die ich 
nur Ihrer Gunft und Freundlichkeit kann zu danken haben. In 
diefem Sinne habe ich Ihre Wahl verehrend auf» und angenommen, 
da es zugleich einem Gegenjtande gilt, der mein tiefftes Innerftes 
bewegt. 

Indem ich die mir zugefandten Gedichte nach der vorgefundenen 
Ordnung durchlefen und ihren erften Eindrud niederfchreiben wollen, 
ift mir erft ganz Klar aufgegangen, zu welch einem Amte mich ein 
jo hohes Vertrauen müßte berufen haben, wenn Männer wie bie 
würdigen Verfaſſer dieſer zwölf Freiergedichte das Urteil eines Natu- 
raliften nicht Ihrer eigenen höhern An- und Einficht vergleichend 
unterjtellen wollten. 

Solcher Hoffnung mich getröftend, und daß unter vielem Guten 
wohl ein Mehr und Minder, doch fein gänzliches Irren zu be— 
fürchten fei, hat fich meine Wahl für die beiden Nummern 7 und 
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11entjchieden, die, gegeneinander gehalten, bei ganz gleichem Sinne, 
ſich nur noch in der Form unterjcheiden. 

Nach nochmaliger, heut morgendlicher Erwägung ift mir endlich 
die Nummer Elf, mit dem Motto: 

„ jo kann ich auch nur jagen: Nimm e8 Hin!“ 

wegen größerer Form, in Hinficht auf den Gegenftand, und ihrer 
Tehr gewandten melodijchen Tertur ala vorzüglich vorgelommen, 
wenn das Gedicht gleichwohl dem Muſiker nur in feiner glüdlichiten 
Stunde ganz gelingen würde. 

Die Nummer 7 mit dem Motto: 

„Der Strauß, den ich gepflüdet, 
Grüße dich vieltaufendmal!“ 

erſchien mir von ganz gleichem Werteundfönntefogarleichterin Muſik 
zu jeßen fein, wierwohl der Komponift fich auch hier zu bewahren hätte, 
durch zu gefälliges Notenfpiel dem Gedichte feinen Eintrag zu tun. 

Denn wie ein Gedicht (im echten Sinne de Worts) ein in- 
wohnendes Bild offenbart, fo foll der Komponift, der hier nicht 
mehr ganz fein eigen ift, dieſes Bild aufzufaffen, ja jelbjt die Me- 
lodie zu finden wifjen, welche dem Dichter jelber vorgejchwebt. 

Um endlich eine tiefere Bafis zu Begründung des obigen Aus— 
fpruchs anzugeben, jo habe ich diejenigen Gedichte vorgezogen, in 
welchen der hohe Gefeierte ala 

ein Sohn der Natur 

erjcheint. Und indem Er felber fich zu folcher Benennung von 
Jugend an fortwährend befannt hat, fo dürfte fie ihm auch heute 
noch die angenehmite fein. 

Sangbar und begeiftert find endlich alle diefe Gedichte, und wenn 
es erlaubt würde, möchte ich gerne verfuchen, ob mir eins oder 


anderes davon gelänge. 
Zelter. 


525. An Belter 


Da mein vorrätiges Briefpapier unerträglich durchichlägt, jo will 
ich mich einmal in größerem Format vernehmen laſſen. Alfo: 
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Meimar, den 6. September 1826. 

Erftlich will ich vermelden, daß die unter dem 10. Auguft ange= 
kündigte literarifche Sendung aus Paris hier noch nicht angefom- 
men jei, ich müßte fie denn in diefen turbulenten Tagen unter dem, 
was mir unter mancherlei Zungen und Sprachen an mich gelangt, 
überfehen haben; denn es war mir noch nicht möglich, alles zu 
jortieren und einzeln zu beachten. Dem 28. Auguft folgte nur all- 
zuſchnell der dritte September, eine große Fremdenzahl berührte 
mich doch auch, ob ich gleich von aller öffentlichen Erjcheinung ent» 
Ichuldigt blieb. Geftern um Mitternacht verließ Demoifelle Sontag 
erſt einen freundlichen, bei mir verfammelten Zirkel, ich will aber 
doch eilen, gegenwärtige Sendung loszuwerden. 

Was ich in bezug auf Dante beilege, Lies erft mit Aufmerkfam= 
teit! Hätte das, was ich anrege, unjer guter Stredfuß vom Anfang 
jeiner Überfegung gleich vor Augen gehabt, fo wäre ihm vieles ohne 
größere Mühe beffer gelungen. Bei diefem Original ift gar manches 
zu bedenfen, nicht allein was der außerordentliche Mann vermochte, 
jondern auch was ihm im Wege ftand, was er wegzuräumen bemüht 
war; worauf uns denn deffen Naturell, Zwed und Kunſt erſt recht 
entgegenleuchtet. Beſieh e3 genau; wenn Du fürchteft, e8 möchte 
ihm weh tun, jo erbaue Dich Lieber jelbft daraus und verbirg es. 
Indeſſen, da er gewiß einer neuen Auflage entgegenarbeitet, kann 
es ihm im Ganzen und Einzelnen beirätig fein. 

Die Tabelle der Tonlehre ift nach vieljährigen Studien und, wenn 
Du Dich erinnerft, nach Unterhaltungen mit Dir etwa im Jahr 
1810 gejchrieben. Ich wollte den Forderungen an einen phyfifa= 
liſchen Vortrag keineswegs genugtun, Umfang und Inhalt aber 
mir jelbft Har machen und andern andeuten; ich war auf bem Wege, 
in diefem Sinne die jäntlichen Kapitel der Phyſik zu fchematifieren. 
Gegenwärtige Tabelle fand ich beim Aufräumen bes Mufikfchrantes, 
ich Hatte fie nicht ganz vergefjen, wußte aber nicht, wo ich fie ſuchen 
follte. Ob ich diefe Tabelle Dir jemals mitgeteilt, weiß ich nicht. 
Ebenjo vermiß’ ich noch mehrere Auffäge, die mir vielleicht ein 
Zufall erwünfcht wieder in die Hände führt. 
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Die umftändliche Kenntnis des wohlwollend=heitern Berliner 
Mittwochjeftes ift mir durch die Haube» und Spener’fche Zeitung 
zugelommen. Dein kritiſch-würdernder Anteil nimmt fich dabei 
gar trefflich aus; ich bin auf die Gedichte felbft verlangend und 
wünjche wohl, daß Du den wadern Männern in meinem Namen 
etwas Freundliches ausrichten möchteft. Soll ich Dir eine Anzahl 
unterzeichneter Blättchen, wie Du fchon erhielteft, überfenden? Jch 
babe zu diefem Mittel gegriffen, um gegen die vielen Yreunblich- 
feiten nicht ganz zu verſtummen. 

Die Kompofition des Liedchens Freut mich jehr. Auch hier zu 
Lande wollte niemand recht Spaß verftehen; die lieben Vereinerin⸗ 
nen fanden es doch allzuwahr und mußten zugejtehen, was fie ver- 
droß. Der patriotifche Schleier diente, vieles zuzudeden, man 
jchlich darunter Hin nach herkömmlichſter Art und Liebesintrigen- 
weife. 

Daß Demoijelle Sontag nun auch Elang- und tonjpendend bei 
und borübergegangen, macht auf jeden Fall Epoche. Jedermann 
jagt freilich, dergleichen müfje man oft hören, und der größte Teil 
ſäße heut jchon wieder im Königftädter Theater. Und ich auch! 
Denn eigentlich jollte man fie doch erft ala Individuum faffen und 
begreifen, fie im Elemente ber Zeit erfennen, fich ihr affimilieren, 
fih an fie gewöhnen, dann müßt’ e8 ein lieblicher Genuß bleiben. 
So aus dem Stegreife hat mich bag Talent mehr verwirrt als er= 
götzt. Das Gute, das ohne Wiederkehr vorübergeht, Hinterläßt 
einen Eindrud, der fi) der Leere vergleicht, fich wie ein Mangel 
empfindet. 





So aber will ich jchließen und, zum Überfluß, bemerken: diefe 
Rolle enthalte: 

1) Eine Anzahl Dankblättchen, auch einige Anzeigen meiner 
Merle; 

2) Einiges über Dante, nad) vorhergängiger Überlegung Herrn 
Etredfuß mitzuteilen; 

3) Eine Tabelle, welche den Inhalt der Tonlehre darftellt. Kann 
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zu deffen Vollftändigkeit etwas beigetragen werben, fo wird es mich 
erfreuen. Die Methode der Aufftellung mag zugegeben werden. 





Das vollftändige Eremplar von „Kunst und Altertum“ erfcheint 
nächftend. Gar mancherlei fernerer Mitteilung vorbehaltend, 
Treulichſt 

Weimar, den 9. September 1826. Goethe. 


[Erste Beilage] 

Bei Anerkennung der großen Geifted- und Gemützeigenjchaften 
Dantes werden wir in Würdigung feiner Werke jehr gefördert, 
wenn wir im Auge behalten, daß gerade zu feiner Zeit, wo auch 
Giotto Tebte, die bildende Kunft in ihrer natürlichen Kraft wieder 
herbortrat. Diefer finnlich-bildlich-bedeutend wirkende Genius be= 
herrjchte auch ihn. Er faßte die Gegenftände jo deutlich ins Auge 
feiner Einbildungdfraft, daß er fie jcharf umriffen wiedergeben 
fonnte; deshalb wir denn das Abftrufefte und Seltſamſte gleichjam 
nach der Natur gezeichnet vor ung ſehen. Wie ihn denn auch der 
dritte Reim jelten [oder] niemals geniert, fondern auf eine oder 
andere Weife feinen Zweck ausführen und feine Geftalten um— 
grenzen hilft. Der Überfeger num ift ihm hierin meift gefolgt, hat fich 
das Vorgebildete vergegenwärtigt und, was zu deſſen Darftellung 
erforderlich war, in feiner Sprache und feinen Reimen zu leiften 
gefucht. Bleibt mir dabei etwas zu wünfchen übrig, jo ift e8 im 
diefem Betracht. 


September 1826. | 6. 


Die ganze Anlage des Dante'ſchen Höllenlofalz hat etwas Mikro— 
megijches und deshalb Sinneverwirrendes. Bon oben herein bis 
in den tiefften Abgrund ſoll man fich Kreif’ in Kreifen imaginieren; 
biefes gibt aber gleich den Begriff eines Amphitheaters, das, un- 
geheuer, wie es fein möchte, ung immer als etwas fünftlerifch Be— 
ſchränktes vor die Einbildungskraft fich Hinftellt, indem man ja 
von oben herein alles bis in die Arena und dieje jelbft überblidt. 
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Man beichaue das Gemälde des Orgagna*, und man wird eine ums 
gefehrte Tafel des Kebes zu fehen glauben; die Erfindung ift mehr 
rhetoriſch ala poetifch, die Einbildungskraft ift aufgeregt, aber 
nicht befriedigt. 

Indem wir aber das Ganze nicht rühmen wollen, fo werden wir 
durch den feltfamen Reichtum der einzelnen Lokalitäten überrascht, 
in Staunen gejeßt, verwirrt und zur Verehrung genötigt. Hier, 
bei der ftrengften und deutlichjten Ausführung der Szenerei, bie 
ung Schritt für Schritt die Ausficht benimmt, gilt das, was eben- 
mäßig von allen finnlichen Bedingungen und Beziehungen, wie 
auch von den Perfonen felbft, deren Strafen und Martern zu rüh— 
men ift. Wir wählen ein Beifpiel, und zwar den zwölften Gefang. 


„Raubfelfig war’3 da, wo wir niederflommen, 
Das Steingehäuf den Augen übergroß; 

So wie ihr diejer Tage wahrgenommen 

Am Bergfturz diesſeits Trento, der den Schoß 
Der Etjch verengte, niemand konnte wifjen, 
Durch Unterwühlung oder Erbenftoß? — 

Bon Feljenmafjen, dem Gebirg entriffen, 
Unüberjehbar lag der Hang bededt, 

Fels über Felſen zadig hingeſchmiſſen; 

Bei jedem Schritte zaudert' ich erſchreckt. 


So gingen wir, von Trümmern rings umfaßt, 
Auf Trümmern ſorglich; ſchwankend aber wanken 
Sie unter meinem Fuß, der neuen Laſt. 
Er ſprach darauf: »In düſterſten Gedanken 
Beſchaueſt du den Felſenſchutt, bewacht 
Von toller Wut, ſie trieb ich in die Schranken; 
Allein vernimm: als in der Hölle Nacht 
Zum erſtenmal ſo tief ich abgedrungen, 
War dieſer Fels noch nicht herabgekracht; 
* Wo das hier gemeinte Bild in Kupfer zu finden, weiß ich nicht 
gerade jet anzugeben. 
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Doc kurz vorher, eh’ Der herabgeſchwungen 
Vom höchſten Himmel herfam, der dem Dis 
Des erſten Kreiſes große Beut’ entrungen, 
Erbebte fo die graufe Finjternig, 

Daß ich die Meinung fahte, Liebe züde 

Durchs Weltenall und fürz’ in mächtigem Riß 
Ins alte Chaos neu die Welt zurüde. 

Der Fels, der jeit dem Anfang fejtgerubt, 

Ging damals hier und anderwärts in Stücke.«“ 


Zuvörderſt nun muß ich folgendes erklären. Obgleich in meiner 
Driginalaußgabe des Dante, Venedig 1739, die Stelle „e [per] quel* 
bis „schiva*“ auch auf den Minotaur gedeutet wird, fo bleibt fie mir 
doch bloß auf das Lokal bezüglich; der Ort war gebirgig, raub- 
felfig („alpestro“), aber das ift dem Dichter nicht genug gejagt; das 
Beſondere daran („per quel ch’ iv’ er’ anco*) war jo ſchrecklich, daß 
e8 Augen und Sinn verwirrte. Daher, um fich und andern nur 
einigermaßen genugzutun, erwähnt er, nicht jowohl gleichnisweife 
als zu einem finnlichen Beifpiel, eines Bergfturzes, der wahrjchein- 
lich zu feiner Zeit den Weg von Trento nach Verona berjperrt 
hatte. Dort mochten große Yelfenplatten und Trümmerfeile des 
Urgebirgd noch ſcharf und frifch übereinander liegen, nicht etwa 
verwittert, durch Vegetation verbunden und audgeglichen, jondern 
jo, daß die einzelnen großen Stüde, hebelartig aufruhend, durch 
irgend einen Fußtritt leicht ins Schwanken zu bringen gewefen. 
Dieſes geſchieht denn auch hier, ald Dante herabfteigt. 

Nun aber will der Dichter jenes Naturphänomen unendlich über- 
bieten; er braucht Chrifti Höllenfahrt, um nicht allein diefem 
Sturz, jondern auch noch manchem andern umher in dem Höllen- 
reiche eine hinreichende Urfache zu finden. 

Die Wandrer nähern fi) nunmehr dem Blutgraben, der, bogen- 
artig, don einem gleichrunden ebenen Strande umfangen tft, wo 
Zaufende von Kentaurfe]n umberjprengen und ihr wildes Wächter- 
weſen treiben. Virgil ift auf der Fläche fchon nah genug dem 
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Ehiron getreten, aber Dante ſchwankt noch mit unficherem Schritt 
zwifchen den Felſen; wir müfjen noch einmal dahinſehen, denn der 
Kentaur fpricht zu feinen Gefellen: 
„Bemerkt: der hinten kommt, beivegt, 

Was er berührt, wie ich e8 wohl gewahtrte, 

Und wie’3 fein Totenfuß zu machen pflegt.“ 
Man frage nun feine Einbildungskraft, ob biefer ungeheure 
Berg- und Felſenſturz im Geifte nicht volllommen gegenwärtig ge= 
worden fei. 

In den übrigen Gefängen lafjen fich bei veränderter Szene eben 
ein folches Feithalten und Ausmalen durch Wiederkehr derfelben 
Bedingungen finden und vorweifen. Solche Barallelftellen machen 
ung mit dem eigentlichften Dichtergeift Dantes auf den höchiten 
Grad vertraut. 

Der Unterfchied des lebendigen Dante und der abgefchiedenen Toten 
wird auch anberwärts auffallend, wie zum Beifpiel die geiftigen 
Bewohner des Reinigungsortes (Purgatorio) vor Dante erfchreden, 
weil er Schatten wirft, woran fie jeine Körperlichkeit erkennen. 
Weimar, den 9. September 1826. ©. 


Was die Chöre von „Adelchi” betrifft, jo gibt fich der zweite, ganz 
gemütliche von jelbft; der Beginn bes erften aber ift jo eigen Iyrifch, 
daß er anfangs faft abftrus erfcheint. Wir müſſen uns das longo⸗ 
bardifche Heer gejchlagen und zerftreut denken; eine Bewegung, ein 
Rumor verbreitet fich in die einfamften Gebirgägegenden, wo die 
vormals überwundenen Lateiner, Sklaven gleich, das Feld bauen 
und fonft mübjeliges Gewerb treiben. Sie ſehen ihre ſtolzen Her- 
ren, die Glieder aller bisher gewalthabenden Familien flüchtig, 
zweifeln aber, ob fie fich deshalb freuen follen; auch fpricht ihnen 
der Dichter jede Hoffnung ab: unter den neuen Herren werden fie 
fich feines beſſern Zuftandes zu erfreuen haben. 

September 1826. ®. 
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[Zweite Beilage] 
Tonlehre 
entwickelt die Gejehe des Hörbaren. Diefes entipringt durch Erſchütterung 
ber Körper, für un? vorzüglich durch Erichütterung ber Luft. 
Das Hörbare ift im weiten Sinne unendlich. Davon werden aber befeitigt: 
Geräufh, Schall und Sprade. 
Bleibt zu unjerer nächften Beichäftigung: das mufitalii Hör 
bare (der Klang). 
Diefes entipringt aus der materiellen Reinheit und bem Maße des 
erſchütterten oder erfchütternden Körpers. 
Um zu biefem Maße zu gelangen, nehmen wir erft einen Elingenden Körper 
ala ein Ganzes an. 
Der entichiedene Klang, den dieſes Ganze von fich gibt, nennen wir einen 
Grundton. 
Das Ganze, verfleint, gibt einen höhern, vergrößert, einen tiefen Ton. 
Wir können das Ganze auf eine ftätige Weife nach und nad) ver— 
tleinern. Hieraus entipringen feine Verhältniſſe. 
Wir können das Ganze einteilen. Dies gibt Berhältniffe. 
Hauptverhältnifje ftehen voneinander entfernt (Akkorde). 
Biotichenverhältnifje füllen den Raum zwifchen jenen aus, bis zu einer 
Art von Stätigfeit (Skala). 
Auf diefen Stufen jchreitet der Ton zur Höhe und Tiefe fort, bis 
ex fich jelbft wiederfindet (Dftave). 


Mehr ift für den Anfang nicht nötig. Das Übrige muß fich bei der 
Darftellung entwideln, modifizieren und erläutern. — Die Lehre wird auf 
die ganze Erfahrung gegründet und in drei Abteilungen vorgetragen. — 
Das muſikaliſch Hörbare erjcheint und: organisch (fubjektiv), mechaniſch 
(gemifcht), mathematiſch (objektiv). Alles dreies fällt zuleßt wieder 
zufammen, bequem durch die Kraft des Künſtlers, ſchwerer durch wiffen: 
ichaftliche Darjtellung. 


Organiſch (Subjeftiv). 
Indem ich aus und an dem Menjchen felbft die Tonwelt offenbaret, 


herbortritt in der zurüdtehrt durchs aufregend zur Begleis 
Stimme Ohr, tung den ganzen 
Körper 








und eine finnlichsfittliche Begeifterung und eine Ausbildung des 
innern und äußern Sinne? beftimmend, 
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Geſangslehre. Akuſtik. 

Der Geſang iſt völlig Empfänglichkeit des Oh— 
produktiv an ſich. — res. Scheinbare Baifivi- 
Naturell des äußern und | tät und Adiaphorie des— 
Genie de3 innern Sins |jelben (Imdifferenz). — 
nes werden durchaus ge: | Gegen das Auge betrad)- 


fordert. tet, ift dad Hören ein 
Bruftfiimme. ftummer Sinn. — Nur 
Die an Höhe und Tiefe ber Zeil eines Sinnes. 


Dem Ohr müfjen wir 
jedoch als einem hoben 
organischen Wejen Ge- 
genwirfungundiyor: 


verjchiedenen Stimmen 
find von unten hinauf: 
Baß, Tenor, Alt, Dis- 
fant. — Jede Stimme 
ift al3 ein Ganzes an— berung zujchreiben; wo⸗ 
zufehen. — Jede ent- durch der Sinn ganz 
hält eine Oftave und allein fähig wird, das 
etwas drüber. — Sie | Ihm von außen Gebrach— 
greifen übereinander. — | te aufzunehmen und zu 
Machen zufammen zirka fafien. Doch iſt bei dem 
drei Dftaven. Sie find Ohr die Leitung noch 
unter die beiden Ge, immer beſonders zu be- 
ſchlechter verteilt. Da; trachten, welche durch: 
her die Bedeutfamkeit aus erregend und pro» 
der Pubertät, der das | duktiv wirkt. Die Pro: 
her entfpringenden Mu: | duftivität der Stimme 
tation, welche durch | Wird dadurch geweckt, an⸗ 
Kaſtration verhindert geregt, erhöht und ver— 
werden kann. mannigfaltigt. Dergan: 

Regifter, ze Körper wird ange: 


das heißt: Grenze der regt. 
Bruſtſtimme. 
Kopfſtimme. 

Übergang ind Mecha⸗ 
niſche. 

Verarbeitung beider in 
Eins. 

Detail der Organifation 
von Bruſt und Kehle. 

Zugabe von den Stim: 
men der Tiere, befon: 
ders ber Vögel. 
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Rhythmik. 

Der ganze Körper wird 
angeregt zum Schritt 
(Barſch), zum Sprung 
(Zanz und Geberdung). 

Alle organifche Bewe— 
gungen manifeftieren fich 
durch Diaftolen und Sy: 
ftolen. 

Ein anderes ift den Fuß 
aufheben, ein anderes 
‚ihn niederjeßen. 

Hier erſcheint Gewicht 
und Gegengewicht der 
Rhythmik. 

Arſis, Aufichlag. 

Theſis, Niederſchlag. 

Taktarten: gleiche; uns 
gleiche. 

Dieje Bewegungen kön⸗ 
nen für fich betrachtet 
| werden; doc; verbinden 
fie fich) notwendig und 
ichnell mit der Modus 
lation, 


— — — — — — — — —— — — 
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Mechaniſch (Gemiſcht). 
Geſetzlicher Ton durch verſchiedene Mittel hervorgebracht. 


Inſtrumente. 
Materie. Timbre derſelben, Reinheit, Elaſtizität. 
Form. Natürlich» Organiih. Künftlich. — 
Metall, Holz, Glas. 
Röhren, Längen, Ylächen. 
Erihütterungsdart. Einhauchen, Streichen. 
In die Quere, in bie Länge. 
Anjihlagen. Verhältnis zum Mathematifchen. 
Die Inſtrumente entipringen durch bie Einficht in die Maß- und Zahl: 
verhältniffe und vermehren diefe Einficht durch Vermanmigfaltigung. 
Entdedung andrer Naturverhältniffe der Töne, ald durchs Monochord. 
Verhältnis zur Menjchenftimme. 
Sie find ein Surrogat berjelben. Sie ftehen unter derfelben. Werden 
aber ihr gleichgehoben durch gefühlte und geiftreiche Behandlung. 


Mathematiſch (Objektiv). 
Indem an ben einfachften Körpern aufer und die erften Elemente bes 
Tons dargeftellt und auf Zahl: und Mafverhältnifje reduziert werden. 


Monodhorb. 


Mitklingen der harmonifchen Töne. — Verſchiedene Vorftellungsarten, 
wie e3 zugehe. — Sympathetiſches Mitichwingen. — Mechanijches Mit: 
ſchwingen. — Organifche Forderung und fubjeltives Erregen des Mit: 
klingens. 

Objektiver Beweis rückwärts durch Mitklingen in jenen Verhältnifſen 
geſtimmter Saiten. 

Gründung der einfachſten Tonverhältnifſe. — Diatoniſche Tonleiter. — 
Forderung in der Natur auf dieſem Wege nicht zu befriedigen. 

Gegebenes in der Erfahrung, auf dieſem Wege nicht zu gründen und 
darzuſtellen. 

Hindeutung auf den Mollton. Er entſpringt nicht durch das erſte Mit: 
klingen. Gr manifeſtiert ſich in weniger faßlichen Zahl: und Maßverhält⸗ 
niſſen und iſt doch ganz der menſchlichen Natur gemäß, ja gemäßer als 
jene erſte faßliche Tonart. 

Objektiver Beweis rückwärts durch Mitklingen in dieſem aus ber Erfah: 
rung genommenen Ton geftimmter Saiten. (So gibt der Grundton C hinauf: 
wärts die Harmonie von C-Dur, herabwärts die Harmonie von F-Moll.) 
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Dur: und Mollton als die Polarität der Tonlehre. — Erftes Prinzip 
der beiden. Der Durton entipringt durch Steigen, durch eine Beſchleu⸗ 
nigung nach oben, durch eine Erweiterung aller Intervalle hinaufwärts. — 
Der Mollton entjpringt durchs Fallen, Beichleunigung hinabwärts, Er: 
weiterung der Intervalle nach unten. 

(Die Mollftala hinaufwärts muß fi) zu Dur machen.) — Ausführung 
jenes Gegenſatzes als des rundes der ganzen Mufik. 

(Arſprung und Notwendigkeit bed subsemitonium modi beim Steigen 
und der Fleinen Terz beim Fallen.) 

Verbindung beider modi durch die Dominante und Tonika. — (Die erſte 
muß immer Dur jein. fyrage, ob bie zweite immer Moll fein follte.) 

Urſprung der Arfis und Theſis in der ganzen Bewegung auf diejem 
Wege, alfo auch der körperlichen Mitwirkung und der Rhythmif. 


Kunftbehandlung. 
Beſchränkung der Of:| Abrunden und Nebu- | Singfchule. Übung nad) 
tave. Identiſches Anein⸗ | Liftifieren der Töne, um | Einficht des Leichtern und 
anderreihen derſelben. | mehrere Tonarten neben- | Schiwerern, des Funda⸗ 
Beitimmung der Ton: | einander zu haben und | mentalen und Wbgelei- 
verhältnifie. Mit der Ra⸗ eine wie die andere zu | teten. — Eingreifen des 
tur und gegen biejelbe. | behandeln. Genied, Talents, unb 
Gebrauch alles Vorher: 
gejagten als Stoff3 und 
Werkzeuges. 
Verbindung mit der Sprache beim Geſang überhaupt, beſonders beim 
canto fermo, Rezitativ und quasi-parlando. 
Scheidung von der Sprache durch eine Art Regifter und Übergang zu 
derjelben und aljo zu Bernunft (Berftand). 
Schall (Geräuſch). Übergang ins Formlofe, Zufällige. 


526. An Zelter 


Hier, mein Bejter, das Neufte vom Tage, ja von der Stunde! 
Soeben wird das Gedicht fprachweife vorgetragen, wir möchten’s 
nachher aber auch gerne fingen. 

Dem Rhythmus nach geht’3 wohl auf Thaers Geſang, doch 
möchte der wichtigere Gehalt auch einen ernftern Griff ſich ver— 
dienen. Dies jei Dir anheimgeftellt. 

Mit Herzlichen Grüßen und Wünjchen. 

Weimar, den 15. September 1826. ©. 
II 30 
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[Beilage] 
Dem glüctlich= bereichert Wiederfehrenden, ihrem 
Durchlauchtigſten Bruder 
Herren Karl Bernhard, 
Herzog von Sachſen-Weimar-Eiſenach Hoheit, 
die verbundenen Brüder der Loge Amalia zu Weimar. 


Das Segel fteigt, das Segel jchwillt! 
Der Jüngling hat’3 geträumt; 

Nun ift des Mannes Wunjch erfüllt, 
Noch ift ihm nichts verſäumt. 

So geht e8 in die Weite fort 

Dur Wellenfhaum und Strauß; 
Kaum fieht er ſich am fremden Ort, 
Und gleich ift er zu Haus. 


Da fummt es wie ein Bienenſchwarm, 
Man baut, man trägt herein; 

Des morgen? war es leer und arm, 
Um abends reich zu fein. 

Geregelt wird ber Flüffe Lauf 

Durch faum bemohntes Land, 

Der Felſen fteigt zur Wohnung auf, 
Als Garten blüht's im Sand, 


Der Reifefürft begrüßt ſodann, 
Entſchloſſen und gelind, 

Als Bruder jeden Ehrenmann, 
Als Vater jedes Kind; 

Gmpfindet, wie jo ſchön es jei 

Am frifchen Gottesreich; 

Gr fühlt fi) mit dem Wadern frei 
Und fi) dem Beten gleich. 


Scharffichtig, Land und Städte fo 
Weiß er fich zu bejchaun, 
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Gejellig auch, im Zange froh, 
Willkommen ſchönen Fraun; 
Den Kriegern iſt er zugewöhnt, 
Mit Schlacht und Sieg vertraut, 
Und ernſt und ehrenvoll ertönt 
Kanonendonner laut, 


Er fühlt des edlen Landes Glüd, 
Ihm eignet er fich an 

Und bat bis heute manchen Blid 
Hinüberwärts getan. 

Dem aber fei nun, wie's auch fei, 
Er wohnt in unferm Schoß! - 
Die Erde wird durch Liebe frei, 
Durch Taten wird fie groß. 


527. An Goethe Sonntag, 1. Dftober 1826. 


Herr v. Schiller, ber joeben von mir geht, will, morgen abreifend, 
etwas mit fich nehmen; jo beeile ich mich, das Liedchen ind Reine 
zu bringen. 

Der NRotenjchreiber mag die folgenden Strophen den ausgeſchrie— 
benen Stimmen unterlegen. 

Beim Vortrage möge eine Strophe um die andere von einzelnen 
Stimmen (Soli) gefungen werden, damit einige Abwechſelung ftatt- 
finde. Es ift eigentlich für Deine Choriften gemacht, um vor Deinem 
Haufe gefungen zu werden, und jo mag fi) das Stüdchen in den 
Pläten von Weimar auch nach andern Freunden umtun. Lebe wohl! 

Dein 


528. An Zelter 


Hräulein Ulrike ift glüdlich zurüdigelommen, hat gut gejehen und 
erzählt gar wader. Dabei fällt mir aber auf, daß es eine jehr ge- 
mwöhnliche profaifche Sache fei, in Berlin anzukommen, überall 
berumgugehen und manches Intereffante zu befuchen, im Theater 
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fi) das Wunderlichſte vorgaufeln zu laffen und in der Singafa- 
demie die höchſte, gründlichfte Freude zu genießen. Indeſſen erfcheint 
mir das alles ala ein Märchen. Erhalte mir durch Freundes An— 
teil das Gefühl vom Wahrften. 

Das Liederheftchen ift höchft merkwürdig und an Deinem Urteil 
wäre nicht zu mäleln; ich finde e8 ganz gemäß, ich denke, die 
Freunde werben e8 auch fo finden. Die Einleitung war mir Lieb 
und wert; wer mag fich nicht gern in einem wohlmwollenden Spiegel 
beſchauen? Nenne mir den Berfaffer und danke jchönftens. 

Mas mein Verhältnis zum deutfchen Theater betrifft, wollt’ ich 
wohl zum nächiten Montag, vor oder nad) dem 28., als Konfeffion 
ftiften, wenn jener Freund von feiner Seite die Forderungen, die 
man an mich hätte machen können, aufftellte; wir taufchten die 
Auffäße aladann aus, und e8 würde hübfche Aufllärungen geben. 

Grillparzer ift ein angenehmer wohlgefälliger Mann; ein an= 
gebornes poetijches Talent darf man ihm wohl zufchreiben; wohin 
es langt und wie e8 ausreicht, will ich nicht fagen. Daß er in 
unferem freien Leben etwas gedrüdt erfchien, ift natürlich. 

Der Bezug von Madame Schröder zur Medea hat mir eingeleuch- 
tet. Für den freundlichen Brief der Madame Milder danke zum 
ihönften. Wenn Herr Geheime Rat Beuth mir die gefällig zu— 
gefagten Basreliefe jendet, werd’ ich jolche höchft dankbar anneh- 
men. Am ficherjten gefchieht e3 durch den Fuhrmann, wohlgepadt, 
vielleicht auch durch die fahrende Poft, auf jede Weife unfrantiert. 

Und alfo auch eine großväterliche Kollegenjchaft! welche zu Heil 
und Frommen gereichen möge! 

Verſäume ja nicht, zu der überfendeten Tabelle jchriftlich zu weis- 
lagen. Du fiehft ihr den Ernft an, wie ich dieſes ungeheure Reich 
wenigſtens für die Kenntnis zu umgrenzen gefucht habe. 

jedes Kapitel, jeder Paragraph deutet auf etwas Prägnantes; 
die Methode des Aufftellens kann man gelten laffen, fie war von 
mir gewählt, weil ich fie der Form nach meiner Farbenlehre an- 
zuähnlichen gedachte. Noch manches andere hatte ich vor, das aber 
bei dem velociferifchen Leben ſeitwärts zurüdblieb. 
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Man follte fich bei Zeiten jagen, daß alles zu vermeiden rätlich 
it, was man fich nicht im Genuß aneignen oder produktiv, fich 
jelbft und andern zur Freude, betätigen Tann. 

Nun aber geben mir jolche im Borbeieilen flüchtig angelegte Ver— 
juche mehr als billig Mühe, jet da ich zu meiner neuen Ausgabe 
gern manche Einzelnheiten und Entwürfe, die nicht unwert find, 
möchte zurechtftellen und einrüden; es ift ſchwer, ein früher Ge: 
dachtes dem Ausdrud nach gelten zu laffen, man möcht’ e8 immer 
gleich umfprechen und umjfchreiben, das geht auch wieder nicht. 
Dir ift gewiß der Fall bei wiederaufgenommenen früheren Kom— 
pofitionen vorgekommen. 

Nun aber will ich noch in Eile Dich freundlich erfucht Haben, dem 
trefflichen tätigen Felix ſchönſtens zu danken für das herrliche 
Eremplar ernfter äfthetifcher Studien; feine Arbeit fowie bie feines 
Meifters ſoll den Weimarifchen Kunftfreunden in den nächft zu 
erwartenden Yangen Winterabenden eine belehrende Unterhaltung 
fein. 

Auch Haben eben dieje Freunde die Fetlieder näher betrachtet, 
und da bleibt denn Dein Ausſpruch völlig unangefochten; auch 
wollen fie verfuchen, ben übrigen, ungenannten, etwas charakter- und 
verdienjtgemäßes auszufprechen. 

Und fo den allerfchönften Dank für das durch Schiller gejendete 
Lied. Ich Hoffe, daß nach und nach [durch] ſolche Beihülfe meine 
Umgebung wieder tonfelig werden wird. 

Durch unfere Zurückkommenden hab’ ich von Dir, Deinem neuen 
MWohn- und Sanghaufe das Nähere vernommen; ich wiederhole, 
daß mich Herr Geheime Rat Beuth durch einige Gipsfendung jehr 
glüdlich machen wird, und ich zehre gar lange an etwas der Art. 

Don neuen Reftaurationd- und Wiederbelebungsverfuchen in 
diejem Fache nächſtens. So auch Euripidifches. 

Gott erhalt’ uns im Alten und beim Alten! 

Weimar, den 11. Oftober 1826. ©. 
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529. An Zelter 


Hierbei ein freundliche® Wort unfrer Kunftliebenden dahier; 
mögen es bie bortigen leicht und heiter nehmen, wie e8 gegeben ift. 
Nenne mir den Berfaffer der Einleitung, vielleicht auch der übrigen 
Dichtenden. 

Da ich unter meinen Papieren frame, um das Mitteilbare zu 
fondern, fommt e8 mir gar jeltfam vor, daß die Wohlwollenden 
mich befier fennen als ich mich jelbft und daß ich ihnen faum was 
Neues zu jagen habe; denn was ich früher für mich behielt, hat fich 
ſchon von jelbft, in Gefolg von Zeit und großen Wirkungen, ent⸗ 
widelt und ergeben. Doch werde ich den Vorteil benußen, über 
manches aufrichtiger zu fein, wie man e& wohl in der Mafje ver- 
mijchter Auffäße, gleichfam außer der Zeit, eher wagen darf, ala 
wenn man einzeln, am laufenden Tage etwas ins Publikum bringt, 
was ben Leuten vor die Köpfe fährt und womit fie nicht zu ge= 
baren willen. 

Das Bild eines recht lebendigen Weltlebeng ift übrigens in diefer 
legten Zeit in meine Klaufe gelommen, das mich jehr unterhält: 
das Journal des Herzog Bernhard von Weimar, der im April 
1825 von Gent abreifte und vor kurzem erft wieder bei uns ein⸗ 
traf. Es ift ununterbrochen gefchrieben, und da ihn fein Stand, 
jeine Dentweife, fein Betragen in die höchften Regionen der Ge— 
jellichaft einführten, er fich in den mittlern Zuftänden behagte und 
die geringften nicht verjchmähte, jo wird man auf eine jehr ange— 
nehme Weife durch die mannigfaltigften Lagen durchgeführt, welche 
unmittelbar anzufchauen mir wenigjtens von großer Bedeutung 
war. 

Und ſoviel für diesmal, damit der Brief heute noch auf die Poft 
tomme. Gar manches bleibt zu jagen und mitzuteilen, wozu ich 
mir baldige freundliche Anregung erbitte. 

Und fo für immer und ewig! 
Meimar, den 22. Oktober 1826. ©. 
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[Beilage] 
Das 
Goethefeft in Berlin, 
gefeiert 
bon der Mittmochagefellfchaft 
am 28. Auguft 1826. 


Dieje Liederfammlung ift ebenfo mannigfaltig als charakteriftifch, 
ſowohl in Bezug auf den Gegenftand, indem fie verſchiedene Seiten 
desſelben hervorhebt, ala in Abficht de Tons, den fie anftimmt 
und der vom Feierlichen durch das Innige, Gemütliche bis ins 
Heitere und Scherzhafte fich herabläßt und aus dieſem fich wieder 
zu Ernft, Würde und Feier erhebt. 

Die einleitende Rede beginnt mit gutem Humor, ber nur zu 
jpielen und zu fchergen fcheint und doch bedeutende Wahrheiten au» 
ſpricht und fich fo den Übergang zu einer neu angeftellten Betrach- 
tung über die fritifche Eigenjchaft des Dichter und hiermit zu 
einem frifchen Lobe desfelben in der Anerkennung feiner Selbit- 
beherrfchung zu bahnen weiß. 

No. 1. Als Aufruf zur Feier, würbdigsfeierlich, tüchtig felbft. 

No. 2. Nähere Bezeichnung des Gegenſtandes in feiner allgemein 
ſten Charakteriſtik. 

No. 3. Zarte Veneration einer Soloſtimme. 

No. 4. Erkennt das Glückliche im Mißgeſchick und fühlt fich dank 
bar angeregt in dem Befik des Einzigen. 

No.5. Gemütlich, im Tone des Goethe’fchen Liedes: „In allen 
guten Stunden.“ 

No. 6. Odenartig, feierlich, myfteriös, eine lebendige Galerie der 
Werke des Dichters vorführend. 

No. 7. Innig. Indirektes Lob des Dichter im Lobe der Natur. 

Ro. 3. Iſt eine Art Pendant zuNo. 6: wie jenes myftifch, fo dieſes 
rätjelhaft, in einem altdeutfchen Meiftertone, nicht ohne fatirifchen 
Anklang. 
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No, 9. In dem Tone fortfahrend und ihn ind Heitere wendend. 

No. 10. Die Heiterkeit in Zuderficht ausgehend. 

Ro.11. Innig, gefühlvoll bis zum Galanten, ins Heitere auß- 
laufend und nochmals eine Bildergalerie von Goethe’fchen Pro— 
duftionen aufftellend. 

No. 12. Groß, prächtig in Bild und lang, alles Frühere zu=- 
ſammenfaſſend und zu einem Kranze verbindend. 


1827 


530. An Zelter 


Gleich nach den neuen Jahr, mein Zeuerfter, werde ich zu der 
Frage veranlaßt, ob Du nicht etwa Zeit hätteft, eine Kleine Reife 
borzunehmen, wo ed auch in die Welt hin wäre. Zu diefem wun- 
derlichen Anfinnen ward ich geftern abend aufgefordert, ala ich mit 
Riemer Deine allerliebfte Relation von Baden, Wien, Prag und jo 
weiter durchlas und wir una daran höchlich ergößten. Es geht daraus 
hervor, daß Du niemals liebenswürdiger und mitteilender bift ala 
unterwegs; jet aber, da Du den Muſen einen Palaft und Dir 
einen würdigen Aufenthalt gründeft, jo fchweigft Du und ſcheinſt 
von der auswärtigen Freundeswelt nicht viel zu wiſſen. 

Ich kann dagegen vertrauen, daß e8 mir diefe Tage her jehr wohl 
gegangen ift, indem Herr v. Humboldt länger, als ich Hoffen dürfen, 
bei und verweilte und Gelegenheit gab, eine vieljährige Lücke ver- 
traulicher Unterhaltung auf das allerfchönfte auszufüllen. Mtan- 
cherlei anderes Gute will ich nicht artifulieren. 

Nächftens jende an Doris eine Anzahl Medaillen, mit Adreffen 
verjehen, nach welchen fie auszuteilen bitte. 

Ein Stüd „Kunft und Altertum“ ift im Drud, bei deffen Aus- 
füllung und Beforgung ich gern im Sinne habe, daß es Dir auch 
Nachdenken erwecken und Freude machen werde. 

Herr Geheime Finanzrat Beuth hat mir eine koftbare Sendung 
alter und neuer Kunſtwerke zugefandt, an denen ich mich immer- 
fort erbaue. Haft Du irgend eine Gelegenheit, ihm darüber das 
Freundlichfte zu jagen, jo verfäume fie nicht. Ich habe ihm zwar 
ſchönſtens gedankt, wenn ich aber mit Worten ausſprechen wollte, 
wiebiel mir dergleichen Mitteilungen wert find, fo würde ich zu 
übertreiben ſcheinen; denn wenn fich der Berg nicht entfchlöffe, zum 


476 9. Januar 1827 


Propheten zu fommen, jo würbe mir in meiner Zelle nur wenig 
Kunſtgenuß zugutegehen. Das große Kupfernad) Gerard: „Einft]ritt 
Heinrichs IV. in Paris“ ift auch diefe Tage zu mir gelommen und 
muß vorzüglich beachtet werden ala der Gipfel deffen, was Malerei 
und Stichkunft in unfern Tagen vereinigt unternehmen und leiften. 

Übrigens begreife ich wohl, daß Du in dem jetzigen Augenblide 
höchſt beichäftigt bift; Laß Dich aber durch Gegenwärtiges aufregen, 
Blick und Wort auch zu mir herüberzumwenden. Beſonders will 
ich Dich bitten, daß Du in der Verwirrung des Aus- und Umzugs 
die mufifalifche Tabelle nicht Laffeft verloren gehen. Ich bin auf 
einige ſehr hübjche Gedanken geführt worden, wodurch fich für mich 
die Angelegenheit gar lieblich abrundet; ob fie andern auch gemäß 
find, wird die endliche Mitteilung ausweiſen. 

Im Ganzen, ſoviel mir möglich ift, ziehe ich Latus für Latus 
Jummarifch zufammen, aufgefordert durch die übernommene ſchwere 
Pflicht meiner neuen Ausgabe; doch hat fich im vergangenen Jahre 
ſchon vieles befjer gemacht, als ich denken fonnte. Die äußere Un— 
gunft der Ereigniffe habe ich durch innere Beharrlichkeit übertwun=- 
den, und wenn das laufende mich nur einigermaßen jchalten und 
walten läßt, fo führe ich alles dahin, wo ich wünfche. Profefjor 
Riemer, Göttling, Eckermann greifen tätig und geiftreich ein. Noch 
ein Dubend Monate Hin, jo wird mein Teftament nicht weitläufiger 
zu fein brauchen als das des Evangeliften Johannes. Womit ich 
denn auf das jchönfte und befte zu leben wünjche. 

Und jo fürbder 
Weimar, den 9. Januar 1827. ®. 

Beilommender Nefrolog wird Dich gewiß erbauen. Du weißt 
jelbft, was es heißt, eine wichtige Anftalt gründen und fie viele 
Sabre in zunehmendem Leben aufrecht erhalten; auch ift wohl in 
Deiner Umgebung mancher Ehrenmann, dem das Blättchen Freude 
macht. 

Die Medaillen an Doris gehen mit der heutigen fahrenden Poſt 
ab; grüße fie jchönftens und ſage ihr, daß fie mir doch auch ein 
Wort jchreiben möchte. 
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531. An Goethe 


Gegen Deine Tabelle und ihre Aufftelungsmethode wüßte ich 
nichts einzuwenden, fie ift ganz nach meinem Sinne. 

Die Kunft ift unendlich; ſoll fie zur Wiffenfchaft, ſoll fie gelehret 
werben, jo muß fie beſchränkt (verendlicht) werben. 

Das ift nun wohl bis jeßt gejchehen, da man nicht anders kann. 
Man hat einen Grundton angenommen, doch der Begriff davon in 
alten und neuen Lehrbüchern war fonfuje genug. Man hat die Töne 
Intervalle (Verhältniffe) genannt, die Prime aber (der Grundton) 
follte fein Intervall fein, als wenn das Verhältnis 2:1 nicht eben 
fowohl ein Verhältnis wäre wie 1:2. 

Türk jelbft wollte fich hierin nicht finden. Er blieb dabei, die Ver- 
bältniffe (die Zahlen) entfprängen erft aus der Teilung des Ganzen, 
und konnte nicht innewerben, daß das Ganze (der zu teilende Erſte 
Ton) fchon ein vom Unendlichen abgefondertes Endliches fei. Und 
als ich ihm fagte: Gleiches müffe vom Gleichen fommen, der Ton vom 
Tone, der Menſch vom Menjchen, ja eine Habe könne ſoviel Mäufe 
eſſen, als fie wolle, fie werde feine Maus wieder von fich geben, jo 
ſchien er's übelzunehmen. — Die neuern Theoriften find alle noch 
geringer ald Türf, mit denen jedoch Chladni nicht zu verwechjeln ift. 

Den 22. Januar 1827. Der Maler Ternite, den ich von Jugend 
an kenne, hat antile Gemälde in Pompeji durchgezeichnet und, wie 
mir jcheinen will, nicht ungefchidt. 

Hiefige Künftler von Bedeutung wollen diejen freilich leichtfinni= 
gen Menſchen kaum gelten laſſen, doch ift er fleißig; der König 
beichäftigt ihn viel, und ich habe ihm eingegeben, feine antiken 
Kopialien an Dich zu bringen. Nun will fie fein Gönner, der Gene» 
ral v. Müffling, mit nach Weimar nehmen, und die Sachen, dent’ 
ih, möchten Dir ſchon darum interefjant fein, weil fie, nach feiner 
Behauptung, weit richtiger abgenommen find als die bereit? vor— 
bandenen Kupferftiche. 

Deinen Dank an Geheimen Rat Beuth Habe beftellt, und er freut 
fich, Dir angenehm geworden zu fein. 
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Nun will ich denn geftehn, daß der Anfang dieſes Blatts jchon 
manche 4 Wochen (feit Ende Oktober) daliegt. Ich habe 4 finftere 
verdrießliche Monate hinter mir, und heut ift 12 Grad Kälte. Mein 
Herz hat fich wie ein Dachs ind Winterquartier verftedt und will 
nur mit längern Tagen wieder ans Licht fommen; an Augenjchmer- 
zen hat's auch nicht gefehlt. 

Die Medaillen find richtig eingegangen und von Doris an bie 
beftimmten PBerfonen abgegeben. Die Tabelle ift gut aufgehoben 
und vor meinen täglichen Augen aufgeftellt. Das Lehrgebäube fteht 
auf guten Säulen, will aber auch perluftriert fein, da man bei 
architeftonifcher Betrachtung fich auch feiner jelbft mehr oder weniger 
zu entäußern hat und befonbers in ſolchen Tagen, da Wifjenfchaft 
und Kunſt (welche getrennt ein pures Nichts find) mehr und mehr 
in kritiſche Gleichgültigkeit übergehn. 

Seit dem 2. Januar ift unfere Singafademie in das neue Ge- 
bäude ftill eingetreten und probiert fich feitdem die bequemften 
Stellungen aus. Der Klang ift gut, ja Chlabni, der eben hier war, 
findet ihn vorzüglich. Dazu ift noch nichts ganz fertig; die Türen 
waren biß heut noch nicht alle angefchlagen; die Sitze find noch 
nicht fertig, und der Geruch der verfchiedenen Farben in einem ganz 
neuen Gebäude ift auch nicht abzutun, bis jeder von ung fein Teil 
wird aufgerochen haben, womit denn aber eine bisherige Miete von 
600 rh. für das Jahr erfpart und bamit ein Zins von 12000 rh. 
gebedt wird. Man wird noch einen ſchweren Stand bekommen, dba 
das Haus auf Aktien gebaut ift und viel über den Anfchlag gebt; 
doch ſteht es da, und der lekte, ganz ungeheure Sturmwind, der die 
halbe Stadt und bejonder8 ganz neue Gebäude abgededt hat, ift 
jo gnädig gewefen, neben der Singafabemie herumzugehn. Mein 
Einzug ſoll Ende März ftattfinden, und ich finde vieles zu jchaf- 
fen, da ich einmal wieder anfangen muß, ein neues Handiwerf zu 
lernen, wovon fich feiner einen Begriff machen will. 

Haft Du's mir vergeben, wenn ich Dir wohl zweimal in einer 
Woche jchrieb, jo fieh auch nach, wenn ich faul erfcheine. Es fehlt 
weder an Materie noch am Wollen, und habe ich den ganzen Tag 
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die Feder in der Hand. Ein Schreiben an Dich will feinen guten. 
Zag haben, und Federkäuen hab’ ich nicht gelernt. | 

Den 23. Heut ift Dienstag. Der Kronprinz mit feiner Gemahlin 
und die andern Königlichen Prinzen wollen heute bie Singafademie 
befuchen, und wenn man auch fonft wohl vorbereitet wäre, das heißt: 
in der Hauptjache, jo wünſcht man denn auch das Gebäude mit 
feiner Gelegenheit zu durchmuftern, wo denn noch fo manches fehlt, 
das zu vollenden die kurzen falten Tage verhindert Haben. 

Dein lekter Brief vom 9. dieſes, den ich ſchon am 12. erhalten 
habe, macht mir die größte freude. Sehe ich Dich in Bewegung, 
jo erwache ich vom tiefften Schlafe, der manchmal ganz unnatürlich 
natürlich ift. 

Die Einlage wird Dir Deine Fragen beantworten, und fo lebe 


und liebe j 
Deinen 


5. 


582. An Goethe Sreitag, den 2. Februar 1827. 


Damit die Korrefpondenz wieder in Fluß gerate, fo will ich vors 
erſte jagen, daß Geheimer Regierungsrat Stredfuß mich feinen 
Brief von Dir lefen laffen, und ich habe ihm den „Swarto“ (von 
Deiner Hand gefchrieben) zur Abfchrift gegeben. Meine Noten da- 
zu liegen längjt fertig, und habe nicht dazu fommen können, fie noch 
einmal anzuſehn. Es eignet fich alles volllommen zu einer ge= 
fungenen Rezitation. Diejelbe Bemerkung habe jchon früher an 
den Galderon’schen Theaterftüden gemacht, ja indem ich die „Zoch 
ter der Luft” eben wieder und zwar zweimal nacheinander gelejen 
babe, finde ich Rezitativ, Arie, Duett, Trio und jede Art von En— 
jembleformen ganz deutlich angegeben; man dürfte nur zugreifen, 
wer es in Mufik fegen wollte. 

Deine Medaillen find fogleih an ihre Behörden ausgeliefert 
worben. Langermann haft Du wohl vergeffen; er hat fich ziemlich 
heiter durch den Winter geholfen, und auch Dr. Seebed, den ich 
geftern bei ihm fand, ift jeßt jehr gut auf den Beinen. 
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Bon Rechts wegen mußt Du eben jet ein luſtiges Leben führen, 
da unfere Prinzen diefe Woche zu euch Hin abgegangen find. Gene- 
ral v. Müffling hat Dir ja wohl die Kopieen nach antiten Wand- 
gemälden jchon abgegeben; Du bift wohl jo gut, mir ein Wort 
darüber zu jagen (geradezu), wie Du fie findeft. Das wünfche ich 
darum, weil Schinkel fie will bewundert haben und Hirt, der frei- 
lich alles beſſer, wenigſtens anders weiß, behauptet, die Originale 
hätten an fich feinen Wert. 

Mieder auf die „Tochter der Luft“ zu fommen, jo haben wir eben 
ein neues Trauerfpiel diefeg Namens von Raupach. Hätte ich viel 
von diefem Dichter gelannt, jo würde ich jagen, e& ſei fein beftes, 
denn die drei erjten Akte haben mir wohlgefallen. Er hat beibe 
Stücke in fünf Alte gebracht und fich dennoch verlaufen. Semiramis 
ift das Befte, was man von Madame Stich jehn kann; die Rolle 
ift ihr aufgemefjen. Dabei ift der Charakter der Heldin gejchont. 
Ninus will ihrer enthoben fein; fie aber ergreift den ihr nicht be= 
ftimmten Becher, und Ninus vergiftet fich felber. 

Unfer Karneval ift ftill angegangen, und fo will ich denn damit 
fchließen. Sonnabend, den 3. Februar 1827. 3. 


533. An Selter 


Eiligft will ich nur jagen, mein Allerbefter, daß mich Dein letzter 
Brief ganz eigentlich beruhigt Hat; denn wenn ich gleich twegen 
unjeres Innerften ganz gewiß und ficher bin, jo will mir doch ein 
äußeres Lieb- und Gnabenzeichen ganz unentbehrlich bleiben. 

Kun kommt auch Dein zweiter Brief, und ich ſäume nicht zu 
jagen, daß es mir die Zeit her ganz wohl gegangen ; mein Befinden 
war leiblich, jo daß ich die mir zugedachten Befuche mit guter Be- 
baglichkeit verehren und genießen konnte. Bon Ihro Königlichen 
Hoheit dem Kronprinzen fage mit wenigem, daß er auf mich einen 
volllommen angenehm-günftigen Eindrud gemacht und mir den 
Wunſch Hinterlaffen Hat, ihn früher gefannt zu haben und länger 
zu fennen. Die drei Herren Gebrüder, von meinem Fürften mir 
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zugeführt, jah ich mit Freude und Bewunderung; man fann einen 
Könige Glück wünfchen, drei jo verfchiedenartig wohlgebildete Söhne 
(mit einem vierten, den ich noch nicht kenne) dor fich heranwachfen 
zu jehen. Sie haben ein ganz frifches Leben in unfern Zirkel ge- 
bracht, und das Behagen unferes Großherzogs an ihnen und an 
dem neueingeleiteten Berhältnis war nur mit Rührung anzufehen. 

Über die pompejanifchen Gemälde vernimm hier der Weimarifchen 
Kunftfreunde redliches Glaubensbekenntnis: 

63 find ganz unſchätzbare Dokumente des Altertums, an und 
vor fi und in hiftorifcher Rüdficht aller Betrachtung wert. Wie 
hoch wir fie ſchätzen und wie jehr wir Herrn Ternite Glück wünſchen, 
dieſes Goldne Vließ geholt zu Haben, werden wir in „Kunft und 
Altertum“ ganz unbewunden außfprechen. Erfreulich ift’3, mit 
Herrn Schinkel hierüber zufammenzutreffen, und mit Herrn Hirt 
hegen wir ſchon feit 40 Jahren die redlichſte Freundfchaft bei oft— 
maliger verjchiedener Meinung. 

Gib etwa mit meinem jchönften Gruße Dein Eremplar der Me— 
daille an Langermann, ich erftatte fie Dir, und wenn Du fonft noch 
jemand weißt, fo jtehen deren noch einige zu Dienften. 

Die „Tochter der Luft“ ift ein grandiojes Werk! Wie halten ſie's 
denn in Berlin? Denn im Original ift die Abficht, da Semiramis 
und Ninus von Einer Schaufpielerin gejpielt werden. Hat man 
das verändert, fo ift der blaue Duft von der Pflaume abgemwifcht. 
Übrigens ift auf jo eine Perfon wie Madame Stich, an deren Per- 
fönlichkeit und Talent man nichts auszuſetzen wüßte, in diefen und 
in mehreren fpanifchen Stüden ausdrüdlich gerechnet. 

Und fo fort und fort 
MWeimar, den 6. Februar 1827. 


Faſt aber, wie e8 zu gehen pflegt, hätte ich bald einen Hauptpunkt 
vergefien, daß Ihro Königliche Hoheit der Kronprinz mir von 
Deiner mufilaliichen Aufführung im neuen Saal gefprocdhen; er 
fchien mit dem neuen Lokal zufrieden, ſprach don Deiner Anftalt 
mit Teilnahme und bemerkte, die Anzahl der Zuhörer fei jehr groß 
II sı i 
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gewejen. Sage mir auch von Deiner Seite etwas von dieſer ge— 


jegneten Einweihung. 
Wie oben und immer 


534. An Goethe Mittwoch, 7. Februar 1827. 


Ein eigenes Behagen wird mir, wenn Deines 5. Teild 2. Ab- 
teilung „Aus meinem Xeben“ mir zufällig ftet3 wieder und 
wieder in die Hand fommt, darin ergößlich fortgelefen wird und 
der Iodere Stil immer tiefer wurzelt. Bei den lebten Zeilen der 
105. Seite mußte ich heute hoch auflachen, und Rofamunde kommt 
und fragt: „Vater, ich glaubte, du hätteſt das Zimmer voll Leute 
bei dir.” „So ging e8, fo geht ed noch heute“: von einem Pole zum 
andern, und inmitten vor unfern Füßen liegt die Vernunft. 

In den legten (trüben) Tagen habe meiſt Franzöſiſch gelefen: 
Mignet, „Histoire de la revolution francaise*, Ségur und feinen 
MWiderleger Gourgaud, „Memoires du general Rapp*, Fleury de 
GChaboulon, „M&moires de Napoleon écrits à Sainte Helene“ und 
andered. Man bat jo manches erlebt und felber gejehn, e8 ift aber 
belehrend, mit wie vielerlei Augen das Nämliche geſehn worden, 
und oft kann ich mich wundern, wie meine ungelehrten Augen ge= 
wife Dinge von Anfang an in ihren jebigen Folgen im voraus er= 
fannten, wenn mir Alleswiffende über da3 Maul fuhren. 

Dor dem Schlafengehn Iefe einen oder andern Artikel des Dic- 
tionnaire de Bayle wieder, nicht ohne Betrachtung und Bergleichung 
einer Vorzeit von 150 Jahren. 

Meine jchöne Ausgabe vom Jahre 1740 Hat mir ein Freund ab- 
geborgt und — vergefjen wiederzugeben, wenn nicht gar zum Heil 
meiner Seele. Nun muß ich mich felber mit Borgen behelfen, und 
mag mir fchon recht geſchehn. Wer Gutes Iejen will, muß e8 aud 
faufen und behalten wollen, am wenigjten ausleihen. 

Hreitag. Eben fommt Dein Brief, der mehr ala Eine Freude 
enthält, und der Ternite, welchen ich diefen Mittag deswegen zu 
mir lade, ſchenkt mir vor Jubel die halbe Mahlzeit. 
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Sonnabend. Faft ginge mir’3 wie Dir, indem ich den auf der 
legten Seite Deines Briefe befindlichen Appendir eben zum erften 
Male leſe. Allerdinge find diefe hohen Herren am 23. Januar in 
der Singafademie geweſen und haben fich aufs gnädigfte über alles 
geäußert, wiewohl das Gebäude noch immer nicht jo weit fertig ift, 
um ſolche Gäfte verehrend genug zu begrüßen. Da fie indeffen nach 
Meimar gehn wollten und vorausſetzen durften, bei euch eine Teil- 
nahme an diefer jeht weitbefannten Einrichtung zu finden, jo mußten 
fie e8 wenigftens kurz vorher gefehn und gehört haben. Von andern 
Zuhörern als diefen Berfonen unjerer Königlichen Familie kann 
jedoch feine Rede fein, vielmehr waren e8 lauter Mitglieder der 
Singatademie und an diefem Tage 209 Perfonen (ohne mich) ftarf, 
was ich genau wiflen kann, da jeden Dienstag die Anweſenden 
namentlich aufgefchrieben werden. In gewiffen Dingen kann man 
Schon zufrieden fein, wenn ſolche höchfte und allerhöchfte Mächte, 
die de Guten vielerlei um fich ſehn, wenn auch nicht entgegenfommend, 
nur nicht entgegenfeiend fich verhalten. Das Rechte an fich jelbft Hat 
immer eine gewwiffe Würde und braucht fich nur darinne zu befcheiben, 
um fortzubeftehn, und was uns anlangt, jo fönnte man fchon in der 
allgemeinen Wirkung einige Befriedigung finden, wiewohl unge- 
ſchickte Hände auch hier verderben, was in feiner Intention und Fol- 
ge gewiß nicht verwerflich war. Muß ich mir (ich mag wollen oder 
nicht) jagen, daß die Sache an mich umfchlingend herangewwachjen ift, 
wie ich mit Faſch aus eigenen Mitteln arbeitete, fo tritt num der 
Geldbedarf ein, wodurch die Sache weltlich-vornehm wird, und da 
geht wohl eine Stunde in Sorgen unter, der wir ung doch nicht 
weiter hingeben wollen, da mein Heer immer noch auf gutem vater« 
Yändifchen Boden mitten unter Freunden fteht. Lebe wohl! 

Dein 
3. 
verte! 

Meine Medaille habe bereit? an Langermann abgegeben, und 
Du magjt mir dafür bei Gelegenheit eine wiederfenden und, wenn 
Du kannft, einige, die ich den Kindern mitteilen kann; ich habe 
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hübſche Enkel, die nach folchen Dingen ſchnappen, und an Geburts- 
tagen iſt fein Mangel. 

Die Zufriedenheit über die Wahl unferes Prinzen Karl ift nicht 
ordinärer Art und fpricht fich in Familienkreiſen vernehmlich 
lutherifch aus. Hat man, was man bat, jo hat man auch gern, 
was man wünſcht, und in diefem Sinne laßt uns bleiben, wie wir 


ung fennen. 
Dein 


Der Ternite ift ganz toll vor Freuden, daß Du feiner in „Kunft 
und Altertum“ gedenken willft. Er ift ein leichter Gejelle, ich kenne 
ihn von Jugend an, und eben deswegen wundert’3 mich felber, daß 
er fi in Italien jo ernfthaft zu befchäftigen wußte. Er hatte auf 
der letzten Ausstellung Zeichnungen nad) Mantegna und einige nach 
der Natur gemalte Köpfe. Die Sachen zeichneten fich aus, und 
niemand will glauben, daß fie von ihm jelber wären. Das wäre frei= 
lich kurios; doch ich möchte den Narren kennen, der für einen Nar= 
ren jo etwas machte, ja ich möchte es felber jein. 


535. An Goethe 


In diejer gehäffigen demoralifierenden Kälte kann man zu nichts 
gelangen. Das bischen Helle gewährt die die bejchneite Erde, und 
die Sonne pfeift auf dem lebten Loche. Unter diefen Aufpizien hat 
ji ein Rudel Ruffen in Begleitung eines Jtalieners aufgemacht, 

um bei ung Schuß zu finden. 

Sie haben ein Modell der Stadt Petersburg aufgeftellt, das einen 
QDuadratinhalt von zirka 100 Ruten verlangt. Davon haben fie 
einen Teil in den Sälen der Königlichen Kunſtakademie aufgeftellt, 
der für Einen halben Taler für die Perſon zu bejehn ift. Geftern 
bin ich da gemwefen und weiß nicht, was ich jagen ſoll. Der Fleiß 
und die Sauberkeit, mit der alles an Feſtungswerken, Gebäuden 
und Zubehör bereitet und ausgeführt ift, müffen für den, der die 
Stadt ſelbſt gefehn Hat, intereffant fein. Hauptftrom, Kanäle, Boll- 
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werke, Kirchen, Kafernen, Baläfte, Straßen und Plätze unterſcheiden 
fih aufs deutlichjte an Geftalt und Farbe; ſogar Gruppen und 
einzelne Figuren find aufs feinfte ausgearbeitet. Hat man num 
das alles einzeln gejehn und ftandhaft bewundert, jo fragt man 
wohl nach einem Plane oder einer Karte, um fich zu orientieren, 
ben aber haben die guten Leute in Petersburg gelafjen, und nun 
will ich fragen, ob dergleichen bei und zu haben ift. 

Das Unternehmen an fi) hat was Trauriged von Grund aus, 
fo hübſch weiß und grün auch alles bemalt ift. Sechszig Leute haben 
an diefem Nachbilde 3 Jahre gearbeitet, das auf 10 bis 12 großen 
vierjpännigen Wagen durch die Welt gefahren wird und eine Be- 
dienung notwendig macht, die in feinem Verhältnis zur Einnahme 
jteht. Damit wollen fie nun nach Holland, wo fie nicht Raum 
finden, ihre Pferde zu laſſen, gejchweige denn das Werk aufzu- 
ſtellen. 

Stellt man ſich endlich eine jo breite, koſtbar bebaute, horizon— 
tale Fläche vor, die feine Stunde ficher ift, vom Waffer verfchlungen 
zu werben, fo fann einem angft werden. Der Mann hat mich ver- 
fichert, daß bei der letzten Überſchwemmung wirklich die ganze 
Stadt unter Waffer geftanden und mehr ala 5000 Menjchen in 
wenig Stunden ertrunfen find. 

63 jchneit jchon wieder. 

Lebe wohl! 
Dein 
Sonnabend, den 17. Februar 1827. 


536. An Belter 


Nun ift denn nach mancherlei Feſten und Luftbarkeiten, die fich 
nach und nach ganz glüdlich entwidelten, unjer junger lieber Bräu- 
tigam auch wieder nach Berlin zurüdgelehrt, wo denn auch bald 
unfere wohlgejtaltete und mwohlgebildete Prinzeß ihre Wohnung 
auffchlagen wird. Möge das in manchem Sinne wichtige Band 
gejegnet ſein! 
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Gegenwärtiges ſchreibe eiligft, um Dich zu erjuchen, mir von 
Ternites Geburtsort, Leben, Herfommen, Reifen und Studien bag 
Dftenfibele zu melden; da wir von feinen Arbeiten fprechen, auch 
der Durchzeichnung des Fieſole gedenken wollen, jo wird e8 hübſch, 
ja notwendig fein, wenn dies mit einiger Einleitung gefchieht. 
Eben das Bild von Fiefole hat er, foviel ich mich erinnere, in 
Paris nachgebildet. Es freut ung, daß wir mit Überzeugung gut 
bon feinen Arbeiten reden können. Auch hat er ja, twie ich höre, die 
Stelle des Potsdamer Galerieinfpeftors erhalten, was denn ſchon 
eine gar hübfche Pfründe ift. 

Bezeichne mir die Stelle, die Dich fo hat lachen machen, etwas 
näher, ich habe fie nicht recht finden können. 

Diel Glüd zur Einweihung des Haufes! frohe Wohnung in guter 
Geſundheit wünfche zunächft. 

Kannit Du Dich gegen den Herbſt einige Wochen losmachen, To 
wird es beiden heilfam fein; der „Weiße Schwan“ begrükt Dich 
jederzeit mit offnen Ylügeln. 

Den Wunjch wegen Ternite befriedige bald, denn wir find ſchon 
an ben legten Bogen des neuen Stücks „Kunft und Altertum“, worin 
Du mannigfaltiges Hübjche finden wirft. 

Manches andere nächftens. Fafanen werden indes angelangt fein; 
einige Schellfifche, Dorſche pp. werden dagegen gewünjcht. 

Treu angehörig 
Weimar, den 18. Februar 1827. Goethe. 


537, An Goethe 


Schönen Dank für die fchönen Faſanen, welche, geftern, am 19,, 
frifch und jauber angelommen, den erften Troft mitbringen, daß 
eine Kälte von 20 Grad in Mitten Februars auch wohl was Ge- 
nießbares berführt. 

Auch euch follten ſchon Längft Fiſche gefendet werden, die Kinder 
wollen aber durchaus nur folche jenden, deren Leben und Gejundheit 
ihnen ganz offenbar ift. 
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Mein Felix hat einen Ruf nad) Stettin angenommen, um da— 
jelbft feine neueften Arbeiten aufzuführen, und ift am 16. diefes 
dahin abgegangen. Der Kerl hat am 3. dieſes fein 19. Jahr er= 
reicht, und ſeine Produktionen nehmen an Reife und Eigenheit zu. 
Seine lebte Oper, die einen ganzen Abend füllt, jteht beim König» 
lichen Theater fchon jeit länger als Jahr und Tag in der Geburt 
und fann da8 Licht nicht erreichen; wogegen manches franzöfiſche 
Gemoos oder Gepilz in Szene gejeht wird und faum die zweite 
Borftellung erlebt. Da wir jung find und ung fonft alle Vorteile 
entgegenfommen, um welche fich mancher andere den beften Teil de3 
Leben? abquälen muß, jo fann das fo fehr nicht ſchaden, wenn ich 
nicht zu wünſchen hätte, daß er bei feinem Fleiße jobald ala möglich 
über unfere Zeit hinauswüchſe, der man doch gefällig fein joll, man 
mag wollen oder nicht, und das wäre etwa, was ich ihm noch nutzen 
fönnte, wenn ich ihn mehr und mehr auf fich felber zurückweiſe. 

Ternite hat mir für meinen Rat, feine Zeichnungen an Dich zu 
jenden, ein halbes Dutzend Flafchen Lacrymae Christi verehrt, worin 
wir jhon Dein Lebehoch getrunken haben. Auf Oftern müßte ja 
wohl ein neues Stüd von „Kunft und Altertum” erfcheinen. Du haft 
mir wohl jonjt Aushängebogen davon gejendet, an welchen ich mit 
Langermann manche gute Stunde zehre; denn er leidet jehr und 
don allen Seiten, und daß ihm alles, was ihm und um ihn ber 
geichieht, bei aller Herablaffung von obenher, geradezu entgegen 
ift, kann ihm wenig gutes Blut geben. 

Lebe wohl! Doris, die an heftigen Obrenfchmerzen gelitten hat, 
befjert fich; ich bin gefund und ewig ER 

ein 
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Wenn Dir dies Blatt zuhanden fommt, mögen hoffentlich die 
Fiſchchen ſchon bei euch angelangt fein, die diefen Mittag frifch 
und gefund mit der Poſt abgehn, und fo wünjche: Gejegnete Mahl» 
zeit! 
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Geftern habe wieder einige Akte von Raupachs „Tochter der Luft” 
gejehn. Zu Beantwortung Deiner Fragen jende einen gedrudten 
Zettel. Der Ausdrud: „Nach der Idee des Galderon“ ſcheint 
mir von unfern Höchinnen entlehnt zu fein, die in ihren Marft- 
fonferenzen wohl zu jagen pflegen: „Sie haben feine dee, meine 
Liebe, was meine Madam ſchlimm iſt.“ 

Unſer Dichter hat's und bequem machen wollen, das Ganze in 
5 Alte zu bringen. Im 3. Akte jtirbt Ninus, und gleich im 4. Alte 
ſteht das ungeheure Babel vor unfern Augen. Wir halten auch 
etwas auf Lizenzen, doch das erjtemal jtand ich wie — die Kuh 
vor den neuen 100 Toren und war nicht wenig in Verlegenheit, 
mir das große hiſtoriſche Koch audzuftopfen. Bei dem allen bat 
das Stüd noch immer ein volles Haus gefunden, da es unjerer 
Semiramis wie ein Kleid aufgemefjen ift. Es wäre ein empfind- 
licher Berluft, wenn uns diefe Schaufpielerin durch ihre bevor— 
jtehende Heirat entzogen würde, was ich nicht glauben will, da fie mit 
ihren guten Gaben eine Leidenschaft zum Metier verbindet, die jett 
felten genug ift. Zu verdenken wäre ihr nicht, wenn fie vorerft nur 
ihren ominofen Namen abzulegen wünfchte, den fie ſchon damals 
nicht gerne mag angenommen haben. 

An dem realen Wachstume dieſer Perſon joll Dir übrigens Dein 
Anteil bei mir wohl aufgehoben fein; denn jeit der Zeit, als ich 
ihr die Anträge für Weimar zu tun beauftragt war, von denen fie, 
ein nettes Mädchen, fichtbar elektrifiert jchien, habe ich fie von 
Zoll zu Zolle wachen und gedeihen jehn. Was Trieb und Fleiß 
an Kraft und Sicherheit geben, das wird jo von ihr geleiftet, daß 
eine gewiſſe Offenbarung aus innerer Tiefe faum vermißt wird. 
Eine befjere Semiramis würde man nicht zu jehn wünſchen; eine 
Porzia und Julia iſt freilich ein anderes. 

Donnerstag. Soeben fommt Dein Schreiben vom 18. dieſes. 
Ich Habe den Ternite fogleich auf heute zu Mittag gebeten, und 
dann ein mehres. 

Worüber ich gelacht habe? Das ift freilich, das war eine an 
fich betrübte Sache. Weiß ich e8 doch faum jelber. - Mir fiel da= 


22. Februar bis 2. März; 1327 489 


bei der Nufireddin Chodſcha ein, und weshalb diefer geweint hat, 
deshalb mußte ich lachen, fo wie Dein Timur über feine eigene 
Blindheit und fich kratzt. Und Einer jtand da mit der Kriegskarte 
im Kopfe, und fie wußten’3 nicht, und fie wiffen’3 nicht. Deshalb 
habe ich gelacht. 

Run Halten wir Dich beim Worte, und in der neuen Ausgabe 
den launigen Zeltgefährten des Weltverwüſters ordentlich auftreten 
zu laffen. Die Stelle meine ich richtig bezeichnet zu haben: die 4 
oder 5 lehten Zeilen der 105. Seite. 

Hreitag. Meine Einladung hat den Zernite verfehlt, ſonſt wäre 
dies Blatt ſchon mit der geftrigen Poft abgegangen. Die ihn be- 
treffende Stelle habe ich ausgezogen und ihm fchriftlich zugefendet, 
und er wirb Dir fogleich felber die verlangten Nachrichten geben, 
da er fich denn wie ein Kind erfreut, von Dir felber Antwort zu 
erhalten. Lebe wohl! 

Sonnabend. Dein 3. 


539. Un Zelter 


Gejtern abend habe ich wahrhafte Angft für Dich empfunden, 
indem ich bei Revifion Deiner Briefe mit Riemern die verwegen— 
gefährliche Fahrt nach Swinemünde wieder aufnahm und durch— 
dachte. Es ift wunderbar, daß uns eine längft vorübergegangene 
Gefahr in ihrer eigenen Geftalt weit größer und wahrhafter er= 
jcheint, al wenn wir von derjelben, indem fie erft vorüber tft, be= 
nachrichtigt werden; denn da ſtemmt fich wie im Unglüd jelbit der 
Geift entgegen, ftrebt ihren Eindrud zu vermindern, wo denn bie 
Freude der Rettung das Ihrige leidenschaftlich dazutut. Später ift 
alles anders, denn wir haben Mut, das Ungeheure anzufchauen ; 
aber eben deshalb wächſt es auch in der Vorftellung zu jeiner 
wahrhaften Größe. 

Deine Relation von dem Abftecher nach Petersburg ward mit 
vielem Dank aufgenommen; unfere Hofdamen, die das Modell an 
Ort und Stelle gejehen hatten, erzählten davon, doch nur vorüber« 





4% 2. März; 1827 


gänglich. Seitdem das große Unglüd die jchlechte Lage diefer un: 
geheuren Stadt erft recht zur Evidenz brachte, bin ich genötigt, 
bei jedem tiefen Barometerftand, beſonders nacht8, wenn der Sturm 
in meine Fichten brauft, an jene Lokalität zu denken. 

Menn die Menſchen aus Not, wie die VBenetianer, fich in den 
Sumpf jegen oder aus Zufall an dem ungejchidteften Ort fich an- 
fiedeln, wie die erften Römer, jo mag das hingehen; aber fo von 
heiler Haut, wie der große Kater, das Ungefchidte tun, zu der Sei- 
nigen unheilbarem Berberben, ift doch eine gar zu traurige Auße- 
rung des abfolutsmonardhifchen Prinzips. — Ein alter Fifcher fol 
ihm vorausgefagt haben, daß dahin feine Stabt gehöre. 

Wenn ich ihn entfehuldigen will, jo muß ich jagen: daß das große 
Driginalgenie auch durch eine Anwandlung von Nahahmung if 
verführt worden. Er hatte Amfterdam und das holländifche Deich 
wejen im Sinne, ohne zu jehen, daß es hierher gar nicht paffe. Die 
Holländer felbft begingen den Fehler bei der Anlage von Batavien 
und bildeten fi} ein, man lebe ebenfo ungeftraft im Sumpfe unter 
ber beißen Bone als in ber fühlen und falten. 

Nun zu etwas Luftigerm! Da Du doch aufs Franzöfiſche ein- 
gerichtet bift, jo rate ich zu lefen, wenn es noch nicht gefchehen wäre: 
Le Theätre de Clara Gazul, Poésies de Beranger. An beiden wirft 
Du aufs Elarfte erfennen, was Talent, um nicht zu jagen: Genie, 
vermag, wenn es in einem prägnanten Zeitpunft auftritt und gar 
feine Rüdficht nimmt. Haben wir ja ohngefähr auch fo begonnen. 

Dieje Tage her war ich in Furcht, e8 möge Deinen am 21. Fe— 
bruar abgejendeten Fiſchchen ergehen wie einer verſpäteten Schlitten: 
fahrt: die Kälte war aufgehoben, der Weſtwind ftürmte, eine 
Schneeſchicht nach der andern taute weg; allein geftern find fie 
glüdlich angelommen, völlig gefund und genießbar. Empfange 
daher den allerichönften Dank! Diefe feltene Speije wird nächfte 
Woche Beranlaffung fein zu einigen Gaftgeboten. 

Eine gar löbliche Relation über Ternites Pompejana Liegt zum 
Drud bereit; zugleich werden wir feines Fieſole mit Ehren ge 

denten. Meyer kennt dag Bild jehr wohl von Florenz her. Fyreis 
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lich muß man jenes irdifche Leben in den Augen etwas verflingen 
lafjen, wenn diefes himmliſche einigen Eindrud machen foll; denn, 
Gott jei Dank! wir haben ung vom Pfafftum ebenfoweit entfernt 
als der Natur wieder genähert. Dieſem unfchägbaren Vorteil können 
und dürfen wir nicht entjagen. 

Aus Herrn v. Müfflings Reden glaubte ich fchließen zu können, 
daß diefe Gemälde noch Herrn Ternite eigen wären, nicht etiva dem 
König oder einer Öffentlichen Anftalt. Ließe er mir für Geld und 
gute Worte wohl einige davon ab? Ich würde mir die Geſellſchaft 
der drei Frauen, die Gejchwifter auf dem Hellespont, Narciß, neben 
ihm die Nymphe mit dem Kränzchen (wahrjcheinlich Echo), vorerft 
augbitten. Wenn unfre Rezenfion gedrudt fteht, jo wünfchte doch 
vorübergehenden Fremden und bleibenden Einheimifchen etwas zu 
unfrer Legitimation vorzumweifen; es wären jchöne Seitenbilder zur 
Aldobrandinifchen Hochzeit. Seit dem „Charon“ ift mir zwar ſchon 
manches Gute diefer Art ind Haus geflommen, doch möcht’ ich's 
gern vermehrt jehen, weil ich wahrjcheinlich das laufende Jahr in 
diefer Umgebung veriweile. 

Grüße Doriß zum ſchönſten und danke ihr für die Küchenforge. 
Möge euch beiden der Umzug mit gutem Mut und ungetrübter 
Gefundheit gelingen und ihr ſodann eines bequemen, froh=tätigen 
Zuftandes genießen! Weimar, den 2. März 1827. G. 


Nachträglich will ich den Wunſch ausſprechen, Du mögeſt mein 
Verlangen gegen Ternite nach den drei pompejaniſchen Zeichnungen 
nicht entſchieden ausſprechen, ſondern erſt horchen, ob er es gerne 
täte; denn ich wollte nicht, daß er aus Gefälligkeit oder irgendeiner 
Rüdficht in etwas einwilligte, was ihm unangenehm wäre. Weimar, 
den 3. März 1827. ©. 


540. An Goethe Montag, 26. Februar 1827. 


Soeben geht ein Berjucher von mir, der jagt jehr jchmeichelhaft: 
„Wir haben vorigen Sonnabend Ihr Lied: »Worauf kommt es 
überall an?« verjchiedene Male mit erneutem Vergnügen wieder- 
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holt,“ — darauf hielt er inne, und ichertvariete einen hinfenden Boten 
nad) — „Eönnen ung aber die Worte und ihren Sinn nicht recht er- 
Hären. Nun erjcheine ich gleichſam als Abgefandter vor meinem 
Lehrer und foll mich an der Quelle belehren.” 

Sa, da wendet ihr euch eben an den Untechten, wenn ihr ben 
Komponijten oder gar den Dichter fragt. Wühten diefe Gefellen, 
was fie wollen und was fie müſſen, jo dürften fie weder Dichter 
noch Komponiften fein.* 

Hragt nur das Schaf, warum ihm Kraut und Gras jchmedt! 
Ihr jeid, ohne foviel Klugheit, in dem nämlichen Falle, und jo 
wird das Befte fein, ihr laßt die Sache, wie fie ift, und gebt fo 
lange um den Brei, biß er euch mundgerecht ift. 

Die Fiſchchen find doch wohl genießbar bei euch angelangt? See- 
fiſche, wer fie nicht unmittelbar bezieht, erhält man aus der dritten 
Hand, und wenn fie dann noch einige dreißig Meilen weiter jollen 
ſpediert werden, jo ift die Sache gefährlich. Sie find die Zeit her 
ſchlecht geweſen, die beliebten Reftaurateurg nehmen das Beſte in 
Beichlag, und was diefe übriglaffen, fol wenig taugen. So etwas 
müßtet ihr ja wohl auf halbem Wege haben. 

Der alte gute Friedländer, der mich von Zeit zu Zeit bei einem 
Pfeifchen mit biblifcher Gelehrſamkeit unterhält, hat mich mit bei- 
gehenden Auszügen bejchenkt. Da ich nicht weiß, was ich Dir eben 
mitteilen joll, lege das Blatt bei, woraus Du ſehn magft, wie mir 
manche Stunde nebenher zugute fommt. Mit den jungen Leuten 
ijt nicht® Ordentliches zu befprechen, da man jet mit nichts ala dem 
Prepgefege zu tun haben will. Da man nun das pro und contra 
von Natur weiß und endlich nehmen muß, was fonımen kann, fo 
überjchlage ich diefen Zeitungsartikel inklufive der portugiefischen 
und jpanifch-englifchen Angelegenheiten jooft ala möglich und 
wende mich an das Altefte, was ich finden fann. 

Die gute Hülfe, welche Dir bei der neuen Ausgabe Deiner Werke 


* Wa3 mich entzüct, finde ich da3 Nämliche foeben in Deinem Briefe 
an Schiller, Seite 13 ganz unten der neuen Aushängebogen. Erfreuft 
Tu Dich wohl an Deinem alten Schüler? — Man verfteht ſich doch. 
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zuftatten fommt, freut mich, dagegen mir eben ein Gleiches völlig 
abgeht. So wie ich mir einen zuziehe, der einige Hoffnung der 
Brauchbarkeit blicken läßt, jo ift er auch für mich verloren; der 
Gejell ift jogleich Mteifter und der Diener jogleich Herr, und man 
fann von Glüde jagen, wenn fie einen noch gelten laffen wollen. 

Den 7. März. Ein Herr dv. Breitenbauch, ehemals Junker in 
preußifchen, dann Hauptmann in weimarifchen Dienjten und jebt 
Landeigentümer eurer Gegend, hat geftern bei mir eingefprochen 
und iſt zu Mittage mit ung gewejen. Er ift Mufikfreund und ftarfer 
Fußgänger, denn er hat Deutjchland, Italien und Frankreich durch- 
wandert. In Paris ift er 14 Tage geweſen, wo es ihm nicht zu— 
geiprochen zu haben jcheint. Hier hört er nun Opern, Konzerte, 
Duartette und hat ſich von einer meiner Schülerinnen mit Arien 
und Sonaten bedienen lafjen, da ich derin (denn ich ward abgerufen) 
noch nicht weiß, ob das hübjche Kind oder die Mufif ihm mehr 
gefallen. Er fommt oft nach Jena und kennt Knebel jehr gut; von 
Dir wußte er nichts zu jagen, auch habe nicht nachgefragt. 

Den 8. März. Deine Angft um mich nach foviel Jahren gibt mir 
einen bejondern Wert, twie ich denken muß, daß Du mein gedenten 
würbdejt, wenn ich damals ungefommen wäre und auf jo abge- 
ichmadte Art, womit man fo vielen andern lächerlich erfchienen 
wäre, und doch gebe ich dieje Erfahrung nicht um vieles hin, indem 
ic mir nicht der geringiten Todesfurcht im Angefichte ded Todes 
bewußt bin. Vielleicht wäre e8 anders gewejen, wenn meine Boot3- 
leute mir (twie jener Fifcher dem großen Peter) gejagt hätten, daß 
bier feine Stadt zu erbauen jei. 

Sonnabend, 10. Geftern hat Nicolovius die neuen gedrudten 
Bogen abgegeben. Was mich zuerft fefthielt, ift die willfommene 
„Rachlefe zu Ariftoteles’ Poetik“. Jene prätendierte Reinigung der 
Leidenschaften ift auch mir ungefähr jo appetitlich gewejen wie das 
Feſt der Reinigung Mariä, um bier einen Feiertag und dort eine 
Regel mehr zu haben. | 

Über die Pompejana folgendes. Die Sachen find für den König 
beftimmt, der fie der Alademie zur Beurteilung vorlegen laſſen. 


- 
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Ternite hatte, wenn ich nicht irre, für alle 12 Stüde (das 12. ift 
eine Sappho) 180 Friedrichd'or verlangt, indem er in Neapel nur 
durch Beftechung der Kuftoden zu dem Vorteile gelangen fönnen, 
folche aufs genauefte in feiner Wohnung nachzuzeichnen, was er 
nicht laut jagen darf, ohne diefe Leute zu fompromittieren. Daher 
gehören die Sachen noch ihrem DVerfertiger, wiewohl er fie weder 
vereinzeln noch veräußern kann. Doch ift er erbötig, Dir fleißige 
Kopieen zu liefern, wenn Du ed verlangſt. Das Werk von Tyiefole 
liegt nod) wie im Skat, und er ift erfreut über Deine Anerkennung. 
Er hat Dir ja wohl felber gejchrieben und wollte mir auch eine 
Schriftliche Relation über die Angelegenheit zukommen laffen. 
Gott befohlen! 

Dein 3. 

[Erste Beilage] 
Für den biedern Freund der Deutfchen, 
Profeflor Zelter, 
über Luthers Bibelüberfegung. 

Im Jahr 1523 erjchien ber erfte Teil des Alten Teftaments, 1524 
der zweite und dritte, 1534 das Ganze. 

Die zweite Hauptausgabe 1541 und 42. 

Er bediente fich dabei der Brirner Ausgabe des Textes von 1492. 
Sein Handeremplar liegt in Berlin. 

Über die ängftliche filbenzählende Wörtlichkeit früherer Über: 
fegungen, welche das Berftehen erfchwert, drüdt er fich in einer 
jeiner Abhandlungen folgendermaßen auß: 

„Man muß nicht die Buchftaben in der Lateinifchen Spracde 
fragen, wie man ſoll Teutfch reden, wie die Efjel tun; ſondern man 
muß die Mutter im Haufe, die Kinder auf der Gaffen, den gemeinen 
Dann auf dem Markte darum fragen und benfelben auf das Maul 
jehen, wie fie reden, und darnach dolmetichen, jo verftehen fie es 
denn und merken, daß man Teutſch zu ihnen redet.” 

Aus einem Brief an einen Freund: 


„Wir arbeiten jet in den Propheten, fie zu verteutjchen. Ad 
Gott, wie ein groß und verdrießlich Werk ift eg, die hebrätfchen 
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Schreiber zu zwingen, Zeutfch zu reden! wie fträuben fie fich und 
wollen ihre Hebräijche Art gar nicht verlaffen und dem groben 
Zeutjchen nachfolgen, gleich wie eine Nachtigall, dem übereinlau= 
tenden Kuckucksgeſang ganz entgegen, gleichwohl follte ihre liebliche 
Melodei verlaffen und dem Kudud nachfingen.“ 

Ferner: 

„Sch Habe mich defjen gefliffen, daß ich rein und klar Teutſch 
geben möchte. Und ift ung wohl begegnet, daß wir vierzehn Tage, 
drei, vier Wochen Haben ein einige Wort gefucht und gefragt, 
haben’3 dennoch zuweilen nicht funden. In „Hiob“ arbeiten wir, 
M. Philipps, Aurogallus und ich, daß wir in vier Tagen zuweilen 
faum drei Zeilen konnten fertigen. Lieber, nun es verteutfcht und- 
bereit ift, fann’3 ein jeder leſen und meiftern. Läuft einer igt mit 
den Augen durch drei, vier Blätter und ftoßt nicht einmal an, wird 
aber nicht gewahr, welche Weden und Klötze da gelegen find; da er 
ist überhin geht wie über ein gehoffelt Brett, da haben wir müffen 
ſchwitzen und ung ängjten, ehe wir folche Weden und Klötze aus 
dem Wege räumten, auf daß man fünnte fo fein daher gehen. Es 
ift gut pflügen, wenn der Ader gereinigt ift. Aber den Wald und 
die Stöde ausroden und den Ader zurichten, da will niemand an.“ 


Haben Sie genug, Freund Belter? 
Ganz und immer der Ihrige 
Den 2. März 1827. Friedländer. 


Antwort. 

Ihre angenehme Zuſchrift kommt mir eben zurecht, indem ich die 
Bücher Moſis wieder leſe und zwar mit dem dankbaren Bewußtſein, 
ſolche Deutſch leſen zu können. Aber - 

Was für eine heilige Geſchichte! die man lieſet und wieder 
fiejet und ftet3 von neuem überrafcht wird von der Ablunft und- 
Fortpflanzung der Kinder Gottes, denen nichts zugute fommt, was 
verheißen ift, am wenigften ihre gepriefene Vervielfältigung, äqual 
den Sand am Meere. 
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Denkt man fich dazu, was feit all der Zeit von Theofophen und 
Philologen dazu gelogen und gejopht ift, jo hat ſchon mancher 
gefragt: Mas krieg’ ich, wenn ich's glaube? — Jch tu’3 umfonft und 
denfe eben, was ich einem jungen Manne in feine Bibel fchrieb: 

„Rimm diefes alte Buch und lerne, wie fie waren; 

Wie fie noch immer find, das wirft du jelbft erfahren.“ 
So ſoll mir denn mein großer Luther gelobt fein für feine ſüße 
Mühe und die göttliche Luft, fich in diefen Gärten einer helldunkeln 
Vorzeit zu ergehn und mich mitzunehmen. 

Sie aber ſollen auch noch gelobt fein, fich bei jo guter Gelegen: 
heit zu erinnern 

Ihres 


Sonnabend, den 3. März 1827. Zelter. 


[Zweite Beilage] 

Wenn ich Ihnen, innigft verehrter väterlicher Freund, zuvörderſt 
meinen tiefgefühlten Dank für all Ihre Güte darbringe, jo beant- 
worte ich zugleich Ihre vorgelegte Frage. 

Als ich die herfulanifchen Gemälde fopierte, war e8 mit meine 
Hauptabficht, in jedes Heft ein Fakſimile in Farben herauszu- 
geben. Die glüdliche Gelegenheit mit jeder Aufopferung benugend, 
befreiete ich zuvor die Originale nicht ſowohl von dem jchmußigen 
grünen Glafe, als auch vom trüben braun gewordenen Firniß. Nur 
dadurch war es möglich, die treue Nachbildung in den Eleinften Neben: 
fachen zu erreichen und ein Fakſimile der Originale zu bilden. Die 
Bürgichaft dafür ift in der verjchiedenartigen Behandlung eines 
jeden Gemäldes einzufehen. 

Auf diefe Weife entftanden zwölf Bilder, davon elf Seiner Erzel- 
len; dem Herrn dv. Goethe vorgelegt, das letzte aber, da8 fogenannte 
„Porträt der Sappho“, ein überaus Liebliches Bild, damals nicht 
beigefügt werden konnte. Diefe Sammlung nun, mit Vorbehalt 
ihrer Benutung zum Zwed der künftigen Herausgabe, wurde von 
bem Herrn Minifter v. Altenftein Seiner Majeftät dem Könige zum 
Ankauf angetragen und derjelbe nicht abgelehnt, jedoch für das 
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erſte ausgeſetzt. Aus diefen Rüdfichten würde der Verkauf diefer 
Sammlung ohne vorhergegangene Anfrage oder eine Vereinzelung 
derjelben nicht angehen können. 

Aber eine ſüße Pflicht wird es mir fein, für Seine Erzellenz den 
Herrn d. Goethe die zu bezeichnenden Gemälde treu zu kopieren. 
Denn durch fein günftiges Urteil über meine Leitungen ift ein neues 
Leben in mir gelommen, und ich flehe zu Gott auf das innigfte 
um feine Erhaltung, damit ich ihm Beweiſe meines Kunſtſtrebens 
geben könnte. 

Über die Zeichnungen nach Fiefoli kann ich jedoch frei disponieren, 
da ich fie jet zurüdigenommen habe, nachdem feit mehreren Jahren 
der projektierte Ankauf derfelben noch immer nicht ftattgefunden. 

Es würde mich höchſt glüdlich machen, wenn ich von Seiner 
Erzellenz dem Herrn dv. Goethe einige Andeutungen über die zweck⸗ 
mäßigfte Art der Herausgabe der herfulanifchen Bildwerke erhielte. 
Ob die treue Wiedergabe ber durchgezeichneten Originale mit teil» 
weije ausgeführten Köpfen und Beifügung eines Fakfimiles in Far⸗ 
ben in jedem ‚Hefte hinreichend fei und worauf der Tert fich vorzüg- 
ich beziehen müßte — dieje Fragen, welche fovielmal meine Seele 
beichäftigen, von diefem großen Manne beantwortet zu erhalten, 
würde mich um jo mehr beglüden, als ich über 50 Durchzeichnungen 
von antiken Gemälden befie, welche noch gar nicht befannt gemacht 
worden find, 

Ob ich es wagen darf, an ihm deshalb zu fchreiben und Ihre 
gütige Fürfprache mir aladann zu erbitten, werde ich mündlich 
von Ihnen vernehmen. 

Mit der innigften Verehrung und Liebe 

treu der Jhrige 
Berlin, den 10. März 1827, F. W. Ternite. 
Mittags erhalten. 2. 


541. An Goethe 


Kaum ift der legte Brief auf die Poft, jo muß ich einmal wieder 
Unangenehmes, ja Trauriges berichten. So erhalte ich die Nach— 
11 s3 
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richt vom Tode meines einzigen, meines legten Sohnes Georg. 
Noch weiß ich nichts weiter, als daß er am 5. diefes zu Wobesde 
bei Stolpe im 38. Jahre an einer Gallenruhr verjchieden ift und 
eine geliebte junge Frau und einen Sohn von 6 Monaten verläßt. 
Fehlt e8 nicht an Erfahrungen, daß man in folchen Fällen fich 
jelber raten und helfen muß, fo geftehe, daß es mich diesmal Hart 
anfaßt. Die junge Frau hat vor wenigen Monaten ihren Bater 
bei noch guten Jahren verloren; nun waren diefe jungen Leute eben 
im Begriff, die Wirtjchaft des Vaters zu übernehmen, wo fie denn 
30 Meilen näher an Berlin eine dankbarere Eriftenz gehabt hätten. 
Der brave Junge bat fich ſechs Jahre lang in jener Wüfte abge- 
quält und nichts vor fich gebracht; wir Haben mit ftarfen Opfern 
dabei durchgeholfen und werden nun wohl — bezahlt fein. Nun 
wollen wir erjt noch recht hinfehn, wenn der erfte tiefe Riß abge- 
blutet hat. Doch Er - er ift über die Stunden hinaus und wird 
nicht8 mehr brauchen. Solch ein jchöner, reiner, gefunder Dann, 
verjtändig, ruhig, findlich, fleißig, und ich — ich fol nun von vorn 
wieder anfangen. Seine Schwiegermutter, beren Liebling er war, 
konnte die Stunde nicht ertwarten, ihn bei fich zu ſehn; nun ift auch 
fie wieder allein. 

Berzeih, daß ich Dich mit folchen Klagen belafte, wie aber joll 
ich’8 loswerden, wenn ich hier feinen babe unb doch noch leben 
ſoll? 

Das Heftchen von „Kunſt und Altertum“ wollte ich eben ſelber an 
Langermann bringen, als fich die Hiobspoſt wie eine ſchwarze Wand 
vor mich jtellt. Num will ich's noch zurücbehalten und ganz durd)= 
fauen. Die Kinder find unten und weinen, ich muß mir's verhalten. 





So hat fich denn auch wieder ein echtes Steinchen zur Reftaura=- 
tion des „Phaethon“ gefunden, wozu ich Glüd wünfche, und fo will 
ich mich gleich daran machen und das Ganze von vornan refapi= 
tulieren. Ich habe von Jugend an das größte Interefje für die 
Gabel gehabt; e8 war die erfte Oper, welche ich in meinem 12. Jahre 
auf dem hiefigen italienifchen Theater ſahe und hörte, und erinnere 
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mich des lebhafteften jugendlichen Schred3 der mit Donnergerafjel 
berunterftürzenden Puppe. Die Graun’fche Muſik dazu befige ich 
noch und möchte fi) wohl wunderlich ausnehmen zum Texte des 
Euripides, wiewohl das Gedicht, nach feiner Zeit gemeffen, nicht 
zu den jchlechteften gehört, wenn auch der Sinn ber Fabel ganz 
ignoriert ift. Phaethon will nämlich, des Thrones wegen, eine Prin- 
zejfin heuraten, die mit einem Sohne Jupiterd (Epaphuß) verjprochen 
ift, dieſer fchreit zu feinem Vater um Rache, wird erhört, und jo 
wird Phaethon herabgeworfen aus feiner Kutfche. 

Montag, 12. März. Herr Krüger, der hier erfte ernfthafte Rollen 
bat und zufehends fortfchreitet, erfucht um einen Brief an Dich, 
und Du fiehft den hübſchen Dann wohl einmal. Dieſe Leute haben 
mich nicht ungern, da ich ihnen ohne Prätenfion förderlich bin. 
Magft Du Dir's jelber zufchreiben, wenn man glaubt, daß ich Dir 
näher jei al& fo mancher andere; auch gefchieht es nicht allen. Er 
wird Dir daher ein eigenes Blatt bringen, und wer foll wünjchen, 
Dich zu guter Stunde zu finden, zu grüßen, als = 

ein 


542. An Goethe 


Unfer brave Schaufpieler Herr Krüger bringt Dir, mein Ge— 
treufter, dies Blatt und wünfcht, Dein Angeficht zu jehn, Dein 
Wort zu vernehmen. ch weiß nichts weiter dazuzufügen als den 
ihönften meiner Wünjche, daß es Dich und Dein Haus wohlbe— 
halten antreffen möge. 

Der Briefverfehr mit Schiller regt mich ganz eigen? an, und wie 
ihr hier nebeneinander fteht, wirb mir der verjchiedene allgemeine 
Anteil wieder lebendig. Ihr beide kommt mir gegeneinander vor wie 
Einer, der in Wechfeln, und Einer, der bar zahlt. Du zweifelft fait, 
daß ein Epifches zwischen Hektors Tode und der Griechen Abfahrt 
inne liege, und — machſt eine „Achilleis“, die gleich einer ftillen 
Wolke, von Zünftern an goldenen Rändern beftrichen, fich elaſtiſch 
zufammenzieht und, ihren Kern verbergend, davongehoben wird. 
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Das ſoll mir nur ein Gleichnis fein; wer wollte tadeln, über 
Mefen und Form des Gegenftandes die bejtimmtejte Klarheit zu 
erwarten, und eben da fißen die Neuern feit, wenn dem Gemeinen 
eine Form aufgepreßt werden fol. Die Kunſt wird dadurch zum 
Effekt des Räfonnements, und wir Mufiler leiden am meiften da- 
von. Weiß ich mich nicht anders auszulaſſen, jo wiederhole Deine 
Gedanken: Was will, was joll die Kunft, wenn ihr nichts entgegen- 
fommt, das Talent zu determinieren? Wozu dad Auge, wenn es 
nicht auch gefehn wird? Diefe Briefe find unfchägbar, weil fie die 
Gelegenheit find, das herborzurufen, was fie enthalten. Man wird 
fie noch oft lejen. 

Habe Dank für die Poesies de Beranger. Ich habe fie eben vor 
mir zur Beftätigung des Obigen. Ich will, ich darf nicht weinen, 
die „Souvenirs d’un militaire“ haben mir die bitterften Tränen aus: 
gepreßt. Nur wer gelitten hat, kann Erfahrung haben und reden 
und fingen, und nur das kann Troft geben. Solche souvenirs fann 
fein Preßgeſetz auslöfchen. 

Mittwoch, 14. März 1827. 3. 


543. An Goethe 


Sn ernfthafter Stimmung heftet ſich wohl irgendein Bedenkliches 
an; jo bin ich an Deiner Verdeutlichung der problematischen Worte 
des Ariftoteles hängen geblieben und will nicht loslaſſen. 

Unter ein paar andern Überfegungen ber „Poetit“ des Ariftoteles 
fällt mir am meiften auf, wie ber helle Klare Leſſing die Stelle, nad 
feiner Ausfage von Wort zu Wort, deutjch gibt, den Stein des 
Anftoßes Liegen fieht* und die beliebte Reinigung der Leidenfchaften 
bona fide gelten läßt. Ja daß er ihn Liegen gejehn, dürfte fich 
aus der polemifchen Mühe erraten, die Leidenjchaften gleichham 


* ‚Sobald bie Tragddie aus ift, hört unfer Mitleid auf,‘ 
jagt er jelber. Nur wenn die Tragödie nicht aus, der Abſchluß mit: 
taten wäre, dürfte eine Nachwirkung entftehn Unzufriedenheit mit dem 
Kunſtwerke — ſetze ich hinzu. 
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zu rubrizieren, zu biftinguieren und die Erklärungen der Gorneille, 
Eurtiug und Dacier gegen das alte Original zu halten. Genug, 
daß ich Deinen Begriff am einleuchtenditen finde, mir unter dem 
problematifchen Worte die reine Abſchließung einer ernfthaften 
Handlung (als eine Art von Gejchäft) zu denken und die Wirkung 
auf den Zuſchauer gar nicht prädeftinieren zu wollen. 

Dann habe ferner bie „Politik“ des Ariftoteles (nach Garves Über- 
ſetzung) nachgelejen, was über Muſik in Hinficht auf Erziehung be- 
merkt ift. Auch hier haft Du mir volles Licht gegeben. Wer weiß 
denn, was Mufik ift und - war? und wohin es noch damit kommt? 
Es ift jonderbar genug, was alles von den Künſten, namentlich 
von der Muſik verlangt wird, da doch jeder an fich jelbft bemerken 
kann, was er erlangt und davon hat. 

Ebenfo zufrieden bin ich mit Deinem Ausfpruche über Händels 
Mufil zum „Mleranderfefte“, die Du ftoffartig nennft. Und doch hat 
Händel ohne weiteres ein Meifterftüc daran gemacht, indem er es 
dramatisch behandelt hat. Ich unterftehe mich, da8 Ganze fo, wie 
es ift, aufs Theater und zu voller theatralifcher Wirkung zu bringen. 
Das Gedicht ift im ganzen epifch, und Dryden (als Engländer) hat 
wohl gedacht, wenn der Gegenftand nur mufitalifch ift, fo werde 
auch der Komponift willlommnen Stoff finden. Das mag e8 denn 
auch jein, was unjer jelige Philologus meinte, indem er mir nach der 
Aufführung jagte: die Muſik fei weder recht antif noch modern! — 
was eben recht wäre: denn fie ift dramatiſch und daher alles in allem. 

Was eine epifche Behandlung von mufilalifcher Seite betrifft, 
jo Babe ich mir den „Gott und die Bajadere“ von vornherein 
nicht anders ala rhapſodiſch denken können, und ich glaube an der 
allgemeinen Wirkung das Gleiche bemerkt zu haben, ja wenn ich Dir 
und Schillern das Stüd vortrug, fo machtet ihr den Mimen dazu. 


544. Un Belter 


Was ſoll der Freund dem Freunde in folchem Falle erwidern! 
Ein gleiches Unheil Schloß uns aufs engfte zufammen, fo daß ber 
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Derein nicht inniger werden kann. Gegenwärtiges Unglüd läßt 
und, wie wir find, und das ift fchon viel. 

Das alte Märchen der taufendmaltaufend und immer noch ein- 
mal einbrechenden Nacht erzählen fich die Parzen unermübet. Lange 
leben heißt viele überleben: fo Elingt das leidige Ritornell unferes 
vaudebilleartig Hinjchludernden Lebensganges; es kommt immer 
wieder an die Reihe, ärgert und und treibt uns doch wieder zu 
neuem ernftlichen Streben. 

Mir erjcheint der zunächft mich berührende Perfonenkreis wie ein 
Konvolut fibyllinifcher Blätter, deren eins nach dem andern, von 
Lebensflammen aufgezehrt, in der Luft zerftiebt und dabei den über- 
bleibenden von Augenblid zu Augenblid höheren Wert verleiht. 
Wirken wir fort, bis wir, vor= oder nacheinander, vom Weltgeift 
berufen, in den Ather zurückkehren! Möge dann der ewig Lebendige 
und neue Tätigkeiten, denen analog, in welchen wir ung ſchon er- 
probt, nicht verfagen! Fügt er fodann Erinnerung und Nachgefühl 
des Rechten und Guten, was wir hier ſchon gewollt und geleiftet, 
väterlich Hinzu, jo würden wir gewiß nur deſto rafcher in die Kämme 
des Weltgetriebes eingreifen. 

Die entelechifche Monade muß ſich nur in raftlojer Tätigkeit er- 
halten; wird ihr diefe zur andern Natur, fo kann e8 ihr in Ewigkeit 
nicht an Bejchäftigung fehlen. Berzeih dieſe abftrufen Ausdrüde! 
man bat fich aber von jeher in jolche Regionen verloren, in ſolchen 
Sprecharten fich mitzuteilen verfucht, da, wo die Vernunft nicht hin⸗ 
reichte und wo man doch die Unvernunft nicht wollte walten laſſen. 

Daß Du mitten in Deiner Trauer noch des Heftes von „Kunft 
und Altertum“ gedenkjt, freut mich jehr, weil bei dem größten 
Berluft wir ung jogleich umherſchauen müffen, was und zu erhalten 
und zu leiften übrigbleibt. Wie oft haben wir in folchen Fällen 
mit neuer Haft unfere Tätigkeit erprobt, ung dadurch zerftreut und 
allem Tröftlichen Eingang gewonnen! Das entdedte VBerftändnis 
ber Ariftotelifchen Stelle war mir ein großer Gewinn, ſowohl um 
ihrer jelbft und des äfthetifchen Zufammenhanges willen, ala weil 
eine Wahrheit Licht um fich her nach allen Seiten verbreitet. 
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Gin überzähliger Aushängebogen des dritten Bandes Tiegt hier 
bei. Möge er Dir ein gutes Vorurteil für das Übrige geben! Man 
bejorgt den Abdrud mit großer Aufmerkſamkeit und Sorgfalt; frei= 
lich werden wir immer dabei erinnert, daß wir feine Engländer 
find. 

Lebe wohl und gedenke meiner treuen Anhänglichkeit in guten und 
böjen Tagen; ſetze Dich nieder, öfters an mich zu fchreiben, immer 
werd' ich eine Stunde und genugjamen Anlaß finden zu erwidern 
und zu fenden. 

Bei mir geht e8 rudweife: erft muß ich den italienifchen „Dtan- 
zoni”, dann „Kunft und Altertum“, die nächfte Lieferung meiner 
Werke, vielleicht bald die Schillerifchen Briefe befördern. Auch 
fonft gibt’3 allerlei zu tun, Fremde nicht wenig; deshalb denn auch 
der empfohlene Krüger freundlich aufgenommen werden foll. 

Für immer und ewig 


Der Deine 
Weimar, den 19. März 1327. Goethe. 


545. An Goethe 

Um foviel möglich im Zuge zu bleiben, habe ich gleich nachein- 
ander den „Odip in Theben“ und „in Kolonos“, die „Sieben vor 
Theben“ des Ajchylus und die „Antigone“ gelefen und wieder be= 
merkt, wie alt die Weiäheit ift und was die Neuern Kinder find. 

Die Überfegung der beiden Stolberge ift lesbar genug und oft 
bon großer Schönheit, wenn ich auch wünſchte, die Chöre in 
der Urſprache zu verftehn. Dabei habe ich mich ſoviel möglich " 
“über den Eindrud jedes Stücks beobachtet, intwiefern ein abſchlie— 
Bendes Gefühl das Ganze rundet. Die Stüde hatte ich vorher öfter 
gelejen, jo daß ihre Neuheit mich nicht mehr drängt. Die Perfonen 
erfcheinen immer lebenswürbiger, und der große Vorzug der Fabel 
gegen die Gejchichte tritt Elar hervor. Dabei ift mir denn beſonders 
der Schluß von „Emilia Galotti* in feiner Wirkung erfchienen, mit 
dem ich nie habe zufrieden werden können, wie ich denn bon guter 
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Hand weiß, daß der edle Verfafler jelber nur wenig mit feiner Ar— 
beit zufrieden gewejen. Bon allen diejen handelnden Berjonen ver⸗ 
dient faum Eine ein tragifches Leben, und der Schluß erfcheint mir 
als ein unnötiger Kindermord. Das Stüd fpielt in einem Winkel 
und die empdrende Kataftrophe vor aller Welt. Wenn bier eine 
Reinigung der Leidenfchaften gemeint ift, jo ift fie jelber jo unnötig 
als widerlich das Mittel. Soll aber der legte Zwed der Tragödie 
auf Sittlichkeit und Veredlung hinausgehn, jo fomme ich auf obige 
Bemerkung zurüde, daß folche fabelhafte Motive die geſchickteſten 
wären, worin das Animalifche, mit dem Unerfannten in Konflikt 
gejebt, zu neuer Schöpfung werde, e8 fomme heraus, was da wolle; 
dagegen die Gejchichte, ala ſchon gejchehen, ftet? der Bariation und 
dem Unglauben unterworfen bleibt. - Dann: die Furcht! Was ift 
die Furcht? wen fommt fie zu? Ein Kind ift furchtfam, ein Tier — 
aber das fyurchtbare, die Furcht Gottes, die unnahbare, allgegen- 
wärtige - wo kann das alles wohnen ala in der Fabel! die zufällig, 
gleich dem Traume immerfort wahr ift. 

Du magjt denfen, daß folche Betrachtung, hier niedergelegt, nichts 
anderes ala Reperkuffion deſſen ift, was ich von Dir, nur für mid) 
jelber weiß oder erlange, indem ich nachher Deine Worte und Ge— 
danken dagegenhalte, weil das bloße Denken ſchwankend ift; jonft 


würde ich wohl auf jo etwas nicht fallen. 
Lebe wohl! 


Montag, den 19. März 1827. Dein 3. 


546, An Goethe 


Als fortgeſetzte Perluftration unferer Materie über die Abjchlie- 
Bung der Tragödie habe ich ferner die „Flehenden“ des Euripides 
und letztlich mit tiefer Betwundrung den „Agamemnon” des Ajchylus 
gelejen. Da ich nun einmal ein Sohn unferer neuen Welt bin, fo 
wundere ich mich über mich felber — über den erhabenen Eindrud 
des gewaltigen Werkes und insbeſondere den ungeheuren Schluß. 
Klytämneftra und Ägiſth, für die man notwendig bejorgt werden 
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muß, find durchaus motiviert, ja gerechtfertigt. Sie handeln nach 
einer Notwendigkeit, die auf ihrem Familienſchickſale Liegt und 
darauf fonjequiert; fie wiſſen, daß auch ihre Stunde fommt, die fie 
nicht überreichen werben. 

Eine Frau vernichtet ihren königlichen Gemahl und Herrn und 
macht fich dafür einen andern, das ift enfeßlich, aber groß. Sie 
ift eine Furie, in ihrem einzigen Yalle. Der Würfel Liegt. Nur 
fie, fein Mann fann die Tat bejtehn.* Sie wäre ftrafbar, wenn 
fie nicht ftrafte. Sie könnte jedes andern Mannes zärtlichfte Gattin, 
jedes Kindes entjchloffene Mutter fein. — Dazwifchen die göttliche 
Kaſſandra, das Gefchäft der Parzen führend; fie ift das Gefchehene, 
das Geſchehende. 

So iſt mir auch wieder ein weiteres Licht über den Chor aufge— 
gangen, der das allgemeine, gemeine Urteil, das gemeine Recht 
repräſentiert. Aus dieſer Allgemeinheit, die auf Gewiſſen und 
öffentliche Sicherheit beruhen ſoll, treten eigenwillige ſtarke Indi— 
vidualitäten heraus, ihr beſonderes Recht gelten zu machen; es ent= 
fteht der energifche Konflikt, wodurch jede Partei in Geftalt und 
Größe an Tag fommt: das Furchtbare. Das fogenannte Mitleiden 
liegt wohl fchon im Anteile an der Sache. Eine Art Mitleiden 
fönnte man eher empfinden über manche gelehrte Kritik, die einen 
wie ich (der fein Griechifch weiß) verwirren könnte, dahingegen das 
Stüd mit allen Duntelheiten feines Alter? klar ift wie das Licht, 
wenn man denken will, was eine blutig beleidigte fönigliche Mutter 
von einem muttwilligen Kriege halten foll, der fie die Tochter ihres 
Herzens und den erwünſchteſten Eidam Eojtet, der fie ſeit 10 Jahren 
zur Witwe macht eines lebenden graufamen königlichen Gemahls, 
um - ein geftohlne® Stüd Fleiſch. Ungerechnet alte und neue 
Eiferfucht, wo wäre denn ein Recht gegen folch ein Unrecht! Da 
fann der Chor (die gemeine Meinung, die Mäßigung, die Weisheit 
jelber) wohl reden und richten, aber hindern und rächen fann er 
nicht. 

* Will man genau fein, jo erklärt fie ihn damit zum echten Vater; 
den fremden Mörder hätte fie fteinigen lajjen. 
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Das wäre denn auch nur die eine Klytämneftra ; eine andere ift 
Penelope, und das ift auch wieder nur Eine, 

Da noch Platz ift, jete ich Die Masken her, wie Dr. Daniel Jenifch, 
der freilich anno 1786 noch jung war, fie vor jeiner Überſetzung 
angibt. 

Agamemnon. Seine Miene triumphierend, gemildert durch die 
eines großen Mannes und — guten Landesvaters. 

Klytämneftra. Unverfcehämte freche Stimm, Tüde im Auge. 

Agifth. Phyfiofgjnomie eines feigen Wollüftlings, welche den ge- 
meinen Trutz verfteden will. 

Kaffandra. Etwa wie Yoriks Wahnfinnige. 

Wächter. Abgehärmter Grieche, etwa wie der Schaffner in Ho— 
garths „Marriage of mode*. 

Endlich fällt mir ein, daß im Jahre 1818 in Heidelberg mir Voß 
die Humboldt’fche Berbeutichung des „Agamemnon” zu leſen ge- 
geben, an ber ich freilich erlahmt bin. Nun habe diefe auch wieder 
berbeigejchafft, um wenigſtens die Einleitung mit dem Obigen zu- 
Tammenzubalten. Humboldt ſetzt den poetifchen Wert der Tragödie 
weitläuftig auseinander und geht dann ins Gefchäft des Überſetzers 
über, indem er auf getreue Nachbildung der alten Versmaße den 
gehörigen Wert legt. 

Nun bezieht fich mein Obiges bloß allein auf den Gehalt des 
Ganzen und die tragifche Ründung, und da fcheine ich mir, gegen 
die Humboldt’fche Enufleation, nicht gerade im argen zu fein, denn 
meine Leute find nicht fchlechter dadurch geworden. In Summa 
(wenn ich Dich und mich felber verftehe): Aller Zweck der Kunſt 
iſt die Kunſt an fich jelber, jo auch das Kunftwerf. Die Wirkung 
nach außen ift verfchieden wie alles Außere, und nur jo viel gewiß, 
daß allein in diefem Sinne ein Reines, ein Ganzes, ein Perpetuum 
möglich wäre, was auch die äußern Elemente daran jchleifen und 
drücken. 3. 


Den 23. März 1827. Eben kommt Dein Brief an vom 19, dieſes. 


23. Mär; 1827 507 


547. An Belter 


Auf Deinen lieben Brief, welcher mir heute, am 23. März, zu⸗ 
kommt, erwidere folgendes. Deiner Beiftimmung bin ich immer 
gewiß, denn Du liebft wie ich, vom Anfang anzufangen, und fo 
gehen wir parallel miteinander, können und auch unterwegs deö- 
halb von Zeit zu Zeit die Hand reichen. 

Ich ſagte neulich bei einer Gelegenheit, die ich vielleicht bald 
näher bezeichne: „Il faut croire à la simplicité!“ zu deutſch: man 
muß an die Einfalt, an das Einfache, an das Urftändig- Produftive 
glauben, wenn man den rechten Weg gewinnen will. Diefeg ift aber 
nicht jedem gegeben; wir werden in einem fünftlichen Zuftande ge- 
boren, und es ift durchaus leichter, diefen immer mehr zu befünfteln 
ala zu dem Einfachen zurüdzufehren. 

Deine Empfehlung des empfehlenawerten Krügers traf mit einer 
andern an unfern Großherzog gerichteten gar glüdlich zufammen. 
Er trat geftern abend als Mortimer mit Beifall auf; meine Kinder 
und Freunde fagten hierüber verftändig das Befte. Heute bat ich 
ihn zu Tische, wo die verfammelten Theaterfreunde fich reichlich 
und anmutig ergingen, wobon er auch gewiß den beſten Eindrud 
in fi aufgenommen bat. Mittwoch3 jpielt er den Oreſt in meiner 
„Iphigenie“, aber es ift mir ohnmöglich hineinzugehen, wie er 
wohl wünjchte. Was joll mir die Erinnerung der Tage, wo ich 
das alles fühlte, dachte und fchrieb! 

Doc iſt mir in diefer leßten Zeit eine ähnliche Pein geworben. 
Ein Engländer, der, wie andere, um nicht Deutfch zu lernen, nach 
Deutjchland gefommen war, verführt durch geiftreich=gejellige 
Unterhaltung und Anregung, machte den Verſuch, meinen „Taſſo“ 
ins Englifche zu überſetzen. Die erften Probeftellen waren nicht zu 
verwerfen, im Fortſetzen ward es immer befler, nicht ohne Eingreifen 
und Mitwirken meines häuslichen, wie eine Echraube ohne Ende 
fi) umbrehenden Sprach» und Literaturkreiſes. 

Nun wünfcht’ er, daß ich das ganze Stüd gern und mit Bequem- 
lichkeit durchlefen möchte, deshalb ließ er fein Konzept in Groß- 
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oftab mit neuen Leitern ſehr anftändig abdruden, und ich ward 
dadurch freilich fompromittiert, dieſes wunderliche Werk, das ich, 
ſeitdem es gedrudt ift, nie wieder durchgelefen, folches auch höchſtens 
nur undvollftändig vom Theater herab vernommen hatte, mit Ernit 
und Sorgfalt durchzugehen. Da fand ich nun zu meiner Berwun- 
derung mein damalige Wollen und VBollbringen erft wieder am 
Tage und begriff, wie junge Leute Vergnügen und Troſt finden 
önnen, in wohlgejtellter Rede zu vernehmen, daß andere fi) auch 
ichon einmal fo gequält haben, wie fie ſelbſt jet gequält find. Die 
Überjeung ift merkwürdig, das wenige Mifverjtandene ift nach 
meiner Bemerkung abgeändert, der Ausdrud fommt nach und nad) 
immer beffer in Fluß, die lebten Akte und die paffionierten Stellen 
find vorzüglich gut. 

Nun ift auch, mein Teuerfter, Dein Brief vom 23. März ange- 
fommen, und ich habe darauf, wie immer, zu erwibern, daß es 
eine Freude fei, mit Dir zu verfehren. Du nimmft Dir nach alter 
Meife einen prägnanten Punkt heraus und entfaltejt ihn zum beften 
Derftändnis und Nutzanwendung, und mich freut nun erft mein 
gefundenes Weizenkorn, da Du dasſelbe zu einer reichen Ernte ge- 
fördert haft. Die Vollendung des Kunſtwerks in fich jelbft ift die 
ewige unerläßliche Forderung! Ariftoteles, der dad Vollkommenſte 
vor fich hatte, foll an den Effekt gedacht Haben! welch ein Sammer! 

Stünden mir jeßt, in ruhiger Zeit, jugendlichere Kräfte zu Ge- 
bot, jo würde ich mich dem Griechifchen völlig ergeben, troß allen 
Schwierigkeiten, die ich kenne; die Natur und Ariftoteles würden 
mein Auge[n]merf fein. Es ift über alle Begriffe, was diefer Mann 
erblidte, jah, fchaute, bemerkte, beobachtete, dabei aber freilich im 
Erklären fich übereilte. 

Tun wir das aber nicht bis auf den heutigen Tag? An Erfah— 
rung fehlt e8 ung nicht, aber an der Gemütäruhe, wodurch das 
Erfahrne ganz allein Elar, wahr, dauerhaft und nühlich wird. Man 
jehe die Lehre von Licht und Farbe, wie fie vor meinen fichtlichen 
Augen Profeffor Fries in Jena vorträgt; e8 ift die Hererzählung 
von Übereilungen, deren man fich feit mehr als Hundert Jahren 
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im Erklären und Theoretifieren ſchuldig macht. Hierüber mag ich 
Öffentlich nichts mehr jagen, aber fchreiben will ich's; irgendein 
wahrhafter Geift ergreift e8 doch einmal. 

Nun aber nur wenige Worte zu den beigehenden Aushängebogen, 
die ich Dir nur im allgemeinen empfehlen will. - Bater Hamlet im 
Schlafrod ift Dir gewiß willfommen. — Die ferbifchen Iuftig=leicht» 
fertigen Weiber fowie die zarten zärtlichen chinefischen Fräulein 
wirft Du nach Gebühr begrüßen. — Die Tabelle wird eingefchaltet 
und fordert, wieDu wohl fiehft, noch ein Vor⸗ und Nachwort, welches 
denn auch nächftena erfolgen wird. 

Vierzehn gedrudte Bogen meines vierten Bandes liegen auch 
fchon vor mir; der nächfte Transport bringt die „Helena“, welches 
funfzigjährige Gefpenft endlich im Druck zu jehen mir einen eignen 
Eindrud machen wird. In vier bis fünf Wochen habt ihr das 
Ganze; manches wird neu fein, manches neu erfcheinen und das 
Alte Hoffentlich nicht veraltet. 

In meiner Vorrede zu Manzonis Werken bei Frommanns findeft 
Du nur eigentlich das Bekannte aus „Kunft und Altertum“. Doch 
hab’ ich bei Gelegenheit des Trauerſpiels „Adelchi“ und der darin 
verflochtenen Chöre einiges Wunderliche gejagt, da8 Du Dir gewiß 
mit Freuden zueigneft. 

Das Vortreffliche (jo ſag' ich Hier in bezug auf den Anfang) follte 
durchaus nicht befrittelt noch befprochen, fondern genoffen und an- 
dächtig im ftillen bedacht werden. Da aber die Menſchen dies weder 
begreifen noch ergreifen, fo wollen wir's tun und und dabei wohl- 
befinden. 

An Doris habe ich ein fehr artiges Fräulein adreffiert, das ein 
wunderſames Kunft- und Handwerksnaturell vom Vater geerbt hat. 
Wäre ihre Bildung mufitalifch, wie jetzt bildnerifch, jo würdeſt 
Du fie nicht von der Seite laffen. Herr Pofch, der Wachabildner, 
nimmt fie mit nach Berlin. Diejer alte geſchickte Künftler hat 
unferm Großherzog, der ihn von Paris her kannte, vier Wochen 
lang jehr angenehme Unterhaltung gegeben. Der Fürft ließ die 
ganze Familie in allen Zweigen und Abſtufungen porträtieren; 
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Herzog Bernhard und die Seinigen waren auch noch hier; was 
profilable war, ift gut geraten. 

Noch ift mit wenigem zu melden, daß die Revifion unferer Korre- 
ipondenz immer fortgeht, mir und Riemern Gelegenheit zu ben 
beften Anmerkungen gibt und die wünfchenswertefte Unterhaltung 
gewährt. 

Treu der Deine 
Weimar, den 29. März 1827. Goethe. 


548. Un Zelter 

In diefen Tagen, mein Befter, geht die Kiſte an Herrn Ternite 
mit den föftlichen Blättern, woblgepadt, nach Potsdam. Die 
nächften Aushängebogen bringen Dirunfre guten gründlichen Worte 
über diejen Schatz. Wir fommen felten in den Fall, jo ganz nad) 
Herz und Sinn zu loben; denn manches, was una gebracht wird, 
wüßten wir nicht einmal mit einer leidlichen Wendung abzulehnen, 
und Phrafen mögen wir nicht machen. 

ch erinnere mich, in früherer Zeit, als ich mit einem bedeutenden 
Mann in Verhältnis jtand, folgendes erfahren zu haben. Der Fürft 
Primas, noch ala Statthalter von Erfurt, unfer Nachbar und 
Lebensgenoſſe, hatte an feiner hohen und einflußreichen Stelle und 
noch dazu als Selbjtautor einen furchtbaren Zudrang von Lite 
rarifchen Zufendungen, auf die er ald Mann von Stande, Leben?» 
art und gutem Willen jederzeit eiwas, wenn es auch nicht viel war, 
erwiderte. Nun bejaß er zwar auögebreitete Kenntniffe, um ſolchen 
Hüllen genugzutun, aber wo hätt’ er Zeit und Befinnung herge- 
nommen, um einem jeden volllommene Gerechtigkeit widerfahren 
zu laffen? Er hatte fich daher einen gewiffen Stil angewöhnt, wo— 
durch er die Leerheit feiner Antworten verfchleierte und jedem etwas 
Bedeutendes zu jagen jchien, indem er ihm etwas Freundliches fagte; 
es müſſen dergleichen Briefe noch zu Hunderten herumliegen. Ich 
war von folchen Erwiderungen Öfterd Zeuge, wir ſcherzten darüber, 
und da ich eine unbedingte Wahrheitäliebe gegen mich und andere 
zu behaupten trachtete (die, weil ich doch auch oft in Irrtum var, 
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manchmal wie eine Art von Wahnſinn erſchien), ſo ſchwur ich mir 
hoch und teuer, in gleichem Falle, mit dem mich meine damalige 
Zelebrität ſchon bedrohte, mich niemals hinzugeben, indem ſich denn 
doch zuletzt alles reine wahrhafte Verhältnis zu den Mitlebenden 
auflöſen und zerſtieben muß. 

Daraus folgt denn, daß ich von jeher ſeltener antwortete, und da- 
bei bleibt’3 denn auch jet in höhern Jahren, aus einer doppelten 
Urfache: feine leeren Briefe mag ich jchreiben, und bedeutende 
führen mich ab von meinen nächjten Pflichten und nehmen mir 
zuviel Zeit weg. 

In der Kiſte an Ternite liegt auch etwas für Dich, ein einzelnes 
Blatt, aber von bedeutender Größe; befeftige e8 an Deine Wand, 
es iſt vielleicht die wahrhaft größte Kompofition, die fich jemals 
aus einem Menfchengeifte enttwidelt hat. Du fennft es wohl jchon, 
aber man fennt es nie ganz, es ift wie alles Bortreffliche: wenn es 
unjern Sinnen entweicht, jo find die Erinnerungsfräfte nicht fähig, 
es wiederherzuftellen, und wir dürfen uns glüdlich ſchätzen, wenn 
unjere Kultur im ganzen dadurch einigermaßen zugenommen hat. 

Wie Du nun biher die griechischen Trauerfpiele beſchaut und 
die Erforberniffe des epifchen Gedicht? Dir vor die Seele gerufen 
haft, jo erfahre Hier mit einem Blid, was der bildende Künftler 
vermag. Freilich war es nur einer, und nach ihm ijt niemand 
wieder auf diefen Grab begnadigt gewejen. E83 wär’ aber auch 
nicht nötig; für Millionen Bejchauende und Genießende ift Ein 
Produzierender genug: fo war e8 und wird's fein. Gott ſei Dank, 
daR wir dies kennen und feit daran halten. 

Vorftehendes gilt, wie Du leicht jehen wirft, vom Schlachtge- 
tümmel; aber das ländliche Heimgehen zum Ausruhen wird Dir 
nicht weniger behagen und zu den beften Betrachtungen Anlaß 
geben. Der Abdrud ift urfprünglich foftbar, nun verbräunt, be— 
fchädigt, befliegenſchmutzt; laß Dich das nicht irren und ſieh durch 
den Schleier hindurch. Ich habe noch mehreres von der beiten Art, 
was ich Dir nach und nach vor die Augen bringe. In diefem Sinne 
hab’ ich mir manches von Leipzig her vor kurzem doppelt verjchafft. 
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Herrn Zernite fündige gefälligft die Sendung an, ich weiß für 
vielfachen Außern und Innern mich faum zu laffen. Das Beſte 
ift, daß ich mich leidlich befinde und durch fein körperlich Übel ge- 
ftört werde. Sage mir nun auch von Dir, von Deinem Haufe; 
bift Du eingezogen? und fo weiter. 

Zreulichit 
Weimar, den 10. April 1827. Goethe. 


549. An Goethe 

Habe Dank für Deinen Troftbrief, der die Bücher der Weisheit 
in fich Hat. Unfre Gefinnung ift eine Brüderfchaft, die fi) in Wer- 
mut zugetrunfen hat; das Wort des Freundes ift in ſolchen Trauer: 
tagen wie die Erfüllung einer alten Weisfagung, die dem einzelnen 
alleine zufommt. 

Die Kapitel der „Poetik“ des Ariftoteles habe nun noch wieder 
Wort für Wort gelefen und vieles einleuchtend gefunden. Die 
Balett’jche Überfegung lieſet fich Leicht weg und hat das Griechifche 
neben fich. Ich wünſchte alle Überfegungen der Alten jo zu haben. 
So wenig Griechifch und Latein ich auch weiß, jo ift mir ber kleine 
Metftein’fche Homer ein Doppelichat, dem ich oft nachgrabe. 

In der neuen Wohnung, den 5. April. Eben kommt Dein Liebes 
Schreiben vom 29. vorigen Monats. Habe Dank für die gute Auf- 
nahme des Krüger; mir ift ſchon genug, wenn er nicht mißfällt. 
Neben manchem natürlichen Borteil hat er freilich an den Fehlern 
feiner Zeit und feiner Gejellen zu fchleppen, doch arbeitet er fichtlich 
an jeiner Verbefferung. 

Den 8. Indem ich den Vater Hamlet vor mir habe („mich dünkt, 
ich jehe meinen Vater”), geht mir ein altes, beinahe verlofchnes 
Gefühl auf, aus Brodmanns Jugendzeit her, und das ift, das war 
die Erjcheinung des geharnifchten Geiftes in feiner engften Umge⸗ 
bung, zu Haufe, als ob er in folcher Bekleidung zu Bette ginge. 
Man durfte höchftens denken, daß feine Leiche etwa im Harnifche 
beigeſetzt ſei. 


| 
| 
| 
| 
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Ob unfer neuefte geftrenge Überfeger den Spaß, der eigentlich ihm 
gilt, merken wird? — Ich zweifle faft, denn feiner ift blinder als 
die vier Augen brauchen. 

Bei Gelegenheit diefer first edition des Shakeſpeare fällt mir 
der Dr. Forkel ein, der in feiner Beurteilung des Fruchtreichen 
Sebaftian Bach verlangt: man folle die Jugendverſuche jolcher 
Genies lieber befeitigen ala zum Schaden eines gereinigten Ge— 
ſchmacks aufbewahren. Bor ſolchem Reinigungsprinzipe haben 
mich nun bis daher die Götter gnädig bewahrt, da ich, endlich be= 
fannt mit jebem eigenen ederftriche meines Helden, ber eben zu 
den Unerforjchlichen gehört, jammle, was ich nur kann, und ftets 
Wichtiges oft um einen Spottpreis erftehe. Denn was aus biejem 
Duell in die Zeit gefloffen, bürfte wohl ein langes Geheimnis 
bleiben, da e8 ganz unvergleichlich it mit dem, was ift. Manch⸗ 
mal ift mir's dabei, ala ob ich das Univerfum im Durchfchnitte 
und an ber einen Hälfte den Jufammenhang mit der andern ge- 
wahrte, und ift alles nichts anderes ala Muſik; keine deutfche, feine 
italienifche, aber Muſik. 

Um in diefem Sinne mit ihm vertraut zu werben, hatte ich mich 
dabei ohngefähr jo benommen wie Du und Schiller mit Shafefpeares 
„Macbeth.“ - Der alte Bach ift mit aller Originalität ein Sohn feines 
Landes und feiner Zeit und hat dem Einflufje der Franzoſen, nament- 
lich des Couperin, nicht entgehn können. Dan will fich auch wohl 
gefällig erweifen, und fo entfteht - was nicht befteht. Dies Fremde 
fann man ihm aber abnehmen wie einen bünnen Schaum, und ber 
lichte Gehalt Liegt unmittelbar darunter. So habe mir, für mich 
alleine, manche feiner Kirchenftüde zugerichtet, und das Herz jagt 
mir, der alte Bach nickt mir zu, wie der gute Haydn: „Sa, ja, jo 
hab’ ich’3 gewollt!“ 

Da kommen fie denn wohl und fagen, man folle feine Hand nicht 
an fo etwas legen, und haben nicht gangunrecht, weil es nicht jeder 
darf; aber mir ift e ein Mittel, zur Erfenntnis und Bewundrung 
des Wahren zu fommen, und wenn ich ihnen ihr Urteil laſſe, was 
geht euch das meine an? 

II 33 
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Das größte Hindernis in unferer Zeit Liegt freilich in den ganz 
derruchten deutſchen Kirchenterten, welche dem polemifchen Ernſte 
der Reformation unterliegen, indem fie durch einen diden Glaubens: 
qualm den Unglauben aufftören, den niemand verlangt. Daß ein 
Genie, dem der Geſchmack angeboren ift, aus ſolchem Boden einen 
Geift aufgehn Laffen, der eine tiefe Wurzel haben muß, ift nun das 
Außerordentliche an ihm. Am wunderbarften ift er, wenn er Eile 
gehabt hat und feine Luft. Ich befitze Handfchriften von ihm, two er 
dreimal angefangen und wieder außgeftrichen hat; e8 hat gar nicht 
gehn wollen, aber der nächfte Sonntag, eine Trauung, eine Zeichen- 
feier war vor der Türe; auch das jchlechtefte Konzeptpapier ſcheint 
manchmal rar gewefen zu fein, aber e8 mußte gefchehn, und nun 
fommt er in Zug, und am Ende ift der große Künſtler da, wie er 
leibt und lebt. Dann, ganz hinterher, hat er nachgebeffert, und 
zwar bei der engen Schreiberei fo finfter, undeutlich und gelehrt, 
indem er fich eigner Zeichen bedient, die nicht jeder kennt, daR ich 
mich faft hüten muß, an feine Manuffripte zu geraten, weil e8 mir 
nicht leicht ift, wieder davonzufommen. 

Chladnis Tod geht mir herzlich nahe. Bor wenigen Wochen war 
er noch bei mir; er wollte wieder über Berlin fommen, und nun — 
wird man ihm nad müffen. 

Sonnabend vor Oftern. Mit heute gehn meine Marterwochen zu 
Ende. Geftern habe meine Paſſionsmuſik zum erften Male im neuen 
Saale aufgeführt und die Ehre gehabt, den König unter meinen Zu—⸗ 
börern zu fehn. Dein Schreiben vom 10. dieſes iftgeftern angelommen 
und hat mich ſehr ermuntert, denn diefer letzten Tage Laft war viel. 

Dein 3. 


550. An Goethe 

Ein junger Archäolog oder fo was, der auch zeichnet, muſikaliſch 
und von guter Bapftimme ift, hat fich zutulich gegen mich erwiefen, 
daß ich ihm wieder muß zugetan fein. 

Er heißt Kugler, ift ein Pommer, hat die hiefige Univerfität ge 
braucht und geht nun über Thüringen nach Heidelberg. 
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Kannft Du ihm eine BViertelftunde gewähren, jo mag er Dir 
unfere Karfreitagsmuſik befchreiben, wobei er tätig und auch nüß- 
lich gewesen. 

Madame Catalani hat noch einige Grofchen bei ung gewittert, 
die ich ihr faum gönne. Zuviel ift Zuviel! Noch macht fie feine 
Anftalt zur Abreife, denn fie hat noch ein paar alt-neue umgewendete 
Arien auf der Walze, die fie als gratias gern abdrehen möchte. 
Was find und ein paar taufend Taler und das „God save“ obenein. 

Es ift doch ſchadel Welch eine Stimme! Ein goldenes Beden 
mit gemeinen Pilzen. Und wir — man könnte fich verfluchen, zu 
bewundern, was verächtlich ift. Kein Menſch kann's glauben. „Ein 
unvernünftiges Tier würde trauern.” Es ift wahr, aber unmöglich: 
eine italienische Pute fommt nach Deutfchland, wo Akademien 
find, Hohe Schulen, alte Studenten, junge Profefjoren fiten, und 
fingt des Deutfchen Händels Arien englifch (fchreibe: englifch). 
Welche Schande, wenn's eine Ehre fein foll! mitten in Deutfchland! 

Unfer Engländer will toll werden über ihr Englifch, begreift aber 
nicht: je fchlechter englifch, je beffer zu fingen! eine Sprache der 
Stymphaliden. Dein „Zaffo” im Spenzer muß ſich ganz kurios 
ausnehmen; hält er das aus, fo ftehn wir für fein Leben. 

Den 15. April. Wenn das grob ift, wie e8 denn ift, jo weiß ich’& 
nicht beffer. Gott befohlen und Deinem 3. 


Guter Schlaf gibt frommes Blut. Ob die Engländer Menjchen 
find, geht uns nicht an; aber daß es Leute find, will ich allein 
verantivorten. Dein Mann läßt da8 Konzept feiner Überfegung 
anftändig abdruden, um dem Autor bequemen Weg zu machen. Das 
wollen wir gelegentlich benußen, wenn auch nur, um aus folcher 
Dofe dann und wann eine Prife zu bieten. 


551. An Belter | 
Dein gewichtiges Wort, daß der grundoriginale Bach doch auch 
einen fremden Einfluß auf fich wirken laffen, war mir höchft merf- 
witrdig; ich fuchte gleich Franz Couperin in dem biographifchen 
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Lexikon aufund begreife, wie bei damaliger großer Bewegung in Kün⸗ 
ſten und Wiffenfchaften etwas Gallikanifches herüberwehen konnte 

Zunächſt gehen mit dem Poftwagen eine Partie Medaillen an 
Dich ab; ein Paketchen an die Herzogin von Cumberland übergebe 
ich Deiner Sorgfalt zu beliebiger gefälliger Ausrichtung. Andere 
einzelne Päckchen find mit Injchriftenverfehen, andere ohne diefelben, 
alle jedoch mit meinem Ringe verfiegelt, wenn Du irgendein Erem- 
plar in meinem Namen verjchenten wollteft, jonft aber find fie durch⸗ 
aus Deiner Dispofition überlaffen. 

Um wieder zu Gouperin und Bach zurückzukehren, erjuche ich Dich 
Ihönftene: Du mögeft demjenigen, was Du den franzöfifchen 
Schaum nennft und den Du Dir von dem deutfchen Grunbelement 
abzufonderngetrauft, einige gewichtige Worte gönnenund auf irgend- 
eine Weiſe mir dieſes belehrende Verhältnis vor ben äußern und 
innern Sinn bringen. | 

Prinz Karl ift wieder angelommen, und unfre liebe Jugend er- 
freut fich wieder einander fich anfafjender Hoffefte. 

Nächftend den Abſchluß von „Kunft und Altertum“; es drängte 
fich fo viel Material zu, daß ich bis auf 14 Bogen gelangt bin, Die 
legten Blätter jollft Du hoffentlich gefteigert finden. Könnte ich bie 
Herausgabe diefer Hefte befchleunigen, jo daß alle Vierteljahr eins 
erjchiene, jo würden fielebhafter und für den Augenblid intereffanter 
fein; jet bleibt manches liegen, das veraltet, wenigftens nicht mehr 
den Augenblid berührt. 

Für Chlabni ift e8 recht ſchade; e8 war ein tätiger und guter 
Menſch, der dem Gegenftande, dem er fich einmal ergeben hatte, 
treu blieb, und fo hat er in den entgegengefeßteften Dingen recht 
glüdlich gewirkt. Man fieht, er konnte fich rein intereffieren, und 
fo gewannen ihm die Meteorfteine nach den Mlangfiguren Liebe 
und Neigung gründlich ab zu unabläffigem wiffenjchaftlichen Be- 
bandlen. 





Die jo hübſche als geſchickte Facius hat einen Brief, den ich an 
Doris mitgab, verloren. Hatte fie nicht den Mut, fich auch one 
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diefe Einleitung zu melden, jo laß fie doch auffuchen; bei Profeſſor 
Rauch ift fie zu erfragen, der fich ihrer annehmen will, ebenfo bei 
dem alten Poſch, der fie mit nach Berlin genommen hat. 
Weimar, den 22. April 1827. 





Nun etwas in bezug auf das mit dem Poftwagen abgehende 
Paket. Es befinden fich darin: 

1) Zwei Eremplare „Mangoni“, für Dich und Stredfuß, deffen 
Überfegung gewiß auch durch diefe Ausgabe gefbrbent wird. Ihm 
die Ichönften Grüße. 

2) Ein Päckchen, überfchrieben: „An die Frau Herzogin von 
Gumberland“, deffen Beforgung Dir wohl nicht fauer ankommen 
wird. 

8) Bier Päckchen mit Überfchriften zu gefälliger Beſorgung; 
drei ohne Überfchrift zu Deinem Gebrauch, fämtlich weiß und die 
Jubelmedaille enthaltend. 

4) Die drei blauen enthalten die Genfer Medaille. Wollteft Du 
von diefen 6 etwas in meinem Namen verehren, fo find fie deshalb 
gefiegelt und Du fchriebft wohl die Adreffe drauf. 





Sodann bemerfe, daß ich geftern abend, bei Rebifion unfrer 
Korreipondenz, mit Riemer, mich an Deinem herrlichen Brief vom 
20. März 1824 Höchlich erfreute, wo Du in Gefolg einer Ent» 
widelung bes Händel'ſchen „Meſſias“ gar herrlich ableiteft, wie 
der ans dem canto fermo entftandene Choral fi) nach und nach 
vierftimmig entfaltet. Dies gibt mir die nächfte Hoffnung, Du 
werbeft mich auch fernerhin wert finden, mich über Ahnliches auf- 
zuflären und alfo nächſtens mit mir über Couperin und Bach 
freundbrieflich fonverfieren. 





Verzeih diefem fragmentarifchen Blatte! Es geht um mich jehr 
wild zu, jo daß ich in die beiden größten menfchlichen Fehler zu 
verfallen in Gefahr bin: ins Berfäumen und Übereilen. 
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Das Paket iſt gepadt und folgt diefem auf dem Fuße. Taufend 
Lebewohl, Glüd zum neuen Quartier und zum befriedigenden Ab- 
ſchluß der Karwoche! 

Unwandelbar 
Weimar, den 21. April 1827. G. 


552. An Goethe Sonntag, 22. April 1827. 


Geſtern abend im Königlichen Theater: „Clavigo“. Der König 
und die Fürſtin von Liegnitz waren anweſend bis ans Ende. Man 
will bemerken, daß der König ſeit einiger Zeit öfter ernſthafte 
Stüde fieht. Da Du Deine frühern Stüde nicht wieder anfiehſt, fo 
will ich jagen, daß die Ausführung (das Ende abgerechnet) wohl 
zu genießen war. Es ift neu eingelernt, wegen eines Gaftes, Herrn 
Julius aus Dresden, der den Beaumarchais ganz edel davontrug. 
Anftand, Sprache, Ton, Modulation, wie fie dem Charakter zu= 
fommen. Was ihm fchaden mochte, lag zum Zeil in der neuen 
Umgebung, der jeder Gaftfpieler ausgeſetzt ift. Er fcheint ein Vier: 
äiger zu fein. Die erften vier Akte gingen gut; den zweiten konnte 
man bolllommen nennen; auch ward er bejonders beifällig aufge- 
nommen, wie denn Dein Publitum fo ziemlich beifammen war, 
unter welchem doch wohl mancher ung nicht grün ift. Das ift end- 
lich ber Vorteil bes Guten, daß fie e8 nicht entbehren können. Der 
legte Akt war nicht gehörig eingelernt und zerrte. 

Du Haft mir zwei ſehr rare Blätter gefandt, die geftern abend an 
gekommen waren. Beim Eröffnen wußte ich faum, worüber ich mid) 
zuerft freuen follte. Die Landfchaft von Rubens, dem ich ſehr zu- 
getan bin, war mir ganz was Neues, ja Unverhofftes. Man tft darin 
wie zu Haufe. Dieſe Ruhe, diefe Bewegung hin und ber, auf und 
nieder; die fräftige ruftife Gelafjenheit, einer heranziehenden Wolke 
zuborzufommen ; ernfthaft und doch heiter; alles lebt und will leben. 

Die berühmte „Schlacht Konſtantins des Großen” babe ich von 
Sugend an mit Bewundrung betrachtet. Was mir daran fehlt, 
wäre ein Wort darüber von Dir. Die Reife der Konzeption, wie 
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in dem furchtbaren Geflecht alles jo gemäß neben- und burchein- 
ander firömt, ift nicht auszudenfen. Das betrachtende Auge hilft 
fiegen, und — auch Hier nichts don fittlicher Wirkung, die vielmehr 
verftummt. Auch habe mir das Gejhhichtliche wieder vergegenwär- 
tiget. Wenn Du jedoch über folche Dinge rebeft, finde ich mich 
doppelt erbaut, wenn ich den Begriff geahnet habe und mich wie 
ein Landender auf feltem Boden finde. 

Unferm Krüger haft Du Gnaden wiberfahren laſſen, worüber 
bier die Steine ſchreien. Mir ift e8 darum lieb, weil er von ung 
nicht genug beachtet wird; wenigftens dürfte fein fortjchreitender 
Eifer zuvorkommend bemerkt werden, was ja nicht ſchaden könnte. 
Unſer Königliches Theater hebt fich zuſehends. Schöne junge Frauen 
und Männer von Talent. Hätte man eine fichere Schule, jo wüßte 
ich nicht, wer e8 ung gleichtun möchte; wenn nicht viele viel zu 
koſtbare Außerlichkeiten, ja wildfremde Prätenfionen wie eine eifer- 
füchtige Göttin die Erfcheinung des Guten und Rechten verfpäteten. 
Herkules, weiß ich wohl, kommt doch heraus, wenn auch Juno die 
Schwelle hütet; nur: was wir bringen, barf nicht überreif werben, 
wenn e3 nicht nachher noch weniger gelten joll. 

Den 24. April. 

Diefe Woche noch foll Felir’ Tehte Oper hervorgehn — wenn es 
noch gejchieht; wir wollen jehn. Er hat vieles umändern müfjen, 
das Buch ift nicht fonderlich, und was fie daran verbefjert haben, 
werden auch feine Goldftufen fein. 

Meine Karfreitaggmufit ift gut genug abgelaufen, ich Habe gegen 
700 xh. übrig und kann zufrieden fein. Bor zwei Jahren habe die 
Einnahme an den Rhein gejandt, da konnten fie fo etwas brauchen; 
gut, daß es nicht dies Jahr fein follte, nun wir's felber benötigt 
find. 

Sonnabend, 28. Die Medaillen und Bücher find vorgejtern 
abends angefommen und die überjchriebenen fogleich an: ihre Be— 
ftimmung befördert. Bon denen meiner Dispofition anvertrauten 
hat zuerft Ternite, dann Doris (welche die ihrige an Langermann 
abgetreten hatte) und Roſamunde jede eine erhalten, und ich habe 
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nun noch die drei Genfer Medaillen. „Manzoni“ ift auch an Stred- 
fuß bejorgt, der fich mit feinem Dante an Dich felbft wenden mag. 
Meine neue Wohnung ift gut, wenn auch teuer. Ich gebe 500 rh. 
Miete, das magft Du Deiner Einquartierung jagen, die es nicht 
zum jchlechteften hat. Mit meinen Sachen bin ich noch wenig in 
Drdnung; fie haben mir alles durcheinander geworfen, fo gut ich 
auch alles felber eingepadt hatte, ich werde den ganzen Sommer 
daran zu muftern haben. Die Heine artige Facius ift ba geweſen, 
fie wollte morgen mit ung efjen, hat e8 aber wieder abgefagt, indern 
fie General Müffling eingeladen hat. Sie wohnt in einem guten 
Haufe (de Buchhändler Naufe) und nicht weit von mir ab. Dan 
wird fich wohl öfter jehn, wenn die Kinder nur erft wieder gefund 
find. Doris und Luiſe Leiden jehr und hüten das Bette. Wir 
andern, Rofamunde und meine Dienerfchaft, haben wader daran 
gemußt, wozu dann die Einweihung des Haufes und der Karfreitag 
fam. Das Haus ift bis Heut noch nicht ganz fertig. Lebe wohl! 
Dein 


553. An Zelter 


Deine lieben Schreiben nacheinander, auch das vom 22. April, 
find glüdlich angefommen. Daß die Kupferftiche Dich erfreuen 
würden, war ich überzeugt; jebes ift vielleicht das Vortrefflichfte in 
feiner Art. Die „Schlacht des Konftantin” fommentiere ich Dir wohl 
einmal zu guter Stunde. 

Das Krügern zugedachte Gute Hat fich zufällig gefteigert, er möge 
nun deflen genießen; war er doch von Dir empfohlen, gut aufge- 
nommen, und, was mehr ift, e8 hat ihm geglüdt. Was für Terniten 
geichieht, ift noch reiner, der Wahrheit und Intention ganz gemäß. 
Möge jein Unternehmen vorwärtsgehen, damit in die anarchijch- 
trübe Kunſt doch ein guter Stern einmal wieder hereinleuchte. Er 
bat feine Zeichnungen fämtlich zurüd; grüß’ ihn zum jchönften. 

Übrigens fcheint e8 mir wie den fibyllinifchen Heften zu gehen: die 
Einladungen nach Berlin werden immer vielfacher und dringender; 
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es ift, ala ob man diefen letzten Lebensblättern einen gefleigerten 
Wert beilege. 

Heute nichts mehr; es hört nicht auf, um mich zu faufen, und ich 
muß jehen, wie ich mit meinen Kräften durchkomme. 

Lebe wohl und richte Dich friedlich ein diefen Sommer, damit 
es noch möglich werbe, uns auf den Herbft zu befuchen. 


Unmwanbelbar 
Weimar, den 2. Mai 1827. 


554. An Belter 


Kund und zu wiſſen jei hiermit dem teuerften Freunde, daß ich 
Sonnabend, ben 12. Mai, ganz unfchuldigerweife in meinen untern 
Garten fuhr, ohne auch nur irgendeinen Gedanken, ala dafelbft eine 
freundliche Stunde zu verweilen. Nun gefiel e8 mir aber dafelbft jo 
wohl, die Frühlingsumgebung war fo unvergleichlich, daß ich blieb 
obne bleiben zu wollen und heute am Himmelfahrtöfefte mich noch 
bier befinde, diefe Tage her immer tätig und, ich hoffe, andern wie 
mirerfreulich. Der zweiteZeil der „Wanberjahre” iſt abgefchlofien ; 
nur weniger Binjen bedarf es, um den Straußfrang völlig zufammen- 
zubeften, und das täte am Enbe auch jeder gute Geift, das Einzelne 
auf» und anfafjend, und vielleicht beffer. 

Nun aber joll da8 Bekenntnis im ftillen zu Dir gelangen, daß ich 
durch guter Geifter fördernde Teilnahme mich wieder an „Fauſt“ 
begeben babe, und zwar gerade dahin, two er, aus der antifen Wolfe 
fich niederlafiend, wieder feinem böjen Genius begegnet. Sage das 
niemanden; dies aber vertrau’ ich Dir, daß ich von diefem Punkt 
an weiter fortzufchreiten und die Lücke auszufüllen gedenke zwifchen 
dem völligen Schluß, der jchon längſt fertig ift. Dies alles ſei Dir 
aufbewahrt und vorallem in Manuffript aus Deinem Mund meinem 
Ohr gegönnt. 

Hier muß ich nunabjchließen und Dich bitten, Deiner guten Doris 
beilommendes Blättchen zu empfehlen, meine jeparatsertemporierte 
Studentenwirtjchaft ermangelt gar manches Notwendigen. 
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Lebewohl! ich erfreue mich Deiner Erxiftenz in dem neuen Palafte, 
und war ich geftern, als ich von unfrer lieben jungen Fürftin einen 
ertemporierten Abjchied nahm, ganz froh, daR ich wußte, fie gebe 
glädlichen wünjchenswerten Verhältniſſen entgegen. 

Alt herfömmlich 
Meimar, den 24. Mai 1827. Goethe. 


555. An Goethe 


Unjere Eingugsfeierlichkeiten wirft Duam beiten aus den Zeitungen 
entnehmen; allerdings habe mit den Meinigen dag hohe Baar mit 
viel TZaufenden begrüßt und dag huldreichſte Köpfchen ung entgegen- 
niden jehn. Abends in der neuen Oper wurden die Gefeierten mit 
allgemeinen langanhaltenden Bewilllommungszeichen empfangen, 
die fi) am Schluffe des Schaufpiels ebenfo anhaltend wiederholten. 
Das Bejondere, was wohl jonft noch nicht gewefen, bejtand darin: 
daß alle unfere beiten Sänger und Tänzer, welche unter fich gern 
eine Rangordnung bejtreiten, zugleich ihr Beſtes zeigen Eonnten. 

Das gewünfchte Tifchzeug geht mit der heutigen Poft ab. Dein 
liebes Schreiben vom 24. Mai enthält dag Wünfchenswürbdigfte 
für mich und alle Welt. Dein Zug nach dem untern Garten gefällt 
mir ſehr, und Mephifto jelber wird zufrieden fein, einmal wieder 
and Brett zu fommen. 

Soeben bringt mir mein Schwiegerfohn Dr. med. Rintel die 
Nachricht, daß meine Tochter Adelheid von einer Tochter glüdlich 
entbunden fei. Das ift ein Gehen und Kommen, man weiß nicht, 
wie man denken foll. Meine Luife (de unglüdlichen Karla nad)- 
gelafines Kind), das jchönfte Mädchen von Berlin an Wuchs und 
Farbe, 17 Jahre alt, wird mir jeit Oftern lahm, und feiner weiß 
wovon, eine ruhige, faſt antike Geftalt und mir von Herzen zu« 
getan; das jammert mich unausſprechlich, und die Herren der Fa— 
fultät gehn, fommen und gehn wieder, und das ift alles. 

Schlegel aus Bonn ift hier und Hält Vorlefungen in unferm Saale, 
dag Dubend 1 Friedrichsdor. Das müßte denn doch wunberlich zu= 
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gehn, wenn ein folder Mann nicht gut follte reden können über Ar- 
chitektur, Skulptur und Malerei, und wir hören's gern wieder mit 
Schmerz über unfere Zeit und — von hier zu Tiſche. Das war am 
Dienstage, da ift er zufällig mein Gaft gewejen mit Frommann 
aus Jena und dem Bildhauer Tieck, und man war ganz hübjch 
beifammen. 

Bor einigen Monaten war ein Spaß — nicht zum Bergefien. 
Lichtenftein war in Bonn geweſen und von Schlegel gaftlich auf: 
genommen. Darüber und fonft noch ward lange über Schlegels 
Verdienft gefprochen, worin Linke keineswegs einftimmen wollte. 
Dan wurde lebhaft beim Glafe, und Linke, der fonft nicht leicht 
durchfallend ift, fchrie: „Schlegel ift ein Hans A-!* Das gab eine 
Paufe, als wenn der Blitz eingefchlagen hätte. Da feiner wieder zu 
reden anfing, ſag' ich ganz ruhig: „Linke, Sie haben unrecht! Schle- 
gel ift fein Hana A—.“ „Was ift er denn?” „Er hat keinen A-,“ 
und fange an, den Kanon zu fingen: 

1 atre 2 e 
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Und wenn er feinen Hintern hat, wie mag der Edle 
Ri 
3 7 


fiten, wie! wie! wiel 


und die andern fallen nach und nad) ein, und fo verföhnte fich alles, 
um berubigt nach Haufe zu gehn. Will man Dir nicht gelten Laffen, 
da die Gelegenheit den Poeten macht, jo beweife ich, daß der Poet 
die Gelegenheit macht — was krieg’ ich dafür? Denn nun iſt's 
kanoniſch. 

Auch ich bin ſehr zerſtreut und auseinander geriſſen; ich habe den 
ganzen Sommer zu kramen, um meine Kleinigkeiten wieder zu- 
fammenzufinden. Wir waren alle unwohl, und darüber ift alles 
durcheinander geworfen. Lebe wohl! 

Sonnabend, 2. Juni 1327. 
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556. An Goethe 


Was ich an Sebaftian Bach den franzöfiichen Schaum nannte, if 
freilich nicht fo leicht abgehoben, um nur zuzugreifen. Er ift wie 
der Äther, allgegenwärtig, aber unergreiflich. Bach gilt für den 
größten Harmoniften und mit Recht, und daß er ein Dichter ift 
der höchften Art, dürfte man noch faum ausfprechen, und Doch ge 
hört er zu denen, die wie Dein Shakefpeare hocherhaben find über 
kindiſchem Brettgeftelle. Als KHirchendiener hat er nur für bie 
Kirche geichrieben und doch nicht, was man firchlich nennt. Sein 
Stil ift Bachiſch, wie alles, was fein ift. Daß er fich der gemeinen 
Zeichen. und Namen toccata, sonata, concerto ete. bedienen 
müſſen, ift foviel, als ob jemand Joſeph ober Chriſtoph Heißt. 
Bach Urelement ift die Einfamteit, wie Du ihn ſogar anerfannteft, 
indem Du einft jagteft: „Ich lege mich ins Bett und lafje mir von 
unferm Bürgermeifterorganiften in Berka Sebaftiana ſpielen.“ So 
ift er, er will belaufcht fein. 

Nun war er doch auch ein Mann, Vater, Gevatter, ja Kantor 
in Leipzig, und als folcher nicht mehr ala ein anderer, wo nicht 
viel weniger als ein Gouperin, der zwei Könige von Frankreich 
über 40 Jahre bedient hat. 

Gouperin ließ im Jahre 1713 die erfte gründliche Antweifung, 
das Klavier (nicht zu ſchlagen, fondern) zu fpielen (toucher), drucken 
und eignete das Werk feinem Könige zu. 

Ein König von Frankreich ſpielt das Klavier, vielleicht gar bie 
Orgel, das Pedal! Wer wäre ba nicht hinterher gewejen? Die 
Gouperin’fche neue Methode beftand vorzüglich in Einführung des 
Daumens, wodurch ein fließender ficherer Vortrag allein möglich 
wird*. Die beffern Deutfchen und Bach hatten diefe Methode Längft 
ausgeübt, da fie ſich von felber verfteht, doch war fie noch auf rechte 
und linke Hand befchränft, wobei die letztere ſichtbar gefchont ift. 
Die Bach’fche Art nimmt den Gebrauch der 10 Finger in Anſpruch, 


* Menn ich nicht irre, fo habe an der „Heiligen Cäcilia“ des Carlo Dolce 
die Daumen wo nicht herunterhängend, boch müßig gefunden. 
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welche bei ihrer verjchiedenen Länge und Kraft jeden Dienft lernen 
follen, und diejer Art hätten wir nun das Unglaubliche zu ver- 
danken, was bie allerneuften toucheurs leiften. Da nun doch alle 
Menſchen franzöfifch fein müffen, wenn fie leben wollen, fo ließ 
aud Bad) feine Söhne die Heinen, feinen, niedlichen Couperins mit 
all den Frifuren der Notenköpfe üben, ja er felber verfuchte fich mit 
größtem Glüde als Komponift in diefer Manier, und fo jchlich fich 
das franzöfifche Gekräuſel bei ihm ein. 

Bachs Stüde find teils vokal, teil inftrumental oder beides 
zufammen. In den Singftüden fommt oft anderes heraus, ala die 
Worte fagen, und er ift genug darüber getadelt worden; auch ift 
er nicht ftreng in Beobachtung der hHarmonifchen und melodijchen 
Regeln, die er fich mit größter Keckheit untertan macht*. Wenn 
nun aber biblifche Texte zu Chören verarbeitet werben: 

„Brich dem Hungrigen bein Brot“ etc. 
„Ihr werdet weinen und heulen“ etc. 
Jeſus nahm zu fich die Zwölfe“ etc. 
„Unfer Mund fei voll Lachen?“ etc. etc. 


fo bin ich oft geneigt, ihn gerade Hier zu bewundern, mit welcher 
heiligen Unbefangenbeit, ja mit apoftolifcher Ironie ein ganz Un 
erwartete heraustritt, das feinen Zweifel gegen Sinn und Ge— 
ſchmack auflommen läßt. Ein „passus et sepultus* führt an die 
legten Pulfe der ftillen Mächte; ein „resurrexit* oder „in gloria dei 
patris“ in die ewigen Regionen jeligen Schmerzens gegen die Hohlheit 
bes Erbentreibend. Dies Gefühl aber ift wie ungerteilbar, und es 
möchte jchwer fein, eine Melodie oder jonft ein Materialifches davon 
mit fich zu nehmen. Es erneut fi nur, ja es ftärft fich, verftärkt 
fich bei Wiederholung des Ganzen immerfort. 

Bei dem allen ift er bis daher noch abhängig von irgendeiner 
Aufgabe. Dan foll ihm auf die Orgel folgen. Diefe ift feine eigent⸗ 


* Die Leipziger und Zürcher Ausgabe der Bach'ſchen Werke führt die 
Auffchrift: „im firengen Stile“; das find fie jeboch nur, weil fie Bachiſch 
find, das iſt: infofern fie ihm allein angehören. 
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liche Seele, der er den lebendigen Hauch unmittelbar eingibt. Sein 
Thema ift die eben geborne Empfindung, welche, wie der Funke aus 
dem Steine, allenfall3 aus dem erften zufälligen Fußtritt aufs 
Pedal herborfpringt. So fommt er nad) und nach hinein, bis er 
fich ifoliert, einfam fühlt und dann ein unerfchöpfter Strom in den 
unendlichen Ozean übergeht. 

So ungefähr hat fein ältefter Sohn Friedemann (der hallifche), 
welcher bier geftorben ift, die Sache mit feinen Worten angegeben. 
„Gegen dieſen,“ jprach er, „bleiben wir alle Kinder.” 

Nicht wenige feiner größern Orgeljachen hören endlich wohl auf, 
aber fie find nicht aus; bei ihm ift fein Ende. 

So will ich denn auch bier aufhören, ſoviel noch zu jagen wäre. 
Alles ertvogen, was gegen ihn zeugen könnte, ift dieſer Leipziger 
Kantor eine Erjcheinung Gottes: Klar, doch unerflärbar. Ich könnte 
ihm zurufen: 

Du haft mir Arbeit gemacht, 
Ich Habe dich wieder ans Licht gebracht. 
Singen doch unfre Straßenjungen: 
„Heil dir im Giegerkrang, 
Nun ift das Bein wieder ganz.“ 
Freitag, 8. Juni 1827. 3. 


NB. Das Tifchzeug wird nun wohl angelommen fein. Den 
9, Zuni. 


557. An Belter 

In der Zeitfchrift „Cäcilia”, Heft 24, findeft Du einen bebeuten- 
den Auffag über Mufilftand von Neapel von einem, ber fi 
F. S. Kandler unterfchreibt, einem Manne, von dem ich wohl mehr 
zu erfahren wünfchte. Mir hat an diefer Kleinen Abhandlung, fo 
darf man fie wohl nennen, alles wohlgetan: ruhiger Sinn, treue 
Kenntnis, Überblick, Reigung gegen das Einzelne, ernft-alter Glaube, 
Läplichleit gegen das Lebendige, Mäßigung und eine fo reine Reb- 
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lichkeit, daß wie das Lobens-, jo das Tadelnswerte, als eriftierend, 
als Folge des Vorhergehenden, ala unerläßlich im Gegenwärtigen 
und, weil e8 manchem Augenblide genugtut, noch immer hübjch 
genug erjcheint. 

Diejen Eindrud hat auf mich Laien dieſes Heft gemacht, es 
ſpricht zu mir bloß Hiftorifch zum Verſtande, wiberfpricht aber dem— 
jenigen nicht, was ich ſchon weiß und kenne, und jo darf ich denn 
auch wohl jenem Kunftvertwandten vertrauen, der, ala Menſch 
Höchft finnig, treu und geordnet denkend, auch, infofern man ihn 
als gejelligen Muſiker betrachtet, höchſt liebenswürdig erfcheint. 
Ich wünſche, daß Dein Urteil mein Gefühl rechtfertigen möge. 

Bei dieſer Gelegenheit haben ſich alte Betrachtungen erneuert, 
die ich hier ausſprechen will: der Muſiker, wenn er ſonſt ſinnlich 
und ſinnig, ſittlich und fittig begabt iſt, genießt im Lebensgange 
große Vorteile, weil er dem lebendig Dahinfließenden und aller 
Art von Genüſſen ſich mehr aſſimilieren kann. Einen ganz eignen 
Reiz haben daher Deine Reiſeberichte und zwar einen doppelten: 
dem wackern Manne hat ſich der Architekt und der Muſiker zuge— 
jellt, und der Bereich diefer Sozietät ift gar nicht auszumeſſen. 

In zwei ſtarken Oftavbänden haben uns die Engländer ihre 
lebenden Boeten vorgeführt, kurz biographifch, mehr oder weni— 
ger in Beifpielen. Ich ftudiere feit einiger Zeit dies Werk gar 
fleißig, e8 gibt zu höchſt intereffanten Vergleichungen Anlaß. Die 
entjchiedenen Vorzüge diefer jämtlichen Poeten entwideln ſich aus 
ihrer Abkunft undLage. Der geringfte Hat!Shakefpeare zum Ahnı- 
herrn und den Ozean zu feinen Füßen. 

Nachitehend Hab’ ich Dir einiges mitteilen wollen von dem, was 
mir Angenehmes worden ift in meinem vierwöchentlichen, freilich 
vom Wetter wenig begünftigten Gartenaufenthalt; auch ein alt= 
Ichottifches Lied lege bei, welches wohl feinen ftarren derben Eha- 
rafter behauptet. 

Die Sendung der guten Doris ift glüdlich angelommen, wofür 
ich ſchönſtens danke; das Geld erfolgt jogleich. 

Run geh’ ich in die Stadt zurüd, um Herrn Grafen Sternberg, 
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der fich anmelbete, immer bei ber Hand zu fein, wenn er von Hei: 
und Weltpflichten fich freimachen konnte. Ich freue mich gar jeh: 
darauf, mit ihm wichtige Punkte der Raturforfchung durch zu ſprechen 

Nun aber fage mir von dem Übel, das Dein gutes Kind befalle 
bat. Iſt deffen Sit in der Hüfte, im nie oder den untern Teilen! 
Haft Du denn Ruft, den einfichtigen, fühnen, ja verwegenen Man 
nicht zu Rate gezogen? Leider ift in folchen Fällen oft die Kur eu 
größeres Übel als das Übel jelbft. 

Mollteft Du nun, mein Teuerfter, meine Briefe von 1826 fchider 
daß auch dieſes Jahr vereint abgejchrieben werbe; die übrigen fin 
in Ordnung, auch ſchon zum größten Zeil Eorrigiert. 

Begegnet Dir beim Auspaden meine muſikaliſche Tabelle, 
fo jende fie mir doch gleichfalls; ich mag fie wieder einmal gern 
vor Augen haben, denn ich bilde mir ein, es feien mir einige new 
Lichter über diefe Region aufgegangen. 

Nun lebe wohl und halte Dich durch Gutes und Böfes möglich 
hindurch. Wenn nur nicht jo manches zuſammenkäme, was gewiß 
Augenblide unerträglich macht und doch faum einer Kenie wert ift! 
Einiges zur Erheiterung, wie, hoff’ ich, Nachftehendes gedeihen wird, 
fann ich von Zeit zu Zeit mitteilen. 

Treu angehörig 
Weimar, den 9. Juni 1827. 3.3. v. Goethe. 


Altſchottiſch. 
Matt und beſchwerlich, 
Wandernd ermüdigt, 
Klimmt er gefährlich, 
Nimmer befriedigt; 
Felſen erſteigt er, 

Wie es die Kraft erlaubt, 
Endlich erreicht er 
Gipfel und Bergeshaupt. 


Hat er mühſelig 
Alſo den Tag vollbracht, 
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Nun wär’ es törig, 

Hätt’ er darauf noch acht. 
Froh iſt's unfäglich 
Sitzendem hier, 

Atmend behäglich 

An Geißhirtens Tür. 


„Speiſ' ich und trinke nun, 
Wie es vorhanden, 
Sonne, fie ſinket nun 
Allen den Landen; 
Schmeckt es heut abend 
Niemand wie mir, 
Sitzend mich labend 
An Geißhirtens Tür.“ 
Juni 1827. ©. 


558. An Goethe Berlin, den 14. $uni 1827. 


rau Geheime Rat v. Zihod, Tochter unferes verftorbenen 
Poftminifters v. Seegebarth und Gattin des Geheimen Oberfinanz- 
rat dv. Zichod, endlich aber meine liebende und geliebte Schülerin, 
ift e8 würdig, Dein Antlit zu fehn. 

Trifft Dich dieſes Blatt bei leidlichem Wohlfein an, jo laß es fie 
empfinden, daß ich Dir angehöre. 

Das ift alles, was ich in diefem Augenblide zu fagen weiß, da 
mir vielerlei aufliegt. Taufend Lebewohl! Dein ewiger 3. 


559. An Goethe 


Endlich wäre denn bie vielbejprochene, nad) Handſchriften berich- 
tigte Partitur des Mozart’schen „Requiem“ in unfern Händen, und 
wir wiſſen, was wir mußten. Da Du die Zeitfchrift „Cäcilia” kennſt, 
fo muß Dir ja wohl das bitterfaure Geſchwätz des Herrn Weber 
in Darmfladt gegen die Authentizität des poſthumen Werks befannt 
getworden fein. Es ift nämlich behauptet, das „Requiem“ fei fo gut 
I 34 
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als nicht von Mozart, ja wenn e& wäre, jo wäre e8 das Schwächſt 
ja dag Sündlichite, was je aus der Feder des berühmten Mannes 
gekommen wäre. Genug, Mozart habe das Werk unvollendet his- 
terlafjen, nach feinem Tode aber ſei der Süßmayer herzugetreier, 
habe Mozarts Gedanken unterjchlagen, und durch feine Vervol⸗ 
ftändigung fei das Werk forrompiert, wo nicht vergiftet worber; 
die Welt lebe endlich ſeit Mozarts Tode über diefen Nachlaß in 
einer betvundernden, ja zu bewundernden Täujchung, die auf ein 
märchenhafte Entftehung berufe, und noch feiner habe das Heu 
gehabt, die Makel, Fleden und Gebrechen einer verfälfchten unit: 
arbeit and Licht zu bringen. So lautet der Weber'ſche Humor. 

Nun ift man doch auch von Jugend an in der Welt geweſen 
Mozart ift zwei Jahre vor mir (1756) geboren, und wir erinnem 
uns der Umftände feines Ablebens nur zu wohl. 

Mozart, ſag' ich, dem bei ficherer Schule das Produzieren jo von 
Handen ging, dab ihm zu 100 Dingen Zeit blieb, die er mit Wei- 
bern und dergleichen Hinter fich bringt, hatte eben dadurch feiner 
guten Natur zu nahe getan. So kommt er auch zu einer Gattin, zu 
Kindern und in die äußere Not, worin fich feine bürgerliche Erifteny 
verliert. Auf dem Siechbette, häuslich gedrüdt, gequält, verrufen, 
ohne hülfreiche Freunde, fehlt endlich das Nötigfte. 

Ein Biedermann beftellt eine beliebige Arbeit, um auf feinfte Aıt 
Geld herzugeben. Ein Opernbuch ift nicht gleich vorhanden, und 
Mozart jagt: „So will ich ein Requiem machen, das fie zu 
meinen Erequien brauchen mögen“. Die Schwäche nimmt zu; 
geiftliche Vorſorge nähert fich, und in ernfthafter einfamer Selbft- 
bejchauung entwideln fich gewiffe Anfänge einzelner Zeile des Re: 
quiem (wie Du fie einft Deinem Gretchen jo wahr beigegeben haft): 
„Dies irae* — „tuba mirum“ — „rex tremendae* — „confutatis* - 
„lacrimosa*, und gerade diefe Stüde find e8, welche die tieffte Zer: 
fnirfchung eines religiofen Gemüts und zugleich von einer Seite 
die legten Refte einer großen Schule und von der andern den leiben- 
ichaftlichen Sinn eines Theaterfomponiften offenbaren. Der Stil 
ift alfo vermifcht, ungleich, ja brüchig, und fo entfteht die Verwir— 
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rung, worin fich die heutige Kritik jo ſehr gefällt. So lautete da— 
mals die Tradition, aber fein Biedermann wollte e8 laut wieder- 
. Holen. 

Nah Mozarts Tode tritt der gute Süßmayer als treuer Freund 
heran, jet das Requiem zufammen, ergänzt das Fehlende, und die 
notleidende Familie erhält dadurch einen Zufchuß, ihre Blöße zu 
deden. Das Werk wird verkauft, gedrudt, und Süßmayer erflärt 
fich, fo gut er kann, über jeinen Anteil am Werke und geht feinem 
Freunde bald in die Ewigkeit nad). 

Run kommt oben genannter Hans Taps, bejchuldigt den Freund 
der Berfälfchung, der Lüge, und fpricht im verächtlichiten Tone von 
einem wohldenkenden freunde, ohne einmal ein ficheres Kriterium 
anzugeben: wo denn eigentlich Mozart ftidt und wo Süßmayer, 
jchreibt dem Süßmayer zu, was er gar nicht kann gemacht haben, 
und vice versa. Ohne zu bedenfen, daß, wenn fich ein gejchidter 
Mann wie Süßmayer zufammennehmen will, er ganz wohl jelbft dag 
„dormitat Homerus* umgehn fünne. Und das ijt gejchehn. Das 
„benedictus* iſt fo vortrefflich ala möglich und fann nicht von Mo— 
zart fein, die Schule entjcheidet jo etivas. Süßmayer fannte Mozarts 
Schule, aber er war nicht drinne gewejen, hatte fie nicht in der 
Jugend gemacht, und davon finden fich in dem fchönen „benedictus* 
bier und dort Spuren. Was dagegen an Mozarts Arbeit getabelt 
wird, das foll Süßmayer gemacht Haben. So erklärt der Beurteiler 
das erfte Stüd: „requiem* Händeln abgeborgt, deshalb könne es 
nicht von Mozart fein, der fich Öfter und ohne es zu leugnen in 
Händel’scher Art verfucht hat, um fich felber zu überzeugen, daß er 
jo etwas auch machen fünne. In diefem Stüde kommt außer dem 
Ehorgefange ein cantus firmus vor und zwar auch eine alte Melo- 
die, und rate einmal: welche? Es ift die einfache Dtelodie — wie 
fommt das „magnificat anima mea* in ein „requiem*? — kurz, e8 
ift ber alte, auch im Luther'ſchen Choralbuche bis auf heutigen Tag 
befindliche cantus firmus: „Meine Seele erhebt ben Herrn“. Vor— 
hin nannte ich das Werk brüdhig, ungleich, das heißt: die Stüde 
find jämtlich fo gut ala eingelegt, und wer fie ala Ganzes zuſam—⸗ 
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men betrachten will, der irrt, und das ift der Fall mit mehren 
tüchtigen Komponiften, und aus folchen Stüden befteht das gang 
Requiem, und doch ift es das allerbefte, twa8 mir aus dem borigen 
Sabrhunderte bekannt ift. 

Ehe Mozart fich in Norddeutſchland umgefehen hatte, mag ihm 
Händel ala das Fräftigfte deutſche Talent vorgeleuchtet Haben; einige 
feiner Stüde find überfchrieben: „Nel stilo di Haendel*. So fommt 
Mozart nach Leipzig, noch bei Hiller Leben, und reißt die Ohren 
auf über ben Sebaftian Bach, zu Hiller großer Verwundrung, ber 
die Thomaner Mutterföhne mit Abſcheu gegen die Kruditäten diefei 
Sebaftian zu erfüllen fucht. Was tut Mozart? Er verfucht fich in 
diefer Art mit einer Gewandtheit, die nur eine ſolche Schule geben 
kann. Laß Dir einmal den Gefang der ſchwarzen Männer in der 
„Zauberflöte“ (vor der Yeuerprobe) produzieren. Es ift eingelegt, 
es ift der Luther'ſche Choral: „Wenn wir in höchften Nöten“, auf 
Bach'ſche Art mit dem Orchefter verbunden. Und jo weiter. 

Deinem Wunfche, von Herrn Kandler mehr zu erfahren, kann 
ich durch die Beilage zu Hülfe fommen, woraus Du entnehmen 
magft, daß wir über die nämliche Sache abermal wieder Einer Mei- 
nung find. Der Bericht über den Mufikzuftand in Neapel gefällt 
auch mir, und auch ich Habe nie zu bereuen gehabt, das Zeitige 
meiner Kunft mit günftigem Auge zu jehn, jelbft im Vergleich mit 
einem hochgehaltenen frühern Zuftande der Kunft in Italien. Man 
fann den Kunfthelden de3 vorigen Jahrhundert? in Italien aud 
zu viele Ehre antun, wer fie für ganz integer nehmen wollte. Das 
Schöne und Große findet fich oft einzeln genug — ſchwimmend auf 
einem Meere von Manier. Zu bewundern bleibt freilich, daß italie- 
niſche Gemeinheit immer noch eine gewiſſe Größe hat, die fich wie 
auf ein Eigentumsrecht gründet. Wer mit gefundem Sinne fih 
bierbon überzeugen wollte, fomme nur eben zu ung und fehe und 
dernehme, wie ein ſchönes weibliches Weſen, ein prachtvolles Or: 
gan reicher Natur unfer edles Opernhaus unfchuldig, unbefangen 
mit frechen Bodstrillern, abgedrofchnen Manieren, chromatifchen 
Pfufchereien erfüllt, das Edlere, was wir wirklich haben, defredi- 
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tiert, und fo weiter. Man erkennt e8 fogar als mißfällig; man 
ſchilt und — geht wieder Hin. So war, fo ift e2. 

Die allerbeften Italiener find in ihrem Vaterlande von Händel 
und Haffe, jelbft von dem weichern Graun anerkannt übertroffen 
worden. Jene aber waren zu Haufe und durften fich gehn laſſen; 
der Fremde muß fich zufammennehmen und gewinnt allenfall3 feinen 
Einſatz. Sollten wir einmal nad) Italien kommen, fo jchreiben wir 
unjere „Iphigenia“, unfern „Tafſo“ — da fünnte denn was übrig- 
bleiben. 

Das Übel, welches meine arme Luiſe befallen, ſoll im Rüdgrate 
liegen und mit dem Beden über der Hüfte in Verbindung ftehn. 
Maſchinen, Hängewerkzeuge, Tropfbäder, unleidliche Schmerzen 
quälen dag Kind, das fich in der Tat heldenmäßig zeigt. Ruſt ift 
allerdings mein Arzt - jo ftehn die Sachen. Ich ließ ihn geftern 
die Stelle Deines Briefes leſen mit feinem Namen — fie jchien ihm 
nicht zu mißfallen. 

Deine Tabelle ift fejt an meiner Wand geheftet; ich glaubte, Du 
hätteft eine Abjchrift behalten. Nun erlaubft Du wohl, fie erft zu 
fopieren, wozu ich in den nächften Tagen nicht fommen möchte. 

Neunzehn Briefe des Jahres 1826 erfolgen anbei; das wird ja 
wohl eine ſtarke Sammlung werben. 

Einer jehr lieben getreuen meiner Schülerinnen, der Frau Ge— 
heimfinanzrätin v. Zichod, habe ich ein Briefchen an Dich mit- 
gegeben. Sie ift, wenn ich nicht irre, die Tochter unſeres verjtor- 
benen Poſtminiſters v. Seegebarth und die befte Seele von der Welt. 
Sie lernt noch immer zu, denn die Liebe lernt nicht aus. Sie macht 
eine Sommerreife mit ihrem Manne und fommt über Weimar zu- 
rüd. Erlaubt e8 Dein Zuftand, der Heinen Familie (Mann, Frau 
und Töchterchen) einen freundlichen Blid zu gönnen, jo machſt Du 
das ganze Haus glüdlich und die Reichardt’fche Familie dazu, mit 
der fie verjchwiftert find. 

Das „Altſchottiſch“ ift ein prächtiges Stüd, dem Metro nach 
ganz behandlich ; der Ton des Ganzen möchte nicht jo leicht gefunden 
jein. Es ift ganz eigen damit, jogar Deine eigene Handſchrift ift 
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mir dabei von Bedeutung. Gin Ähnliches ward mir mit dem 
„Billalu“, der, wenn ich nicht ganz irre, ganz gelungen ift, indem 
ich fo glüdlich war, auf diefe Art den rechten Trauerton des Toten 
marjches zu finden, deffen Metrum mir im Kopfe umberfchritt. 
Man hat von jolcher Arbeit hinterher feinen Begriff, und doch, wi 
wüßte man denn, ob's getroffen ift, wenn es fein Bild dafür gäbe! 
Im „pillalu“ jeh’ ich den ganzen Zug an mir vorüberfchreiten. 

Herr v. Schlegel hat geftern (Freitag, 15.) feine achte Vorlefung 
gehalten. Mit feiner Theorie der Architektur war mancher nicht, 
am wenigjten Hirt, zufrieden. Nun war er auf die Skulptur über: 
gegangen. Wenn ich recht gehört Habe, fo fagte er geftern, daß er 
fich bis jeßt vergeblich bemüht Habe um eine Theorie des Basrelief 
(die Sulzer’sche ſei wenigftens nicht zu billigen). Unter neuern 
Skulpturen wurden die am’ neuen Königlichen Schaufpielhaufe 
günftig genannt. Andere nennen fie Diskantiftenarbeit und nicht 
genug in Proportion mit der Architektur; tworüber denn Schinfel 
müßte gehört werden, ala Architelt. Unfer neue Mufilfaal gewinnt 
von Tage zu Tage mehr Beifall, und morgen (Sonntag, den 17.) 
hält der Gartenverein feine Jahresſitzung. Du müßteft Dich jehr 
ergößen, die mannigfaltigen ergößlichen Lieferungen der Garten: 
freunde, welche ſchon jeit gejtern Hier eingegangen find, zu durdh- 
muftern; ich ftehe davor wie mancher Gärtner vor einer fchönen 
Partitur. Es ift Sonnabend. Lebe wohl! Sei 

in 


3. 
560. An Goethe 


Sonnabend, 16. Juni. Auch Herren Ampere oder Ampeir babe 
fennen lernen, den man für einen vermutlichen Mitarbeiter am 
„Globe* hält. Er beklagt, daß ein Privatfchreiben nach Parts aus 
Meimar ohne feinen Willen abgedruckt jei. Dies vermelde, infofern 
ich es vielleicht wiffen follte, um es weiter zu befördern. 

Montag. Geftern war ein angenehmes et in unjerm neuen 
Muſikſaale. Der Hiefige Gartenverein Hat feine Jahresftiftung 
gefeiert, und unfer Lokal warb als bloß zu diefem Zwecke erbaut 
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erfunden. Der Saal war mit den köftlichjten, ja königlichen Ge- 
mwächfen aller Art herrlich und faſt überreichlich geſchmückt, daß 
noch genug übrig war, den Vorplatz des Haufes, der gegen 10,000 
Fuß enthält, zu garnieren. Der König war dazu eingeladen, aber 
nicht erfchienen. Bon einer Rede des Direktord war nicht viel zu 
bernehmen, und nachher wurde, wie bei und gewöhnlich, in einem 
nicht weit davon entlegenen Lokale nicht fchlecht gegefjen und noch 
befier getrunfen. An der Tafel nahmen die Herren Mlerander v. Hum- 
boldt und v. Schlegel die Ehrenpläße neben dem Direktor (Geheimen 
Rat Bethe) ein. Das Übrige aus der Beilage, welche die Preis- 
aufgaben enthält. 

Diendtag. Diefes fchöne Gartenreich jollte der Abrede gemäß 
ſchon geftern früh den Saal wieder räumen. ch erbat mir dazu 
noch bis heute abend Frift, um die ſämtlichen Mitglieder der Sing- 
afademie, welche Montags und Dienstags ihre Berfammlungen hal- 
ten, damit zu erfreuen, indem ich auch noch den Borftand des Garten 
vereind ala Zuhörer eingeladen hatte; auch ahnte mir jonft etwas, 
das fich bald bewahrte. Geftern abend nach 6 Uhr, die Ging- 
afademie war noch beifammen, ließ der König fragen, ob die 
Sachen noch aufgejtellt wären und er fie ohne Zeugen ſehn könne. 
Ich antwortete: nach 7 Uhr, und entließ die Mitglieder gegen diefe _ 
Zeit. So erſchien er mit den Seinen, nur mich vorfindend, jah 
alles aufmerkfam durch, nannte mehrſe]) Namen der Gewächle, 
fagend: „Das hab’ ich auch“ (fie waren aus feinen Gärten), lobte 
den Saal: „Schöne Verhältniffe*, „geſchmackvoll“, und jo weiter. — 
Wie denn alles feine Zeit und Blüte hat, jo auch hier; man ging, 
woher mangefommen war, und hätte ichnichts Weiteres zu berichten, 
jo wäre das Papier gefchont worden. Bon diejer fämtlichen hohen 
Derfammlung, etwa 12 Perfonen, blieb Prinzejfin Marie in Ge- 
jellichaft ihre® Gemahls Prinzen Karl zurüd. Ihre erfte Frage 
war nad) Dir. ch konnte jagen, daß Du aus dem Untergarten 
ins Haus zurüdgezogen wäreft, Dich munter und gejchäftig be= 
fändeft, und dergleichen. Nun ließ fie fich noch die übrigen Räume 
des Saales don mir zeigen, ließ fich hin und wieder auf einen oder 
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andern Sefjel nieder, ergebte fich an der frifchen grünen Umgebung, 
fragte aufs anmutigfte eins und andere? und zuleßt nach Dem Kleinen 
Felix, der jet ein 18 jähriger, faft ausgewachſner Student bei der 
Univerfität ift und den ich wegen fortgejegten Fleißes in allem, 
was wiffenswürbig ift, von Herzen loben konnte, worüber fie ſich 
aufs verjtändigfte freute. 

Willft Du Dir nun Deinen alten derben Grundling einer ruhigen, 
verftändigen, ganz jungen fürftlichen Neuvermählten gegenüber vor- 
jtellen, mit Hulb und Geduld vernehmend, was der Moment dem 
Alten auf die Lippe gibt, dazu eine ftille heitere Abendkühle nah 
ausgeftandenen Gatalanien im ſchwülen Opernhaufe, jo wüßte 
nicht8 weiter davon zu fchreiben, ala daß ein anrüdender Gewitter- 
regen mich einer fo holden Gegenwart vielleicht etwas früher be» 
raubt hat. Ich war auf eigenem Grunde und Boden, wo man 
reden darf, ſonſt wäre vielleicht manches Wort gefpart geweſen. 
Im Laufe der Rede hatte ich Felir den beiten Spieler genannt. 
Der Prinz fragte haftig: „Beſſer als Hummel?” — Weiß ich doch 
nicht mehr, was ich gleich geantwortet habe; ſagt man doch auch: 
der befte Menſch, was man ja überall jein kann. 

Lebe wohl! 

Dein 


561. An Belter 

Aus Deinem unjchägbaren Schreiben, mein Teuerſter, geht ber- 
vor, daß Du die Gabe des Unterrichts bei Dir volllommen ausge 
bildet haft und dadurch Deinen Schülern in jedem alle gründlich 
genugtuft. Meine Frage haft Du auf eine Weife beantwortet, daß 
ich fie, jo Schwer und entfernt fie auch fei, doch mir erleichtert an« 
nähern kann. Höchjt merkwürdig ift e8, daß die Muſik, wie fie aus 
ihrer erſten einfachen Tiefe hervortritt, alfobald der flüchtigen Zeit 
angehört und dem leichtfertigen Obre fchmeicheln muß. Kein Wun- 
der, daß nach joviel Jahren fie endlich auf dem Wege dahinläuft, 
den wir fie jeßt eilig verfolgen ſehen. 

Soweit war ich gefommen und wollte nun fortfahren, über das 
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wunderbare Verhältnis des innern produftiven Sinnes zu dem 
praftifch-äußeren Tun mich weiter zu ergehen, als ein Schau— 
jpieler, namens La Roche, nach Berlin gehend, um einige Worte 
an Dich erfuchen läßt. Er wird für den beiten der neuen Schau- 
jpieler gehalten und ift in dem, was man mittlere, halb und 
ganz fomifche Charaktere nennt, gewandt und willlommen; ein 
Liebling des Publikums, begünftigt von meinem Sohne, ein ver⸗ 
ſtändiger rechtlicher Mann. Dieſer wünjcht von Dir freundlich 
aufgenommen zu fein, auch wohl ber Singafademie beimohnen zu 
dürfen, und was ohne Deine Unbequemlichkeit fich weiter ergeben 
möchte. 

Zum Schluß vermelde, daß mich die Alquifition einiger ältern 
Zeichnungen dieſe Tage ber jehr glüdlich macht. Sie find von der 
beften Art, unter dem Einfluß des edelften Geiftes herborgetreten, 
eine unerfchöpfliche Quelle guter Gedanken, zum Beifpiel ein „Auf- 
lejen des Mannas“ höher ala alle Vernunft. Niemand ala Rafael 
fonnte e8 erfinden; — ſind fie auf das treuſte, zarteſte 
und zierlichſte. 

Soviel für diesmal. Wäreſt Du nur auf einige Stunden des 
Genuſſes teilhaftig und ich deſſen, den Du ſo reichlich ausſpendeſt! 
Doch muß ich noch gedenken, wie ich vorgeſtern abend mit Riemer 
in einem Deiner Briefe auf Dein Lied zu Ehren des Königs ge— 
langte, das Dir anfangs ſo ſehr beſtritten wurde. Riemer machte 
die Bemerkung, daß nicht leicht etwas von ſolcher Konfidenz und 
innerer Zuverficht ausgeſprochen worden; es habe jo was von 
Luthers „Eine fefte Burg ift unfer Gott.” 

Hiemit fei denn aber wirklich abgejchlofien. 

Unmwanbelbar 
Weimar, den 21. Juni 1827. G. 


562. An Goethe 


Was Dir ſelber auffällt, muß doch wohl mir auch auffallend ſein; 
es war die Bemerkung im 4. Bande Deiner neuen Ausgabe, 189. 
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Habe ich doch ebenfowenig an fo etwas gedacht, doch die angegebene 
Urfache ift das jchönfte Gedicht, ja es ftellt Deinen Freund über 
alles hinaus, was er fich vom Höchften herab denfen mag. Habe 
Dank für diefe Zeilen! fie erhalten mein Andenken, und lange 
nach uns fagt einmal einer: „Den Mann möchte man doch wohl 
gefehn Haben!” — der denn freilich früher müßte aufgeftanden fein. 

Eine beſondere Eigenjchaft Deiner PBoefie ift, daß gute Köpfe fie 
aus ber bloßen Diktion genießen, denen diefe zu denken gibt, fomme 
heraus, was will. So mit Matthiffon, der mir eben Grüße bringt 
von Dir und jagt, er Habe Dir die „Helena“ vorgelefen. Faft ſchien 
ed, ald wenn er von mir etwas darüber zu erfahren gedächte. Er 
fönnte immer wiffen, daß ich in feinem nämlichen Falle bin, was 
ich ihm jedoch nicht gejagt habe, da er nicht fragte. Er wußte nicht 
auszuloben, wie Du ihn aufgenommen haft. 

Dienstag, den 26. Juni 1827. Ein treffenderes Abbild der 
Bildungsgefchichte Deiner Zeit hätte fein Pinfel erreichen können 
als durch die „Xenien”. 

„Dir Hat Er auch eins verfeßt,” ſagte geftern abend dv. Buch, 
„ich habe den Sohn zum Papa und das Omega zum Alpha ge= 
macht.“ Kurz vorher hatte er der Gefellichaft, recht verjtändig in 
feiner Art, über die „Helena“ gefprochen, denn außer una beiden 
fannte noch feiner die 5 erften Bändchen. Es muß doch damit etwas 
unorbentlich zugehn, denn auch ich muß mich mit einem geborgten 
Gremplare behelfen. — Übrigens fängt mir der Obengenannte an 
leidlicher zu werden. Ein Edelherr und Königlicher Kammerherr 
und Güterbefiter fann fich ſchon etwas wunderlich ausnehmen in 
dem jchlichten, arbeitfamen, eifrigen Afademiften, der fein Handwerk 
in den Füßen hat und fo das weitefte Ausland durchwandert. Meine 
Aufmerkfamteit auf fein Verdienft fcheint ihn gewonnen zu haben, 
und er fragt wohl einmal nach etwas, das ich wiſſen foll. Es iſt 
feinem zu verdenfen, fein Metier für das befte zu halten, und ich 
weiß vor vielen dabon zu reden. Salve! 

Dein 


3. 
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63 war auch die Rede von der Brüde unter der Themfe. In 
aller Unfchuld denke mir noch alle wie fonft und hatte das Waſſer 
zum Elemente gemacht — da haben fie mich weiblich ausgelacht. 


563. An Goethe 6. Juli 1827. 


Bon einer Gebatterfahrt geftern abend nach) 8 Tagen zurücke— 
fommend, finde ich Deinen lieben Brief vom 21. vorigen Monats, 
welchen Herr LaRoche in meiner Abweſenheit abgegeben hat. Konnte 
ich dor Ermüdung mich nicht fogleich erinnern, welchem meiner 
Briefe Du ein fo jchönes Lob gibft, jo bin ich in angenehmiter 
Meditation zu Bette geftiegen und habe einen guten Schlaf gehabt, 
den die große Hitze, Müden und Zubehör des platten Landes nicht 
geftatten wollten. 

Meine Tochter Augufte Grundmann in Fiddichow an der Oder, 
2 Meilen hinter Schwedt, hat nämlich ihrem 4. neugebornen Sohne 
den Namen Wolfgang gegeben, und ich habe ihn zur Taufe gehoben. 
Nun hat fie 7 Kinder, gefund, ſchmuck, gut gezogen, und ich habe 
mich einmal wieder recht durchfreuen können über ein zufammen- 
gehöriges Paar mit lauter hübfchen Kindern. 

Auf der Rückreiſe, die fich mit einer Oderfahrt verbinden ließ, 
hab’ ich denn auch meine ältere Tochter Julia Hufchla, die Starke, 
Großaugige, befucht, die denn auch das Siebente unter dem Herzen 
bat, da denn das Freuen und Anhängen von vorn anging. Die 
neuen Scheunen und Ställe find faft fertig, das wohleingerichtete 
Wohnhaus war vom Brande verfchont geblieben, und der Schade 
jelbft Hat auch fein Gutes bei fich gehabt, denn die zerftörten Ge- 
bäude follen Schlecht und unbequem gewefen fein. Um der Zufrieden- 
heit Fülle zu haben, finde ich denn geftern beim Eintritte in mein 
Haus auch meine gute Luiſe zwar nicht genefen, aber doch hergeftellt, 
denn wider Wiffenund Können der Fakultätamänner tft das verfürzte 
Bein in feine gehörige Affiette zurücke- oder vielmehr vorgetreten, 
was niemand begreift. Da könnte man ein Tedeum brauchen, doch 
wollen wir noch damit tefen, bi8 wir genauer wiſſen, wem der 
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Sieg zukommt, von dem fich Ruft vorläufig losgeſagt hat, da feine 
Geſchwulſt, Farbe oder jonft Sichtbares vorhanden ift, ein Mefjer 
zu befchäftigen. Der Schmerz ift freilich noch nicht gehoben, aber 
die beiden Beine find wieder gleich lang. 

Dein neuefter Fund macht mich gleichfalls aufmerkffam. Das 
Auflefen des Manna jchiene faft ein ebenfo unerquidlicher Gegen- 
ftand für die Kunſt zu fein wie Sebaftian Bachs „Brich dem 
Hungrigen dein Brot“. Aber ich wünfchte wohl ein Detail von 
Dir über Rafaeld Behandlung; Deine Worte wollte ich ſchon zu 
verſtehn juchen. 

Herrn La Roche habe ich num noch gar nicht gejehn, doch ſoll er 
willlommen fein. Er muß doch jchon einige Zeit vor meiner Ab- 
reife hier angelommen fein, da er auch an Felix Harte abgegeben 
bat, ohne anzuzeigen, wo er wohnt. 

Die kleine gute Facius aber kommt zuweilen und läßt fich’8 unter 
ung gefallen; auch höre ich fie gern reden. 

Die Tonlehre ift abgejchrieben und erfolgt anbei, mit Bitte um 
Verzeihung, wenn fie durchs Anheften etwas gelitten hätte. Meine 
Gedanken über einzelnes follen noch reifen. 

Sonntag, 8. Mit Luife geht e8 in der Tat befjer. Die Sache 
gilt für ein Wunder und zwar unter Artiften. Sie geht zwar noch 
am Stode, doch Hinkt fie nicht. 

Frommann, der die nächften Tage von hier abgeht, will die mit- 
nehmen; vielleicht findeft Du ihn einen halben Zoll fürzer, denn 
er läuft fich gewiß jo viel ab, doch will er nicht dünner davon 
werden. 

Herr Sebbers hat mir geftern fein Taffengemälde mit Deinem 
Bildnifje gebracht, das ich morgen und Dienstag in der Singafa- 
demie ausjtellen will, wie er e8 wünfcht, ehe e8, wie er jagt, in ein 
Mufeum begraben wird. 

Dienstag. Gejtern abend hat fi Dein Herr Graf Sternberg 
unjern Montagsklub gefallen laffen; Rojenftiel hatte ihn ala Gaft 
mitgebracht, und e8 jchien, ala wenn's ihm unter uns gefallen 
hätte; ich Eonnte ihm jagen, was ich aus Deinen Briefen von ihm 
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wußte, und mit den meiften von ung fonnte er über ihn bejonders 
Sintereffierendes reden. Lebe wohl! 
| Dein 2. 


564. An Zelter 


Die Fortſetzung des durch den Schaufpieler La Roche überfendeten 
Fragmenis Liegt ſchon ſeit jener Zeit vor mir, und ich fonnte mich 
fie abzuſenden nicht entſchließen; e8 war, ich weiß nicht wie, etwas 
Mürrifches hineingeflommen, wie man es nie in die Ferne ſenden 

Toll; denn gerade zu der Zeit, wo man dem Freunde nunmehr eine 
“ unangenehme Stunde macht, hat man fich ſchon völlig wiederher- 
geftellt und ift Durch eine glüdlich-entfchloffene Tätigkeit ſchon längſt 
aus dem düjtern Zuftande herausgetreten, wo ung der Ärger über 
gehindertes Wirken einen Augenblid überrafchen konnte. 

Habe alfo Dank für alles feit jener Zeit Überfchriebene, nimm 
meinen zwar etwas verjpäteten Glückwunſch zu Deinem Blumen- 
fefte jowie die Anerkennung der wohlwollenden Aufnahme, die Du 
denen gönnft, welche von uns zu euch hinüberkommen. 

Nun muß ich aber auch noch aussprechen, warum ich eben gerade 
jegt wieder anzufnüpfen mich entjchließe. Beigehendes Gedicht, 
ein Landsmann des wohl aufgenommenen „Wandererd”, wird Dir 
gewiß Vergnügen machen; diefe Dir gewidmete Reinfchrift war feit 
jener Zeit ins Verborgene geraten, und erft heute finde ich fie an 
dem Orte zufällig wieder, wo ich fie ganz zu Anfang hätte fuchen 
jollen. Dies deutet nun darauf, daß ich nicht weiter ſäumen foll, 
Dich wieder einmal zu begrüßen. 

Der Überdrang bei euch von mufitalifchen, projaifch-dramatifchen, 
Kiterarifchen, wiffenfchaftlichen und fonftigen Produktionen, wie die 
Zeitungen uns jolche vorjchieben, könnten einen Einfiedler in der 
Ferne beinahe irremachen und überwältigen; doch glaub’ ich gern, 
daß man mitten in dieſem Getreibe auch wohl fich jelbft eigen bleibt; 
wie e8 uns denn auch wohl gelingt, an braufendem Meeresufer 
oder fonft gute Gebanten zu haben. 

Die regierende Frau Großherzogin ift von Dornburg wieder in 
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Weimar eingefehrt; die Frau Erbgroßherzogin ruht fi) in Bel- 
vedere von allen den fyeiten, Freuden und Sorgen aus. Der Gro$- 
herzog verweilt länger, als er beabfichtigte, in Töplig, um Ihro 
Majeftät Ankunft zu erwarten. Dein Freund ift aus dem Garten 
wieder heraufgezogen, indem er allzufehr abhängt von [iterarifch- 
artiftifcher Umgebung, die ihm bier oben allezeit zur Hand ift, an= 
ftatt daß er fie unten nur teilweife heranfordern fann. Es war 
wirklich komiſch zu fehen, wieviel und was alles in den vier Wochen 
des dortigen Aufenthalts hinabgefchleppt worben. 

Der größte Gewinn, den ich jedoch von dieſem Verſuche davonge— 
tragen, ift, daß mir jener Garten, der mir faft gänzlich entfrembet 
war, wieder lieb, ja notivendig geworben ift. Die Vegetation da— 
jelbft wie in der Umgegend hat fich diefeg Jahr vorzüglich au an 
alten Bäumen bemerflich gemacht, und fo erfreu” ich mich des lange 
Berfäumten und Vernacdhläffigten noch mehr als eines Vermißten 
und Erfehnten. Ich fühle mich genötigt, jeden Tag wenigſtens einige 
Stunden dafelbft zuzubringen. 

Übrigens hab’ ich manches im Sinne und unter der Hand, was 
euch Freude machen jollte, wenn es zuftande käme; ich möchte 
euch wohl gern noch ein paarmal überrafchen und in Verwunde- 
rung jeßen, wozu wohl die Anlage jchon da ift. 

Frage doch die englifchen Literaturfreunde in Deiner Nähe, ob 
ihnen etwas von Thomas Carlyle in Edinburg befannt geworben, 
der fich auf eine merkwürdige Weife um die deutjche Literatur ver⸗ 
dient macht. 

Somit aber lebe wohl, damit Gegenwärtiges als ein Vorläufer 
manches andern Guten noch heute fortlomme. „Gutmann und Gut- 
weib“ gibſt Du nicht aus Händen. 

Eiligft wie treulichft 
Meimar, den 17. Juli 1827. Goethe. 


[Beilage] Altſchottiſch. 
Und morgen fällt Sankt Martins Feſt, 
Gutweib liebt ihren Mann; 
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Da knetet fie ihm Puddings ein 
Und bädt fie in der Pfann'. 


Im Bette liegen beide nun, 

Da jauft ein wilder Weit, 

Und Gutmann fpricht zur guten Frau: 
„Du riegle die Türe feſt.“ 


„Bin kaum erholt und halb erwarmt, 
Wie käm' ich da zu Ruh! 

Und Elapperte fie einhundert Jahr, 
Ich riegelte fie nicht zu.” 


Drauf eine Wette jchloffen fie 
Ganz leife fi) ins Ohr: 

So wer das erjte Wörtlein jpräch”, 
Der jchöbe den Riegel vor. 


Zwei Wanderer fommen um Mitternacht 
Und wiſſen nicht, wo fie jtehn, 

Die Lampe loſch, der Herd verglomm, 
Zu hören ift nichts, zu jehn. 


„a3 ift das für ein Herenort, 
Da bricht un die Geduld!” 

Doch hörten fie fein Sterbenswort, 
Dep war die Türe ſchuld. 


Den weißen Pudding jpeijten fie, 
Den jchwarzen ganz vertraut, 

Und Gutweib fagte fich felber viel, 
Doch feine Silbe laut. 


Zum andern ſprach der eine dann: 

„Wie troden ift mir der Hals! 

Der Schranf, der Hafft, und geiftig riecht's, 
Da findet ſich's allenfalls. 
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Ein Fläſchchen Schnaps ergreif’ ich da, 
Das trifft fich doch geſchickt; 

Ich bring’ e8 dir, du bringft e& mir, 
Und bald find wir erquidt.“ 


Doch Gutmann fprang fo heftig auf 
Und fuhr fie drohend an: 

„Bezahlen foll mit teurem Geld, 
Wer mir den Schnaps vertan!“ 


Und Gutweib fprang euch froh heran, 
Drei Sprünge, ald wär’ fie reich: 

„Du, Gutmann, ſprachſt das erſte Wort, 
Nun riegle die Türe gleich!” 


565. An Goethe 


Die Feine artige Elfan aus Weimar, welche mir die Facius zu— 
geführt hat, will gerne etwas für Dich mitnehmen; fomit ſende die 
anbei fommenden Münzen, welche Herr LaRoche überbringen wollte, 
der fich aber noch auf unferm Königlichen Theater vernehmen Täßt. 
Die Münzen find ein Gefchent des alten Friedländer, und wenn fie 
mehr wert find als das Metall daran, jo joll er auch mehr gelobt 
fein; denn in folchen Dingen nimmt er lieber ala Geben. 

Dein Bildnis von Sebberd, das ich fchon an die 4 Wochen im 
Haufe habe, wird verfchieden genug beurteilt; alle wollen e8 aber 
haben, da e8 jo überaus ähnlich ift. An meinen Wänden hängen 
gegen 20 verjchiedene Abbildungen von Dir umher, da denn ber» 
glichen und zuletzt das Sebber’fche für das befte angejprochen wird. 

Profeffor Riemer ſoll Dank haben für fein günftiges Urteil über 
meine Verſe. Müßte man ja verdrießlich fein über jolche, die es 
beſſer machen können und fich was zu vergeben denfen. 

Übermorgen ift nun Geburtstag, da fie fich feierlich von felber 
aufzutun haben. Da ift der ganze Stall in Verlegenheit; lauter 
fremdes, teuer bezahltes Vieh; jolche Brut will den Brutus machen. 
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Einer jchiebt’3 dem andern zu, und wen's endlich trifft, der ge— 
bahrt ſich und ftöhnt, als ob erden Behemoth zur Welt zu bringen 
hätte. Doch Halt! das ift ja Mürrifches! aber das Mädchen wartet 
und will das Blatt haben. Rebe wohl! 


1. Auguft. In Eile will ich noch jagen, daß Du drei Glüdliche 
auf einmal gemacht haft. Meine gute Frau v. Zſchock ift entzückt 
von Deiner Aufnahme; fie fühlt fich wie Simeon, denn fie hat ihr 
Höchites diefer Erde erreicht. 





Nun ift heute jchon der 7. Auguft, und das Blatt liegt noch un 
abgeholt, unterdefjen ich die Silbermüngen eben an Herrn La Roche 
abgegeben habe. 


Lebe wohl, Du guter Mann, und gedenfe Deines 


3. 


566. An Goethe 


Freitag, 18. Juli 1827. Endlich habe ſoeben euern Herrn La 
Roche geſehn, gehört und geſchmeckt und zwar in „Matrimonio se- 
greto*. &8 find ihm die Rollen des abweſenden Spiheder zugefallen, 
der mit Recht ein Liebling ift, und jo habe jener, wie verlautete, 
nicht anfprechen wollen und jo hat er mich eben überrafcht. Er Hat 
den Geheimen Kommerzienrat in diefer Oper volllommen gut ge= 
jungen und trefflich gefpielt, der neben einem eiteln harthörigen 
Narren doch Vater und das Ganze ein heiterer Spaß ift. 

Die Deutjchen find mit der Oper, durch welche fie fich gleichwohl 
mehr und mehr angezogen finden, immer noch nicht im reinen. 
Sie wollen fich felber einen zu großen Anteil am Kleinen abtrogen 
und verderben fich den ganzen Spaß, den fie doch haben wollen. 

Den 8. Auguft. So lange Liegt dies Blatt, und nun habe endlich 
auch anderen Leiftungen des Herrn La Roche im Königlichen Theater 
beigewohnt, unter denen ich die des Oberförfters in den „Jägern“ 
von Iffland durchaus gelungen nennen darf, ba ich die Rolle oft 
genug von Iffland, der fie für fich gefchrieben, geſehn Habe. 
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Dann fehen wir eben eine Mademoifelle Müller, Hofichaufpielerin 
beim Kaiferlichen Theater in Wien. Ein treffliches Weſen von fern 
und bei nabe, einige 20 Jahre alt. Jch habe fie ala Julie, als Semi- 
ramis, als Iſabella in den „Quälgeiſtern“ und zuletzt als Donna 
Diana, alfo in vier ganz verfchiedenen Rollen mit Vergnügen ge 
jehn. Dabei habe denn zugleich die Erfahrung beftätigt gefunden, 
daß es nicht ganzleicht ſei, Gewohntes gehöriggu würdigen. Jugend, 
Sprache, Geftalt und Stimme diefes trefflichen Mädchens erkennen 
ihr den Preiß zu über unfere Madame Crelinger (Stich), welche 
leßtere jedoch bei minderm Grade folcher Vorteile Bewundrung 
verdient, indem fie fich zur Müller verhält wie ein ganzes Talent 
zu einer Zahl. 

Dann läßt fich eine Mademoiſelle Schechner aus München in 
den Rollen unjerer Milder vernehmen und zulekt in Glucks „Ipbi- 
genia“, und das ift der nämliche Fall. Jugendfrifche gewinnt, und 
damit werden alle fehler zugededt, Die man der Milder zur Laſt Iegt. 

Über die Münzen, welche Du nun durch La Roche erhältft, er- 
fährft Du das Nähere aus einem Briefe, welchen Dir die fleine 
anmutige Elkan aus Weimar übergeben will, und da La Roche 
auf feine Abreife dringt, jo — lebe wohl! j 

Dein 3. 


Endlich muß ich mich eines Auftrages entledigen, wenn er Dich; 
auch quälen jollte. 

Mein vieljähriger Hausfreund, der immermuntre Röfel, trug 
mir Schon vorigen Sommer auf, mich bei Dir zu erkundigen, ob 
gewiffe Sendungen zum 28. Auguft 1825 und auch 1826 Dir wohl 
möchten zu Handen oder Augen gefommen fein. 

Die erjte Sendung ift an Ottilie gefchehen und enthielt die Zeich- 
nung und 12 Abdrüde bes lavierten Höfchens Deines Geburtähaufes 
in Frankfurt am Main. 

Die 2. Sendung an feinen Schulfreund, den Profefjor Riemer. 
Sie enthielt zwei ausgeführte treue Zeichnungen von Torquato 
Tafjos Geburtshaufe in Sorrento und die väterliche Burg des 
Götz v. Berlichingen zu Jagdshauſen. 
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Darauf hat er von feiner Seite die geringfte Nachricht erhalten, 
ob dieſe Stüde angelangt find. 

Da habe denn auch ich ſchändlich vergefjen nachzufragen, und ich 
bin in feiner Schuld. 

Nun will und wird er Dir zum 28. Auguft diefes Jahres wieder 
etwas an Dich felbft fenden, und wenn Du ihm dafür ein Wort oder 
gar eine Zeile gönnft, jo jpringt der alte Jüngling mir übers 
Dad in die Stube. 

Über Deinen Sir Carlyle wirft Du auß der Anlage jehn, daß 
ich mich bei der (leider) beften unferer Quellen bemüht habe; follte 
ich noch fonft mehr erfahren können als diefes Nichts, jo werde nicht 
zu berichten fäumen. 2. 


[Beilage] Sonntag, 9 Uhr. 
Thomas Garlyle ift meines Wiffend ein junger Mann, der fi) 
viel mit dem Deutjchen bejchäftigt hat, auch einige Rezenfionen im 
„Edinburgh“ oder „Quarterly Review“ gefchrieben haben joll. Ich 
fenne ihn nicht; wahrfcheinlich würde indeß Thomas Campbell, 
ber berühmte Dichter, der mit ihm liiert fein joll, über ihn Nach- 
richt geben können. 
Wie immer 
r 
©. H. Spiker. 
567. An Zelter 


Nicht einen Augenblick ſäum' ich zu melden, daß der willkommenſte 
Gaſt im Bilde glücklich angelangt iſt und große Freude gebracht 
hat, aber für jetzt nur mir allein, denn er wird bis zum 28. ſekretiert 
und aladann ehrenvoll ausgeſtellt. 

Vor allem aber Dank dem Künſtler, welcher in dem würdigen 
Freund zugleich den aufmerlenden und dirigierenden Meiſter wahr⸗ 
haft und kunſtreich überlieferte. Dank und Segen! 

Treu freudig 
der Deine 
Weimar, den 14. Auguſt 1827. Goethe. 
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Fortſetzung. 

Soeben, als ich ſiegeln will, kommt Herr La Roche und bringt 
mir Gruß, Brief und Paket. Deshalb iſt notwendig noch einiges 
hinzuzufügen. 

Zuvörderſt alſo der Dank für die Silbermünzen, welche um deſto 
willkommener ſind, als gerade in dieſen Tagen ein ganz neuer 
wohlüberdachter Munzſchrank angekommen iſt, wo fie denn, an Ort 
und Stelle rangiert, gleich einen doppelten und dreifachen Wert ge- 
winnen. 

Des guten Röfels zwiefache Sendung ift freilich bei mir ange- 
fommen, ber Dank aber bei meiner grenzenlofen Erpebitionänot, 
obgleich wohlempfunden, doch leider zurüdgeblieben. Hält er, wie 
Du fagft, feit im Glauben und jendet einiges zum Geburtätage, 
fo nehm’ ich davon Beranlaffung, ihm ein paar Medaillen zu 
ſchicken und ein freundliches Wort zu jagen. 

Unfer La Roche kann mit feinem Berliner Aufenthalt jehr wohl 
zufrieden fein; auch Deine Worte über ihn werden, wenn ich fie 
mitteile, ihm und feinen hiefigen Gönnern große Freude machen. 
Dein Bild hab’ ich wieder zugenagelt, e8 hat es außer mir niemand 
gejehen ; indem ich Dir für Deinen perjönlichen liebevollen Gedulds 
anteil daran herzlich danke, muß ich geftehen, daß ich es fehr brav 
und tüchtig finde; e8 wird fchwerlich eine ſolche Übereinftimmung 
zwiſchen Geftalt und Sinn, zwifchen Bewegung und Bedeutung, 
zwiſchen Abficht und Ausführung jobald wieder gefunden werben. 
Herr Begaffe, der mit bisher ein bloßer Name war, ift mir nun erft 
ganzeigentlich zu einem mitlebenden vorzüglichen Künftler geworben. 
Dante ihm vorläufig zum beften. 

ch leugne nicht, daß e8 mich manchmal peinigt, in den Jahren, 
wo man etwas zu verftehen anfängt, von einer nur wenig entfernten 
Mitwelt ausgefchloffen zu fein und mich mit Namen, biftorifchen 
Daten und Relationen begnügen zu müſſen. Indeſſen Habe den beften 
Dank für Deine Theaterandeutungen; da ich auf diefen Sinnegenuf 
Berzicht tue, fo ift e8 mir dagegen wahrhaft wohltätig, wenn man 

mir dergleichen vor den Verftand, zur innern Anſchauung bringt. 
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Das Kärtchen an Herrn Mendelfohn- Bartholdy bejorgft Du 
gefällig; nächfter Tage jchreibe ich ihm ausführlicher, ſowie ich 
manches andere in diefem Monat zu vollbringen Hoffe, worunter 
einiges Dir künftighin Freude machen ſoll. 


Wie oben und überall 
Weimar, den 14. Auguft 1827. G 


568. An Goethe 


Herr Dr. Guſtav Parthey, ein Enkel und Erbe des verſtorbenen 
Friedrich Nicolai, iſt der Überbringer dieſes Blattes. 

Der junge Mann hat Italien und den Orient mit Augen des 
Leibes gejehn und wünfcht Den zu kennen, der fich jo wahr und 
geijtig über diefe Weltgegend ausgewieſen hat. 

Du weißt ja wohl, daß ich von Jugend an mit dem Haufe des 
alten Gründers in gutem, ja dankwilligen Bernehmen geftanben, 
und wenn fich durch Zeit und Zuwachs neue Verhältniffe bilden, 
fo brauch’ ich mir feine Gewalt zu tun, meinen Sinn beim Alten zu 
lafien, der große Augen aufzutun Hätte, feine beiden einzigen Erben 
den einen an eine Papiftin und die andere an einen Papiften ver- 
heuratet zu finden. „So fangen die Parzen.“ Lebe wohl und jchreib 
mir bald, daß ich zu oft erfcheine. In Eile. Berlin, den 14. Auguft. 

Dein 
569. An Belter 

Die Schlegelifchen VBorlefungen, wie fie im Auszuge bei mir an— 
langen, find alles Dankes wert; man refapituliert mit einem ver- 
ftändigen unterrichteten Mann dasjenige, woran man fich jelbit 
beraufgebildet hat und woran man glüdlich mit heranlebte. Das 
jüngere Publikum befonders kann gar wohl damit zufrieden fein, 
wenn es bie nächſte Vorzeit vernünftig anzufehen Luft hat. Er ift 
feine guten 60 Jahr alt und weiß die Mühe zu jchäben, die es ihm 
und andern gekoſtet hat, auf diefen Punkt zu gelangen. 

Hie und da müßte man derber aufftoßen, wenn das Ei jtehen 
follte. Auch find in der Gefchichte der Kunft zwei Betrachtungen 
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nie außer Augen zu laffen: 1) daß alle Anfänge nicht Eindlich und 
findifch genug angejehen werben können, und 2) daß in der Folge 
die Wirklichfeitsforderung immer mit Sinn und Geſchmack im 
Streit Liegt. 

Du erwähnteft neulich der Basreliefe; ihre Entftehung ift ganz 
einfach. Ein Bild fol nicht allein durch Linien begrenzt, ſondern 
auch auf irgendeine Weife vom Grund ab- und dem Auge entgegen- 
gehoben werden. Zeichnet man eine Figur auf rot zu brennenden 
Zon, jo füllt man das Körperliche mit ſchwarzer Farbe aus; um- 
reißt man eine Figur mit dem Griffel auf weichen Ton, jo nimmt 
man den Grund weg. Auf diefem Wege find die älteften noch üb- 
rigen Bagreliefe entftanden. Das war nicht genug, man färbte den 
Grund jowohl hinter Figuren als Zieraten, wie uns die neueften 
Entdedungen an den Tempeln von Selinunt Zeugnis geben. 

Borftehende, jogleich bei Leſung der erften Schlegelifchen Blätter 
in dem „Berliner Konverfationsblatte” mir zugegangene Bemer- 
fungen follten nach weiteren Borjchritten fortgejeßt werden; ba 
mich aber der Tag ſchon unterbricht und fortreißt, jo mag das 
Blatt lieber alfogleich feinen Weg zu Dir antreten. 

Die Gegenwart Deines Bildnifjes hat mir jo wohl getan, daß ich 
nunmehr den 28. Auguft ungeduldig erivarte, um e8 wieder eröffnen 
zu können. Einige in diejer Zeit darüber gehegte Betrachtungen 
werden auch Dir und dem wadern Künftler willlommen fein. 

Gruß und Dank! 
Weimar, den 17. Auguft 1827. Goethe. 


570. An Goethe Den 10. Augujt 1327. 


Urteile über Auguft Schlegels Vorleſungen werden nach und nad 
dreifter. Manches wird Dir wohl von andern darüber zugefommen 
fein. Die Damen, auf die e8 doch mit angelegt war, finden ſich 
auch nicht alle befriedigt. Eine fagte ganz ftußig: „Das ſchmeckt 
beinahe wie eau de fenouil; fieht er denn uns für neugeborne 
Kinder an?“ 
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Freund Hirt dagegen, der ſitzt wie ein Athos, feinen „Vitruv“ 
im Schoße, und wie er fich erhebt, purzeln Städte über feine 
Zenden herab. 

Alerander Humboldt, auch ein frevelnder Zuhörer (der Minifter 
ift nicht anhier) läßt Dich grüßen. Dies Brüderpaar, o gemini! 
find Dir echte Kunftzwillinge, beide jo ohne alle mufifalifche Bei- 
lage, daß mir ordentlich bange werden kann um fie. 

17. Auguft. Soeben fommt Dein lieber Brief vom 14., deffen 
Inhalt dem guten Begas die wahrjte Freude machen wird. Seine 
Bilder auf der letzten Ausſtellung und ihre Wirkung hatten ihn 
faft zerriffen; fo faßt er den Entjchluß, vor die rechte Schmiede zu 
treten, um fich wieder zu ergänzen. Was Du an diefem Bilde er- 
fennft, ift auch von Rauch und andern erkannt; ich kann ihm be— 
zeugen, baß er e3 an feinem Fleiße fehlen laſſen, womit er mir 
beinahe läftig worden ift, denn wir wohnen eine Strede außein- 
ander. Von feinen Hiftorifchen Sachen will ich nichts jagen, er 
leidet wie wir alle an feiner Zeit; feine Bildniffe aber nach dem 
Leben, und unter dieſen das Bild von Thorwalbdfen dürfte mit Ehren 
neben Zizian beftehn; ich will’3 nur jagen, daß dies Bild mich end- 
lich überredet hat, etwa fo dargeftellt zu werden. 

Laß mich gelegentlich wiffen, ob die Silbermünzen einigen Wert 
haben. Überhaupt wäre gut, wenn man Dein Verzeichnis mit Be- 
nennung der Dubletten hier hätte. 

Eonntag, 19. Unfer Freund Nägeli hat ein philostheofophijch- 
pädagogifch-Hiftorisch-kritifch-prophetifch-mufikalifches Werk von fich 
gegeben, worin gejagt wird, daß die neue, biß zum Scheitelpunfte 
gefteigerte und noch bis ind Unendliche zu fteigernde Injtrumen- 
talmuſik als die idealifch höchſte, zulegt verbunden mit Hundert- 
jtimmigem Gefangschore, endlich in einer verflärten Tonſchöpfung 
— die verflärte Menjchheit darftellen wird. 

Etwas mag an und in dem Gedanken fein, den ich ihm beneiden 
würde, hätte man nicht vor 50 Jahren auch jolche Einfälle gehabt, 

und nun — frabble ich noch immer an Deinen Liedern herum. 

Solche 100ftimmigen Chöre, heißt es dann, feien in feinen 
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fchweizeriichen und füddeutfchen Städten jchon im Werben, und jo 
weiter. Ferner: 

„So kann ich mit völliger Sicherheit, den bisherigen Entwicke— 
lungsgang im Auge, vorausfagen: wie, durch welche Hauptmittel 
die Inftrumentalmufif eine unermeßliche Jdealifierung erlangen 
wird und muß“ ete. NB. Hier ift e8 lange noch nicht aus; das 
langhalfige Gerede geht immer um fich jelber herum. 

Mozart ift etwas ftarf mitgenommen, Pleyel mit Eftim behandelt. 
Der alte Bach und Beethoven fommen am beften zu ftehn. Da Du 
ſolche Sachen wohl fchwerlich lieſeſt, jo magjt eine Privatnotiz dar- 
über hinnehmen, und ich werde e8 auch auf gute Art wieder los. 

Über Deine Tonlehre habe ich etwas in petto, das Dir Freude 
machen ſoll; es ift noch nicht reif, wiewohl ich mich fchon jahrelang 
damit umtrage. Es betrifft die Molltonleiter. Es fit in mir 
wie angenagelt, man ift aber hin- und hergerifjen. In münbdlicher 
Unterhaltung, wenn die Gelegenheit da ift, geht mir's eher ab, und 
höre ich's nachher von andern wieder ausjprechen, jo möchte ich 
meine eigene Gedanken auslachen. 

Den 21. Eben fommt Dein Schreiben vom 17. an. Schönijten 
Dank für die erfchöpfende Belehrung über das Basrelief. Schlegel 
bat wohlgetan, fich nachher etwas zufammenzunehmen. Er jchien 
fich nicht Hinlänglich vorbereitet zu haben. Sein Publikum Hier 
waren feine Bonner Studenten. Dan wohnt hier auf der Fläche, 
und von einem, der fo weit her ift, erwartet man — was er ſelbſt er- 
warten ließ. Du triffft den Nagel auf den Kopf: wer das Ei ſchonen 
will, wird es nicht zum Stehn bringen; er wollte e8 recht ſüß machen. 
Bei rechtem Lichte bejehn, ginge ber Tadel eigentlich auf feine blonde 
Perude und feine Spiegeltabatiere, die er unabläffig befieht. Seine 
Sache ift gut, und was feiner weiß, wird feiner verraten. 

Den 23. Daß Du viel zu tun weißt und tujt, jagt mir jeder- 
mann und freut mich nicht wenig. An Korrefpondenz und Vifiten 
fehlt e8 auch nicht. Muß ich doch oft in mir lachen, wenn ich hie 
und da höre von folchen, die Dich nie gefannt — wie Du ein ganz 
anderer Mann bift als jonft, artig, mitteilend und was noch. — 
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Wer wollte nicht zunehmen an Weisheit und Güte! Kurz, man 
hat fich gebefjert, und das ift gut! — jagt der Dorfbarbier. 

Was aber feiner Wort haben will, daß jie ihre Meinung befjern 
müjjen — auch das ijt gut! Sein 


allinnigfter 3. 
[Beilage] 

Hierbei erhalten Sie, verehrter Herr Profeffor, die Auffäße über 
Goethe und für ihn. 

Aber eine große Bitte füg’ ich noch bei, die nämlich, daß Sie 
eine Fürbitte für mein Kunftblatt bei dem alten Herren einlegen, 
fo daß er mir bis Oktober eine wenn auch fo kleine briefliche Mit- 
teilung made. Im übrigen ift er fchon unterrichtet, daß dv. Hum« 
boldt, v. Schlegel, Hirt, Schinkel und andere tätige Unternehmer 
und Übernehmer der Arbeiten find. 


Guten Filchzug! Ih 
r 
Den 24. Auguft 1827. ergebenjter F. F. 


571. An Zelter 


Was zu meinem diesmaligen Geburtsfeſt ſich Wunderſames er- 
eignet, wird Dir die behende Fama ſchon zugebracht haben, ehe Du 
Gegenwärtiges erhältſt. Ich aber kann weiter nichts hinzufügen, 
als daß uns in unſern alten Tagen des Guten beinahe zuviel zu» 
gemutet wird. Es gehörten wirklich jüngere Sinne und Schultern 
dazu, dergleichen alles aufzufaflen und zu tragen. 

Nun zu dem Inhalt Deiner legten Briefe. Dr. Parthey fam eben 
zu rechter Stunde, um an Öffentlichen und häuslichen Tafeln fich 
zu unterhalten und zu ergößen. Profefjor Ganz langte zu gleicher 
Zeit an; auch er ward manches Erfreulichen teilhaftig. 

Röſels vorzüglich ſchönes Blatt fand mich auch gerade in gutem 
Humor, und ich konnte ihm etwas Freundliches erwidern, das er 
Dir gewiß gleich vorzeigen wird. 

Die Münzen erhielt ich durch La Roche fchon längſt; Dein er- 
klärendes Briefchen durch die artige Jüdin erſt gejtern. Dante dem 
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Geber zum jchönften; es find Gilberrupien, die fich neben einer gol- 
denen, die ich bejaß, recht hübſch ausnehmen. Sie waren doppelt 
willfommen, weil mein Sohn eben für einen eleganten geräumigen 
Münzſchrank geforgt hatte, wo man denn erft nebeneinander und 
zufammen fieht, was vorhanden ift. Bedeutende Dubletten Habe 
ich nicht zum Austaufch anzubieten; wäre aber die Medaille von 
Body in Silber angenehm, jo könnte ich damit dienen. 

Den guten Yörfter befchwichtige mir. ch würde ihm wohl von 
Zeit zu Zeit etwas mitteilen; wie ich denn zum Beifpiel nichts da— 
gegen habe, wenn Röfel fein Fleine® Gedicht dort will abdrucken 
lafien. Aber die guten Menjchen verlangen gleich, daß man fich 
aſſoziieren ſoll, und dafür hat man fich denn doch zu hüten, weil 
fie mitunter taftlo8 und indisfret find. Auch wirft Du Dich er- 
innern, wie Gleim in feinen alten Tagen fein Talent auf diefem 
Meg zuletzt trivialifierte; ich erinnere mich, damals auf ein Stüd 
„Merkur“ gefchrieben zu Haben: 

In's Teufeld Namen, 

Mas find denn eure Namen! 

Im „Deutfchen Merkur“ 

Iſt keine Spur 

Bon Bater Wieland, 

Der fteht auf dem blauen Einband; 
Und unter dem verfluchtejten Reim 
Der Name Gleim. 

Das Erft’ und Lebte, wovon ich aber reden foll, bleibt immer 
Dein Bildnis. Es hat an fich ſehr viel Verdienft und jo auch den 
allgemeinften Beifall gefunden. Bleibt dem gebildeten Kenner beim 
Anblid noch etwas Problematijches, bei näherer Unterfuchung ein 
zu Wünfchendes, jo liegt es daran, daß diefer Mann, von jo vor= 
züglichem Talent, wie alle unfere neuen bildenden Künftler nicht 
einen Sebaftian Bach zum Urvater haben, den fie anerkennen, deffen 
Lehren und Tun fie refpeftieren müflen. Daher fommt denn, wie 
e3 Begaſſen ja auch gegangen ift, daß fie fich in allen Arten und 
Weiſen verfuchen, wodurch fie denn nicht früh genug dazu gelangen, 
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die rechte Weife auszubilden und fich mit ihr vollfommen zu eini— 
gen. Daher kommt's denn, daß das Publitum nicht weiß, was es 
aus manchen redlichen Bemühungen machen fol, wenn auch ein 
Kunftwerk angelegt und noch jo jorgfältig ausgeführt ift, weil, der 
Künftler ftelle fich, wie er wolle, eine faljche Konzeption auf den 
natürlichen Menfchen ohne Wirkung bleibt. Wie jehr ihm aber 
durch Deine Geduld und Mitwirkung diesmal gelungen ift, kannſt 
Du aus beiliegendem Blättchen jehen. Es wird Dich freuen, was 
ein geiftreicher Mann aus dem Bilde herausgeſehen oder hinein- 
gelegt hat. Gib mir einen Wink, was ich dem braven Künftler, 
den Du, ſchönſtens dankend, grüßen magft, irgend Freundliches er- 
weiſen könnte. 

Ein Brief an ihn geht mit diefem zugleich ab. Das oben Gefagte 
teilft Du niemand mit, es fann nichts Helfen; denn die Deutjchen 
werden fich mit ihrem Unabhängigfeitägefühl noch eine Weile ab» 
quälen. 

Die Fortjegung folgt. Röfels Blättchen Liegt bei. 

Angehörig 
Weimar, den 1. September 1827. Goethe. 


[Erste Beilage] 


Bei jedem neuen Anblid fcheint e& Iebendiger zu werden, geijtig 
bedeutender fich augzufprechen. Der abgebildete, nicht zu verfennende 
Würdige horcht auf, er hört zu mit Vergnügen und Befriedigung; 
doch gibt er fich dem Genuß nicht hin, fondern er ift zugleich Richter: 
er hebt unmwillfürlich den Zeigefinger der rechten Hand, die obwal- 
tenden Töne begleitend, auch allenfall® einzugreifen, wo der Chor 
ſchwanken follte. In diefem Sinne jcheint der dargeftellte Meifter 
fich vorwärtäzuneigen und fich doch wieder zurüdzubalten, woraus 
wirklich für den Blid eine Art von Bewegung entjteht. Aufmerf- 
ſamkeit und Behagen fpricht fi) aus in den verjüngten liebenswür— 
digen Gefichtszügen des erfahrnen, durch und durch gebildeten 
Mannes; hiezu hHarmonieren alle Glieder, Formen und Umriſſe. 
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[Zweite Beilage] 
Röſels Pinfel, Röſels Kiel 
Sollen wir mit Lorbeer Fränzen; 





Denn er tat von je fo viel, 

Zeit und Raum und zu ergänzen. 
Das Entfernte ward gewonnen, 
Längft Entſchwundnes ftellt er vor, 
Von des Vaterhofes Bronnen 

Zu des Brodend wüften Tor. 


Röſels Pinfeln, Röſels Kielen 

Soll fortan die Sonne fcheinen: 

Kunftreich wußt' er zu vereinen 

Gut- und Schöne8 mit dem Vielen. 
Am 28. Auguft 1827. Goethe. 


572. An Zelter 
(Hortjegung.) 

Ebenjo muß man von der andern Seite die Schweizer und alle, 
welche durch Multiplikation große Kunftwirkungen herborbringen 
wollen, ihren Gang gehen lafjen. Freilich wirkt die Maffe viel, 
bejonders eine Mafje von Kanonen und Zufchlagenden; in den 
Künften aber, wenn man es genau befieht, wirken die Maffen zulett 
auch nur ftoffartig, und wer fich dabei verflärt fühlt, der weiß doch 
nicht, was dem Menjchen zugeteilt und erlaubt ift, auch nicht, was 
er in diefer Art vertragen und ertragen kann. 

Mas Du über die Molltonleiter im Sinne haft, bringe ja zu 
Papiere, es käm' gerade zur rechten Zeit; ich habe mit Riemern 
auch darüber etwas ausgeſonnen, das will ich diktieren, zufiegeln 
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und Deine Sendung abwarten, aladann aber fogleich abfchiden. 
&3 wäre jehr jchön, wenn wir auf verfchiedenen Wegen zu demſelben 
Ziel gelangten. 

Den Berlinern werde ich nun wohl Schlegel3 Vorlefungen aban- 
donnieren müffen. Sie halten freilich bei näherer Prüfung nicht 
Stich. Die erften Blätter lefend, war ich zufrieden, das Alte zu 
Hören, weil mir das Neue gar zu oft ärgerlich wird. fyreilich aber 
will man das Alte immer vollftändiger haben, geordneter, zufam- 
mengefaßter, überfichtlicher, und das ift denn Hier nicht geleiftet. 
Und wie will auch einer eine Gejchichte jchreiben defien, was nicht 
fein Metier ift? Ich hab’ e8 oft bemerkt: wenn ich etwas zu redi- 
gieren hatte, was ich nicht von Grund aus verftand, jo mußte ich 
Phraſen machen, e8 mochte mir Ernft fein, wie es nur wollte. 

Dein „o jemine!“ möcht’ ich wohl, wenn wir mündlich zu ver- 
handlen hätten, ala Tert einer langen bedeutenden Predigt unter- 
legen. $ch habe die Bermutung, daß allem und jedem Kunftfinn der 
Sinn für Muſik beigefellt fein müffe; ich wollte meine Behauptung 
durch Theorie und Erfahrung unterjtüßen. 

Eure theatralifche Überfülle bewundre höchlich. Meine alte ÜÜber- 
jeugung wird durch jene jungen Auftretenden beftärtt. Mimifche 
Talente werden immer geboren, und zu unferer Zeit haben fie eine 
viel leichtere und bequemere Entwidelung: die Muſik Hält ihre 
Schüler zufammen, fie dürfen aus Ton und Maß nicht weichen. 
Der rezitierende Schaufpieler dagegen muß durch Übung nach und 
nach zu einer gewifjen Einheit feiner jelbft gelangen und fich ohne 
Wiſſen und eigentliche Wollen, foweit feine Natur verftattet, hervor: 
bilden. Wenn wir nehmen, was für wunderbare Dinge eine deut⸗ 
ſche Schaufpielerin durcharbeiten muß, jo würde fie zuleßt ganz aus: 
einander fallen, wenn ihr Innerſtes nicht zufammenhielte. Und fo 
ift denn auch, wegen bed angebornen Eigenfinns, von rauen in 
biefem Fach immer mehr zu hoffen ala von Männern, die gar leicht 
Pedanten oder Phantaften werden. 

Soweit gelangte ic} vor meinem Geburtstag, wo fich werte Freunde, 
wie mir wohl befannt war, zu einem anmutigen Feſt herfömmlich 
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bereiteten; aber es ſollte mir eine Überraſchung werden, die mic 
beinahe aus der Faffung gebracht hätte und doch immer eine Emp- 
findung zurüdließ, ald wäre man einem folchen Ereignis nicht ge 
wachen. 

Des Königs von Bayern Majeftät famen den 27. Auguft im der 
Nacht an, erklärten am folgenden Morgen, daß Sie ausdrücklich 
um dieje® Tages willen hergekommen feien, beehrten mich, als ih 
grad’ im Kreife meiner Werten und Lieben mich befand, mit Ihro 
höchfter Gegenwart, übergaben mir da8 Großfreuz des Verbienft- 
ordens der Bayerifchen Krone und ertviefen Sich überhaupt fo voll- 
ftändig teilnegmend, bekannt mit meinem bisherigen Wefen, Fun 
und Streben, daß ich e8 nicht dankbar genug bewundern und ver: 
ehren konnte. Ihro Majeftät gedachten meines Aufenthaltes in 
Rom mit dvertraulicher Annäherung, woran man denn freilich ben 
daſelbſt eingebürgerten fürftlichen Kunftfreund ohne weiteres zu 
erkennen Hatte. Was fonft noch zu jagen wäre, würde mehrere 
Seiten ausfüllen. 

Die Gegenwart meines gnädigften Herrn des Großherzogs gab 
einem fo unerwarteten Zuftand die gründlichfte Vollendung, und 
jett, da die Erjcheinung voräbergeflohen ift, habe ich mich wirklich 
erft zu erinnern, was und wie das alles vorgegangen und wie man 
eine jolche Prüfung gehöriger hätte beftehen jollen. Was man aber 
nicht zweimal erleben kann, muß wohl jo gut ala möglich aus dem 
Stegreif durchgelebt werden. Die überbliebenen ſchönſten Gefühle 
und bedeutenditen Zeugniffe geben auf alle Fälle die VBerficherung, 
daß e8 fein Traum geweſen. 

Und fo ſei Dir diefes, meinem mehr als jemals nahen Fyreunde, 
gewidmet, deſſen Bildnis all und überall gegenwärtig blieb. 
Weimar, den 6. September 1827. Goethe. 


573, An Goethe Mittwoch, 5. September 1827. 


Du haft ein Auge, 40 Meilen weit durch Brett und Bohle und 
Mauer zu fchauen. Begas muß fich freuen über Deinen Beifall, 
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und ich jehe ſchon fein ganzes Wefen in freier Auflöfung vor mir. 
Er hat, wie alle gute fleißige Künftler unferer Zeit, bei dem Gefühle 
der Unabhängigkeit (wie Du es nennft) fein ängftlich Gepadtes. Dan 
will e8 diefem und jenem recht machen und verdirbt e8 mit fich jelber. 

Daß ich folchen verruchten Zuftand kenne, verdamme und doch 
übe, weißt Du; darüber wird nicht? aus und, man muß ein Teufel 
werden, um nicht zu verzweifeln. 

Das Röſſelchen (Röfel) fehe ich jchon vor mir herumfpringen. 
Jetzt ift er an den Rhein gegangen und wird auf der Rückreiſe wahr- 
jcheinlich bei Dir einfprechen. Das Blatt mit dem Lorbeerfrange 
ſoll ihm wohl aufgehoben jein. 

Habe Dank für gute Aufnahme des Dr. Parthey. Dan bedarf der 
Welt immer mehr, wenn die Jahre fommen, und wenn ich von 
ihrer feinem was habe, fo mögen fie lernen, daß fie una noch immer 
brauchen fünnen, um auch mit Ehren alt zu werben. 

Seine Majeftät von Bayern follen auch gelobt fein. Man fagt 
ziemlich laut: „Das ift doch ein König!” und ich kann wohl jagen, 
daß er mir auch gefällt. Am 28. vorigen Monats bin ich den gan= 
zen Tag in Deinem Haufe gewejen; ich ftand mitten unter euch und 
war ftumm. Was hätte man jagen jollen? 

Die poetifche Geſellſchaft hierzulande Hatte mich eingeladen, 
ich hatte mich ſchon verjagt für einen engern Kreis meiner aller- 
nächften Umgebung. Wir waren unfer, und ftatt fchlechter Reime 
ward befter Wein gegeben. Was jene getrieben haben, werben fie 
Dir wohl jelber zufommen laffen; fie Haben fich diesmal felber be— 
dient, und wenn das erwählte Gedicht wirklich das befte ift, fo ift 
mir bange vor den andern. Die erbetene Affogiation anlangend, 
bin ich in allen Punkten Deiner Meinung. Die meiften, wenn ihnen 
einmal im Leben etwas gelungen ift, halten fich gemacht und wollen 
frei miteſſen; da ſchnapp' ich denn auch wie ein Refjort in meine alte 
Aſſiette zurück und habe mich fo noch immer am beften behalten. 

Den 7. Indem ich Deinen Brief und das beiliegende Urteil 
wieder betrachte, muß ich bewundern, was ihr aus einem Bilde 
heraus» oder hineinjeht, was am Ende dasſelbe ift. 
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63 ift aber in der Tat fo, ohne daß ihr doch je meine Perfön- 
lichkeit beim Anführen beobachten können. Oft glaube ich mid 
jelber im Jrrtume, wenn ich andere Direktionen zu ſehen nicht um- 
hin kann, ohne daß ich fähig wäre, e8 auch fo zu machen, bis id 
die Fehler bemerken muß, die daraus entftehn. Hätte ich es mit 
Artijten zu tun, fo wollte ich mir das Glied abhauen, was fich bei 
der Direktion jehn ließe. Könnte ich Dir an einem glüdlichen Tage 
(denn das gehört auch dazu) eine von Sebaftian Bachs Motetten 
zu hören geben, im Mittelpunfte ber Welt follteft Du Dich fühlen, 
denn einer wie Du gehört dazu. Sch höre die Stüde zum tmiebiel- 
hundertften Dale und bin lange noch nicht damit fertig und werde 
ed nie werden. „Gegen Den find wir alle Kinder!“ Hat fein Sohn 
Philipp Emanuel gejagt. Ja, ja: Kinder; ich fühle mich erhoben 
und vernichtet; er ift graufam, aber göttlich. Da num die meiften 
von uns auch feine Kernbeißer find, jo ift es ſpaßhaft, wie fie ſich 
anfänglich dabei anftellen und nicht eher zu fich jelber fommen, bis 
fie den Roffini ausgepißt haben. 

Den 16. September, Sonntag, unter Glodengeläute will Dir 
diefes Blatt endlich jagen, daß e8 aus München in Bayern zu Dir 
fommt, wo ich geftern abend angelommen bin und glüdlich genug 
angenehme Freunde in meinem Gafthofe vorfinde, nämlich unſern 
Profeffor Klenze (Bruder des hiefigen Architekten) und unfern Na- 
turforjcher Herrn dv. Buch. Ich felber bin in Gefellfchaft des Pro- 
feſſors Lichtenftein und Profeſſors Hayne aus Berlin hieher gefom- 
men, und wenn ihr Gejchäft nicht das meine ift, fo habe jelb4ter eine 
gute Reife in ein mir noch unbefanntes Land getan. Wir find über 
Leipzig, Altenburg, Hof, am Fichtelgebirge vorbei, durch Bayreuth, 
Regensburg, über Eckmühl volle acht Tage gefahren, und ich habe 
den jchönften Teil von Sachfen gefehn. Denke Dir zu diefen guten 
Dingen noch das befte Hopfenbier, das in ber jegigen Jahrszeit 
überall, nur bier nicht fauer ift, fo haft Du Deinen Mann vor Dir 
ftehn, wie er leibt und lebt. Den Oberbaubdireftor v. Klenze habe 
geftern abend am Tiſche fchon kennen lernen und ſoll heute mittag 
bei ihm fpeifen. Den Intendanten des Theaters, Herrn v. Voißel, 
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kannte ich Schon und will ihn diefen Morgen befuchen; jo, denke ich, 
fol fich das Übrige finden. Der König ift nicht hier, die Witwe 
Königin wohnt noch in Tegernjee. Dad Volt habe ich auf der 
Reife in Gafthöfen und Kneipen kennen lernen; jo bin ich „diejer 
Welt empfohlen; da8 Übrige will ich nicht wiederholen“. 

Daß die Geſellſchaft der deutfchen Naturforjcher und Ärzte diefes 
Jahr ihren Konvent hier abhält, weißt Du, und fo kann ich auch 
darüber nichts weiter jagen, ala daß ich ein Saul unter Pro- 
pheten bin. 


574. An Zelter 


Diegmal nur mit wenigen Worten empfehl’ ich den fich jelbft 
empfehlenden Herrn Zahn, Maler aus Kaffel, welcher feinen Aufent- 
halt in Italien, befonders Neapel und Pompeji, eifrigft zu nutzen 
gewußt hat. Nimm an dem Schönen und Guten teil, defjen er 
vieles des Wünſchenswerteſten mit fich führt. Laß ihn dagegen an 
dem Beiten teilnehmen, welches Du fo reichlich jpendeft. - 

Gedenke mein und laß bald wieder etwas vernehmen. 

Der Deine 
Weimar, den 18. September 1827. 3.8. v. Goethe. 


575. An Goethe 
München. Yortjegung. 

Sonntag, den 16. Nach einer Reife von 8 Tagen, davon 6 in 
großer Tageshite, die lebten bei ftetem Regen in weicher aufge- 
fahrner Chauffee aufgingen, die erfte gute Nacht. Die Metropoli- 
tanfirche Unfrer Lieben Frauen, ein Gebäude aus bem 15. Jahrhun- 
dert, von großer Herrlichkeit, Länge und Höhe, in» und auswendig 
wohl erhalten, voll jchöner Monumente, zum Grempel daß des 
Kaiſers Ludwig des Bayern, und ganz mit Betenden angefüllt, hat 
mich wieder fromm, wenigftens zahm gemacht. Muß man doch 
denken, der Menſch jei etwas mehr ala ein Menſch, möge er fich 
auch ſonſt ausnehmen, wie er wolle. Herr d. Klenze ift in der Tat 
IT 36 
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ein Baumeifter und hat fich was aus Italien mitgebracht. Von 
ihm ift hier viel zu ſehn, und ich finde meine Erwartung übertroffen. 
Die Glyptothek ift jehr weit, in vielen Teilen ganz fertig und vieles 
von Antiken ſchon aufgeftellt, die alle (meift alle) gut reftauriert find; 
ich kann das nicht genug beurteilen, doch für unfereinen ift die Re 
ftauration nötig und um fo willflommener, wenn wir fie nicht be 
merken können. Arbeit und Material find ausnehmend gut, Holz. 
Marmor, Ziegel, Kalt, alles in Überfluß und ſehr wohlfeil. Die 
Gebäude äußerlich vielleicht etiwa8 ſchwer. Treppen wollten mir 
nicht ganz gefallen. Wo es nicht an Plab fehlt, Liebe ich runde 
oder abgerundete Treppenhäufer nicht; das erfte natürliche Verdienſt 
einer Treppe ift, daß eine Stufe wie die andere jet, nicht ſchmal und 
breit zugleich, denn dazu würde eigentlich ein kurzes und ein langes 
Bein gehören. 

Das neue Theater ift groß und fann 5000 Menjchen (da8 Par— 
terre allein 2000) faflen. Das Profzenium ift über 50 Fuß lang 
und über 100 Fuß tief. Fünf Reiben Logen befteigen fich bequem 
und jehn gut. Der Klang ift kräftig, Ear und deutlich. Man ver: 
jteht gut; fie fprachen aber auch gut. Die „Beiden Figaro“, ein bier 
geachtetes Stüd, will ich nicht ganz gelobt haben. Der befannte 
alte Figaro ift 15 Jahre nach feiner Verheuratung mit Sufannen 
der niederträchtigfte Gaudieb gegen feinen Schwachen guten Herrn, 
gegen feine rau, feine ganze Familie. 

Montag, 17. Unfer guter zäntifcher, fleiiger, beißiger d. Bud), 
der fein Handwerk in den Beinen bat, wohnt dicht neben mir. Es 
wäre jchade, wenn Du den Kleinen Kerl nicht von Perſon fennteft. 
Man kann ihm wohlwollen, aber man muß ihn näher fennen; der 
größere Schade aber ift, daß er Dich nicht von Perfon kennt. Ihr 
würdet ohne Zweifel gut beieinander fertig, denn wa8 Du zu Er- 
gänzung des Naturwiſſens von ihm forderteft, fo läuft er gleich auf 
den dünnften Beinchen von dannen, es aufzufuchen und zu bejehn. 
Anfänglich fonnten wir ung nicht leiden und blieben um 10 Schritte 
außeinander. Der Umftand, von allen feinen äußerlichen Vorteilen 
feinen andern Gebrauch ala für die Wiffenfchaft zu machen, mu 
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ihm hoch angerechnet werden, wenn er auch einige Herablaffung 
gar nicht verbirgt, was ja der Allerwürdigfte darf. 

Abends. Das heißt gelaufen und gerannt! Zuerft zu unferm 
Gefandten Herrn v. Küfter, der mich wie einen alten Freund emp- 
fing. Er hat ehemals beim comite administratif gearbeitet, ala ich 
einer von den Berliner Königen war. Dann zu Gorneliuß auf der 
Glyptothek, wofelbft er mit noch zwei Gehülfen arbeitet, und zwar 
zu meiner Bewundrung. Er empfing mich aufs freundlichfte, auch 
waren wir vor 4 Jahren in Düffeldorf beften Humors auseinander 
gangen. Einige Häufer davon fand ich Bertram ganz unbewußt, 
der mir jagt, daß Sulpiz auf 6 Wochen nach Stuttgart gegangen 
ift. Bei Tifche im Gafthofe fanden fich viele ein von denen, die 
morgen ihre Naturbeobachtungen vorlejen werden. Ich jollte wohl 
hingehen, weil ich des Nachts nicht Schlafen kann, ich mag mich nur 
nicht mit proftituwieren. Nach dem Efjen habe ich den Englischen 
Garten gejehn, der in der Tat jehr gut gedacht und ausgeführt ift. 
Herr v. Cotta ift auch Hier. Auch Froriep mit feiner hübſchen 
Zochter ift mir auf der Straße begegnet. Friedrich Schlegel und 
feine rau habe nach langem Suchen aufgefunden und nicht bei 
Haufe angetroffen. 

Dienstag, 18. Die Leuchtenbergifche Bildergalerie enthält gegen 
300 Gemälde italienischer, fpanifcher, deutfcher und franzöfifcher 
Meifter, alter und neuer, die fich wohl beſchauen laſſen. In den näm- 
lichen Sälen find, unter andern Marmorarbeiten, die „3 Grazien“ 
und eine „Magdalena“ von Ganova in einzelnen Zeilen vorzüglich. 
Das Ganze will Cornelius nicht gelobt wiffen. Es ijt jchade, daß 
ber Marmor in den untern Teilen blaue Adern hat, die, freilich 
nach hinten zu, doch gar jchöne Teile entftellen. Der Armftuhl 
Kaifer Napoleons ift aus den ZTuilerien (worauf er im Genate 
gefefjen) Hier aufgeftellt und daran fenntlich, daß auf beiden Sei— 
ten mit einem Federmeſſer große und Heinere Einjchnitte in die 
Arme [gejkrigelt find, die ſämtlich Zeichen der Ungebuld verraten. 
Ich habe dabei meine fogenannten Gedanken gehabt, daß es im 
Großen ungefähr fo fein mag wie überall, wenn ich in unferm 
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Heinen Senate hören muß, was ich nicht lefen würde, wenn's ge- 
drudt wäre. Wenn ich dieje Hieroglyphen unrecht erkläre, jo weik 
ich dennoch, was ich meine, und Du wirft e8 auch wiflen. 

Dann war heute, den 18., die erite Zuſammenkunft der Natur: 
freunde zwifchen 9 und 1 Uhr auf dem Rathaufe. Dat ich dabei 
gewefen wäre, würdeſt Du nicht geglaubt haben; darum bin ich in 
die Glyptothek gegangen und habe mir die jchönen Antiken wieder 
angejehn, deren Wert Dir gewiß bekannt ift. Doch bin ich zum 
Eſſen unter dieſen Naturfreunden geweſen, da8 für 36 Xr. micht 
zu fehlecht war. Es waren an 300 Berfjonen in Einem Saale und 
darunter Herr Graf dv. Sternberg, Herr dv. Gotta, Herr Froriep. 
Mit Cotta habe angeftoßen: „Was wir lieben!“ Das Mahl ging 
ganz munter und heiter von fich, auch Heißt der Ort: „Zum Froh— 
ſinn.“ Nun will ich eben noch ins Theater gehen und den berühm- 
ten Herrn Eßlair ala König Lear jehn, der mir big jet immer ent» 
gangen ift, ohne daß einer von ung die Schuld hat. 

Mittwoch, 19. September. Eßlair ſcheint die Rolle des Lear (wie 
ehedem auch Iffland) von feiten ihrer Stoffartigfeit in Affektion ge- 
nommen zu haben, weil fie das Stüd beherrfcht. Das ift zuviel und 
nicht genug. Eßlair hat fchöne Töne, aber feinen Ton; manchmal kam 
mir’3 vor, ala ob ein anderer feine Rolle fpräche. Bon den andern 
will ich nichts jagen, auch die Überſetzung hat mir nicht gefallen. 
Über das neue Schaufpielhaus wüßte ich mich noch nicht zu erklären. 
Geftern hatte ich einen Sperrfit im Parterre, wo mir's zweifelhaft 
zumute ward. Ein Haus ohne Fehler wäre freilich wie ein Menſch 
ohne Fehler. Im erften Range, Logen, am Sonntage erjchien mir das 
alles vollfommen gut. Man klagt über mangelhafte Beleuchtung, 
doch müßte man wiffen, was und wen man beleuchtet wifjen will! 
Das Publikum ift in diefem Punkte verwöhnt, ſowohl in Paris als 
in Berlin, wo das Ol oft mehr koſtet, als das ganze Spiel wert ift. 

Diefen Morgen habe endlich Schlegela angetroffen, die viel ver- 
nünftiger außfchaun, ala man allgemein glaubt. Nach einem Quar⸗ 
tier gelaufen und viele Treppen geftiegen. Mit den Naturforfchern 
gejpeift, wo man mich mit einem Lebehoch honoriert hat. 
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Donnerstag, 20. Geſtern abend jehr artiges Souper bei Cor⸗ 
nelius. Frau und 2 Töchter, eine Gräfin aus Düfjeldorf, 
Bertram und ein Bildhauer Gebhardt, endlich der 12 jährige Hel- 
denjohn Demetrio Bozzari mit feinem griechifchen Führer waren 
die Gefellichaft. Der Knabe ift voller Anmut und hat ein krieg— 
riſches Auge; fein Führer ein ftattlicher Mann mit Ulyfjeskopfe; 
beide jprechen noch wenig Deutſch, aber fertig Italieniſch. Es war 
ein munterer Abend, und wir haben tüchtig getrunfen, ich aber habe 
zum erften Male in Bayern ordentlich gegefien; denn Gornelius’ 
Frau verfteht dag Kochen und zwar auf italienifche Art. Ohne ein 
eigentlich ſchönes Geficht hat diefe Frau einen Oberleib, der an an 
tife Geftalten erinnert. Geftern habe auch einige Vorlefungen der 
Naturfreunde mit angehört. dv. Buch las über Hyporiten, jo daß 
ich etwas davon zu verftehn glaubte. Du ſchenkſt mir jedoch den aus⸗ 
führlichen Bericht darüber, bis ich den Generalbaß diefer Dinge kenne. 

Fortſetzung folgt. 


576, An Goethe 

Fortſetzung. 

Heute an der Tafel im , Frohſinn“ war es anfänglich ganz hübſch, 
munter. Ich ſaß neben v. Buch. Bergrat Kleinſchrod Hatte Friedrich 
Schlegel ala Gajt mitgebracht, fam zu v. Buch heran und jchlug 
vor, feinem Gafte ein Lebehoch auszubringen. — „Waaaas? dem 
Piaffen? dem Berunglimpfer der Reformation? Den Teufel will 
ich leben laſſen, wenn er ihn holt! Er ift nicht würdig, geboren zu 
fein; jeine Mutter muß feinen Vater beſchämen! Ein fchlechter 
Kerl! Nein! gar kein Kerl! Ein Lump ift er, eine Hader! Pfui!“ 
etc. Darüber wurde denn heute gar feine Geſundheit ausgebracht, 
und man ging auseinander, denn es regnete. 

Sonnabend, 22. Lichtenftein, unfer jegige Nektor, ift heute früh 
abgereift. Seine Sendung betraf die Zufammentunft der Natur- 
freunde für das künftige Jahr, welche erjt für Breslau vorgejchlagen 
und nun geftern für Berlin befchloffen ift. Man glaubt, die Bres- 
lauer haben es abgelehnt. Humboldt ift ala Direktor und Lichten- 
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ftein als Sekretär erwählt. VBorgeftern fam e8 zu Diskuffionen. Ge 
wiſſe Herren, die nicht genug reden können, ftreden alle viere von 
fih und reden hohle Worte, wie es jeder bei fi} zu Haufe haben 
kann. Die Aufjäße follten geprüft werden, und jo weiter. „Nein, 
nein!“ bat einer gejagt, „jeder joll fagen, was und wie er es weiß, 
fur; oder lang, e8 muß völlige freiheit fein!” und jo weiter. Ofen 
trat auf: „Wir find feine Studenten, jondern Männer. frei fol 
jeder fein, boch nicht auf Unkoſten aller,“ und fo weiter. Das Übrige 
wirft Du wohl von andern erfahren. 

Heute erwartet man den König in der Berfammlung, und jo will 
ich denn auch hingehn. Geftern abend habe ich ihn und feine fchöne 
Gemahlin in der Oper gejehn. Ich war mit Herrn Spontini in 
der Loge des Intendanten, habe aber nur einen Akt genoffen, denn 
ich war noch bei Herrn und Frau v. Cotta mit Cornelius und Ber- 
tram eingeladen. 

Abends. Heute war die letzte Situng. Man hatte Seine Ma— 
jeftät den König jelber erwartet, und ich kann wohl jagen, ich bin 
deöwegen hingegangen, ja dort geblieben, bis — endlich die ganze 
Gefellichaft der Naturforfcher und Arzte durch einen Kammerherrn 
auf morgen zur Mittagstafel ift eingeladen worden. Daß ich dar» 
unter nicht gehöre, verfteht fich von felber, und doch habe meinen 
Namen auf der Lifte gefunden und werde jo gewiß hingehn, als 
ich Dir zu berichten gefonnen bin, was ung zum beften geworden. 
Der alte gute Röfchlaub ſprach gar lange, und wenn ich daß ſage 
(der wohl einen Buff aushält), jo magft Du denken, daß alles ziem- 
lich allgemein gewejen, was fich bei jedem Gebilbeten von jelber 
verjteht, ehe er ein Arzt ift oder wird. Am Ende habe ich es hier 
in dieſer Gejellfchaft viel zu gut: ich bin nicht verantwortlich, ich 
genieße mit und gewinne mir jeden Mittag an meinem Nachbar 
einen neuen Freund, two nicht zwei, wenigftens für heute und mor- 
gen. Der Wein ift mir zu fauer, dad Bier dagegen jo klar wie 
Mein und fo befommlich für mich, daß ich zum Erempel heute noch 
feinen Kreuzer für Wein ausgegeben habe. Herr dv. Gotta ift mit 
feiner Frau und einer recht feinen Nichte hier. Geftern abend war 


22. September 1827 567 


ich zum Tee (nach der Oper) hingegangen, da fie, die Frau, mich 
durch Bertram einladen laffen. Sie find noch nicht eingerichtet 
und können feine ordentliche Gefellfchaft Haben, was mir eben recht 
ift. Der Abend war ganz angenehm und niemand weiter da ala 
Cornelius und Bertram. 

Die Arbeiten, welche Cornelius in der Glyptothef macht, jcheinen 
mir vorzüglich zu fein. Es find jämtlich Gegenftände aus der Iliade 
und Odyſſee, was hier jchon was bedeuten will, da man ſonſt nichts 
als Kruzifixe und andere gar zu durchgenommene Gegenftände be= 
handelt fieht. 

Bon jeiten des Königs ift den Eingeladenen befonders angedeutet, 
daß wer mit feiner chaussure nicht eingerichtet fei, an Hof zu gehn, 
in Stiefeln und Pantalona zu fommen berechtigt fei. Sie ein Herr, 
der die Etikette fommandiert, und zwar zu Ehren des sancti spiri- 
tui. So etwas könnte mir wohlgefallen, und ein anderer würbe es 
druden laffen. Aber man foll weder zuviel tun noch zuviel begehren. 

Einen guten Teil des Abendgeſprächs nimmt auch hier das Theater 
in Anſpruch. Man klagt allgemein über Schaufpiel und Oper; 
alles ſoll viel beffer, ja unvergleichlich gewefen fein, und bis geftern 
abend habe alles ruhig mit angehört; man verlangte eine Verglei— 
Kung mit Berlin: Es gab eine Zeit, wo das Mtetier der Schau 
ipieler ganz auf fich jelber bejchränft war; nur wer den Echimpf 
überwinden fonnte, durfte fich dazu hergeben, unwiderftehlicher 
Trieb mußte durchaus vorhanden fein. Ein verftändiger Direktor 
durfte durchdringen; dad Unrecht fand feinen Schuß; das echte 
Talent gewann, ohne über die Kunſt jelbft hinaus erhoben zu wer- 
den. Wird aber der Schaufpieler zu einem Zeile ded Publikums, 
ja dieſes jelber zum Schaufpieler, jo ift die Wand oder der Vorhang 
gefallen, und hüben und drüben geht alles durcheinander. So ift 
es bei uns in Berlin. Wie e3 hier ift, kann ich ala Gaft nicht wiffen, 
um fo weniger, da ich die ſchönſten Naturgaben der einzelnen be= 
merke. Bei uns ijt die Menge geteilt. Einer verlangt die italie= 
nifche Oper, der andere eine deutjche. Eine italienifche Oper exi— 
tiert wirklich, typifch, die einzelnen Verſuche mögen ausfallen, 
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wie fie wollen, ja ſchon eine gelungene Borftellung allein ift ver- 
jühnend. Eine deutfche Oper erijtiert (auf diefe Art) gar nicht; 
das Gute aus frühern Zeiten will man veraltet nennen, und das 
Allerneufte ift nicht einmal neu. Der Komponift verklagt ben 
Poeten, der Sänger den Komponijten und umgefehrt; man jollte 
endlich denten, der Poet, der Komponift, der Sänger, feiner ver- 
ſtehe fein Metier und wiffe, was er will. — Eine Dame bot mir den 
Arm, um fi an den Tifch führen zu laffen: „Warum haben Sie 
denn das nicht bei den Naturforfchern ausgeſprochen?“ Der Abend 
war übrigens jehr munter und hübſch. 

Den 21. September. Gejtern abend ift der König hier in Dlün- 
chen angefommen. Unterwegs find ihm allerlei Zeichen der Ver— 
ehrung geworden. In Lohr am Maine hatte man Ehrenpforten ge= 
baut, mit Girlanden verziert, die jedoch ihrer Schwere wegen fo 
tief gejunfen waren, daß es unmöglich geweſen, darunter durchzus 
reiten (denn der König war zu Pferde); darüber hat fich denn der 
Magijtrat entfchuldigt und Ihre Majeftät gebeten, neben herum 
am Graben über einen Heinen Fußweg zu reiten. Schon vorher 
waren ihm die Schlüffel der Stadt präfentiert worden, welche Unter- 
werfung der König jehr gnädig beantwortet habe; ein hochedler 
Magiftrat habe aber ganz inftändig gebeten, Ew. Majeftät zu 
Pferde möchten diefe Schlüffel an fich nehmen und allergnädigft 
zum Andenten behalten. In der Stadt hatte man eine würdige 
Aufnahme veranftaltet. Im Zimmer des Königs fand diefer ein 
Bild aufgehangen und fragt, wen dieje Fratze darfiellen jolle, wor- 
auf die Antwort erfolgt, daß es das Bild Seiner Majeftät ſelbſt ſei. 
— „Das ift ja jämmerlich!“ — „Tut nichts, Ihro Königliche Maje— 
jtät,“ fagt der Bürgermeifter, „wenn es nur ähnlich iſt.“ — Das ıft 
das Neuefte, was heute bei Tafel erzählt worden. 

Herr d. Gotta Hat hier in München in der Theatinerftraße ein 
prächtiges Haus erfauft, welches halb verfallen und halb nicht fer= 
tig, aber 4-500 Fuß tief ift und nach 2 verjchiedenen Stadtvierteln 
einen Ausgang hat. Der Preis joll jehr billig fein, twegen der Be 
dingung, das Angefangene fertigzubauen. 
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577. An Goethe 

Fortſetzung. 

Sonntag, 23. Das ſchöne München liegt in einer Wüſte, „und 
rings umher liegt ſchöne grüne Weide“. Nach und nach fange id) an, 
unſern leichten ſeichten Spreeſtrom zu würdigen und das wohlan—⸗ 
gebaute Havelland, deß blauer Strom den Schiffer an jedes Ufer 
trägt, wenn die wilden Waſſer hier weder Fiſch noch Fiſcher nähren. 
München baut ſich nad) und nach ſehr an, die alte Stadt hat treff: 
liche Gebäude im Goldmann’fchen Gefchmad und herrliche Kirchen. 
Die neue Architektur tft guter römiſcher Art, und da nach außen 
Platz die Fülle ift, jo baut man Hier nicht leicht über 3 Stiegen 
hoch mit breiten Pfeilern und ſehr breiten Straßen. Die lehtern 
aber ſcheinen mir zu breit, ſowie die Pläße zu groß, wegen der nächt- 
lichen Erleuchtung ſowohl als der teuern Erhaltung des Pflafters, 
und am Tage wegen unausftehlichen Sonnenbrandes. Wendel- 
treppen find hier beliebt, und ich tadle fie nicht, two fie Hingehören. 
Man kann die abgerundeten Winfel aber beffer brauchen, und in 
Mohnzimmern pafjen fie zu feinem Mobiliar. Baumaterialien 
würden hier beinahe gar nichts koften, wenn nicht alles auf Wagen 
müßte angefahren werden. Die Glyptothek Hat Marmorjäulen von 
beinahe 3 Fuß ſtark, und überall an alten Gebäuden find die Äußer— 
lichkeiten von weißen und farbigen Marmor. Gearbeitet wird hier 
auch gut und im ganzen biel befjer als am Rheine. Die Kugel- 
und Kreuggewölbe in der Glyptothek, welche zum Zeil noch roh 
(unbekleidet) find, machen mir die größte Freude und beweifen gute 
Aufficht. 

Gegen Abend. Eben bin ich durch den hier fogenannten Englijchen 
Garten gefahren, der in der Tat alle Erwartung zufchanden macht. 
Er kann feine vier Quadratftunden haben, ift auf das geſchmackvollſte 
mit Gruppen von Laubholz, Eoloffalen alten Rüftern und Ejchen, 
breiten Fahr: und Fußwegen und von der far abgeleiteten Kanä- 
len, die mit Gewalt daherraufchen, durchfchnitten, und 12 Stunden 
davon fiehft Du die ganze Salzburgiſche Gebirgätette jo deutlich, 
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ala wenn e8 ein Piftolenfchuß bis dahin wäre. Doch davon fünf: 
tig. Das Wichtigfte ift unfer Diner von heute: 

Wir waren angewiefen, um 2 Uhr auf der Refidenz zu erfcheinen, 
und ich fand um diefe Zeit fchon alles in Parade beifammen. De 
Minifter des Innern, Herr Graf dv. Armansperg, und noch einig 
Cavaliers empfingen und begrüßten befonders die von una, welche 
ihnen befannt waren, und bald darauf wurde an den Tifch gegangen, 
zu meiner großen Zufriedenheit, denn ich war hungrig und durſtig 
Da ich mich als Eingejchwärzter immer ganz hinter den andern ge- 
halten hatte, jo waren nur noch einige der oberften Pläße leer, und 
ich und v. Buch mußten diefe Pläße einnehmen, wo wir den Juftiz- 
minifter (der Herrn dv. Cotta und Herrn v. Froriep neben fich Hatte) 
und die ganze Gejellichaft, welche aus mehr ala 120 Gäften beftand, 
vor und fahen. Während der Mahlzeit erfchien der König, die 
Königin und einige Damen (wahrfcheinlih um feinen Aufftand 
zu verurfachen) oben auf einer Galerie in ordinären Hauskleidern, 
worin man fie nicht erkennen durfte. An den Tiſchen ging's jehr 
munter ber, und der Wein war fo gut, um ihn mit Andacht zu 
trinfen. Zwölf bis 16 Schüffeln ohne den Konfeft waren bald 
herum; um halb 4 Uhr erhoben wir ung in ein anderes Zimmer, 
den Kaffee zu nehmen, und nach diefem erjchien der König im der 
Montur, redete die ihm bekannten Gelehrten an, fragte andere 
nach ihren Namen und woher, war beſonders gegen alle fremde 
fehr verbindlich und zufrieden. Unſereines hatte fich eben wieder 
ganz an dag letzte Ende hinter jolche gejtellt, über die man hinweg» 
ſehn konnte, biß denn der König, der, fortjchreitend, zuerft immer 
mit den Borbderften Sprach, auch in meine Gegend fam. Als er zu 
meinen Bormännern geredet hatte, jahe er zu mir hinauf: „Wie 
heißen Sie?" — „Zelter, Ihro Königliche Majeftät.“ Ich mußte 
wohl zu fachte gejprochen haben, und er fragte noch einmal, indem 
er daß Ohr zu mir hielt: „Wie heißen Sie?“ — „Profefior Zelter, 
aus Berlin!” — „Ei nun weiß ih; Sie famen mir befannt vor; 
habe ich nicht Ihr Bildnis bei Goethe in Weimar geſehn?“ — „Wohl 
möglich, Eure Majeftät, und große Ehre.” — „Ganz recht, und gut 
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gemalt. An dem Goethe haben Sie wohl einen rechten Freund?“ - 
„Ich wünjchte Ihm zu fein, was Er mir.“ — „Ich habe mich jehr 
gefreut, ihn zu fehn, und bin darum hingereiſet.“ Diefe lebten 
Worte hatte er auch ſchon vorher, wenn ich nicht irre, zum jungen 
Buttmann aus Berlin gefagt und hinzugefeßt: „Es ift mir lieb, die 
Herren Berliner hier zu ſehn.“ Verſtändige Leute find zufrieden 
mit der jetzigen guten Wirtjchaft, wie fie ed nennen. Man erzählt: 
der Kammerdiener des vorigen Königs habe als ein geprüfter Diener 
feines alten Herren dem jegigen Regenten feinen Sohn zum Kammer: 
diener angeboten und der König habe darauf gejagt: „Zum An— 
ziehen brauch’ ich niemand, das tu’ ich allein, und ausziehn laß’ ich 
mich gar nicht gern.“ 

Montag, 24. Mit Heren Eßlair bin ich nach der zweiten von 
ihm gejehenen Vorftellung ganz auf dem reinen. Es iſt mir lieb, 
daß ich nicht vorher feine perfönliche Bekanntſchaft gemacht habe. 
Zufolge feines großen Rufes hätte ich ihm leicht etwas gejagt, das 
ich zurüdenehmen müßte. Das Stüd felbft, „Belifar“, was man 
bier lobt, ift von Wort zu Wort langweilig; es ift auch feine Fliege 
drin, die einen Charakter hätte. Die Spieler geben fich große Mühe, 
fie fauen die Worte und nehmen zu jedem Worte Atem, fie aber find 
nicht jchuld, es fehlt ein Meijter. 

Die hiefige Königliche Bibliothek bewahrt einen eigenhändigen 
Brief von Dir vom Jahre 1779, worin Du die Mitteilung Deiner 
„Iphigenie“ (wahrfcheinlich Manuffript) ablehnft, woraus ich zu— 
gleich jehe, daß fich Deine Handichrift ſeit all der Zeit nicht ge— 
ändert hat. 

Mittwoch, 26.September. Auf die Königliche Bibliothek bin 
ich nun 3 mal gewefen ; fie ift jehr ſtark und enthält rare muſikaliſche 
Codices und Manuskripte des 16. Jahrhunderts, die prächtig aus» 
geftattet und wohlerhalten find. Mich felbft intereffiert am meiften, 
was aus ber lebten Hälfte des 17. und der erſten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts ift, um meine Singafademie damit noch mehr zu be= 
reichern ; denn wir haben in Berlin recht Schöne Sachen zufammen- 
gebracht. Das Frühere gehört der Katholischen Kirche jo jehr an 
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wie das Meßgewand dem Priefter. In dem Uifz]jchneider’fchen, ebe- 
mals Frauenhofer’schen Inftitute Habe den großen, den größten Re 
fraftor und noch kleinere Inftrumente zu beivundern gehabt. Die 
Anftalt jelbft ift in voller Arbeit und jcheint mit Arbeit überhäuft. 

Donnerstag. Geftern abend war eine Oper: „Die Prinzeffin von 
Provence“, Originalzauberoper in drei Alten. Gedichtet und in 
Muſik geſetzt vom Freiherrn v. Poißl, Intendanten des biefigen 
Königlichen Nationaltheaters. 

Der Poet und der Komponiſt find ſeit manchen Jahren mein jehr 
guter und eben jet mein beſonders gefälliger Freund. Er bat vor 
nicht gar langer Zeit die Mutter feiner Kinder und jeine ältefte er- 
wachjene Tochter verloren. Wir jagen nebeneinander in der Loge, 
und bier habe einmal wieder durch und durch empfunden, was es 
jagen will, jolch einem gütigen Freunde und Doppelautor zu jagen, 
was wahr ift und er gern hört, um es gegen allgemeines Urteil auf- 
äuftellen. Das Haus war voll; Theater und Orchefter ausgerüftet, 
wie e8 ein Autor nur wollen kann, der die Macht in Händen hat. 
Dffner Beifall in Gegenwart der allerhöchiten Perſon ift Hier nicht 
eingeführt, und fo konnte ich an der Eeite des Freundes über jede 
einzelne Stelle, die fich loben ließ, redlich fein und über was er 
jelber jich als gelungen anrechnete jtill Hinweggehn. Aber e8 ift und 
bleibt eine verzweifelte Lage, um jo mehr, da fich wohl bemerken 
ließ, daß e3 dem Autor im Publikum gar nicht an Günftigen fehle. 
So gehe ich denn ftill aus der Loge, mijche mich, ſanft vordrüdend 
und retardierend, unter die Leute (die Unjterblichen), die immer 
jein werden, und erfahre, was alle Weisheit in mir nur erjt jpät 
gefunden hätte, kurz: die Oper ift ein Meijterjtüd eines Liebhabers 
und unter viel TZaufenden wird dem Autor nicht Einer nachtun, 
was er hier geleiftet hat, und ich hätte ruhig fchlafen können, wenn 
ich nicht vor dem Niederlegen unmäßig viel bayrifches Bier ge- 
trunfen hätte, das ein fremder wohl zu rejpeftieren hat. 

Mir find auch unter Leuten geweſen und haben uns was gemerft, 
Der gute, rechtfchaffne, fleißige, mir ſtets günftige Voß wußte gleich 
mit einem „falfchen Hund“, einem „Rader“ aufzumwarten, wenn ihm 
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ein Urteil zweibeutig vorfam, und doch weiß ich nicht, ob ihm mit 
der baren blanfen Wahrheit wäre zu dienen gewefen, wiewohl er 
an feinen vielen Produktionen bis and Ende feiner Tage gebeflert hat. 


578. An Zelter 


Sei mir alfo auch diegmal in München gegrüßt, da Deine Reifen 
für mich durchaus immer jo fruchtbar find. Deinen zweiten Brief 
erhielt ich am achten Tag, und jo wird auch diefer Dich aufs bal- 
digfte finden. 

Zuvörderſt alfo will ich Dir Auftrag geben, die ſchönſten Grüße 
auszurichten, erftlich an Herrn Direktor v. Schelling und ihm dabei 
für den herrlichen Brief zu danken, den mir Gräfin Fritſch don 
Karlsbad mitbrachte; ich jchreibe ihm, ſobald ich zu einiger Faffung 
fomme; denn ed wird immer bunter um mich her, je mehr ich wün— 
fchen muß, mir jelbft und meinen Obliegenheiten zu leben. So— 
dann erneuere auf die freundlichjte Weife mein Andenfen bei Herrn 
v. Martius, dem Botaniker und Brafilianer; Du wirft an ihm den 
herzlichſten trefflichften Mann finden. Entjchuldige mein langes 
Schweigen, ich darf die Liebe zu der weiten und breiten Natur bei 
mir nicht aufkommen laſſen; erfuche ihn um einige Zeilen. Sodann 
wirft Du Herrn d. Cotta ſchönſtens grüßen; er ift fo bejchäftigt, 
dak man fich mit ihm nur von Gefchäften unterhalten fann. Herren 
v. Klenze ſage gleichfall® das Freundlichſte; auch verfäume es bei 
Heren Cornelius nicht, und wo hätte ich überhaupt noch hinzu— 
bliden und Hinzudeuten. 

Gedenfe meiner überall im Beften. Wäre der Gruß eines Guelfen 
an den Ghibellinen nicht immer verdächtig, jo würde ich Dir auch 
einen an Herrn v. Buch auftragen. Wie Du bift, haft Du unter 
Menſchen eine gar jchöne Stelle gefunden, verträgft Dich mit allen, 
wehrſt Dich gegen alle, und fo kömmſt Du denn männlich durch 
Freud’ und Leid. 

Nun auch von mir einiges Bedeutende. Höchft erfreulich war mir 
die Ankunft des Herrn Geheimen Rat Etredfuß; ich machte mit ihm 
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vor Tiſche eine Spazierfahrt; er fpeifte mit und und Riemer, und 
da Du ihn kennft, jo brauche ich nicht zu jagen, wie feine Gegen- 
wart höchſt wohltätig gewejen. Die Schärfe und Befonnenheit dei 
Geſchäftsmanns, der als folcher an Welt und Staat durchaus teil: 
nimmt, die Milde eines poetifch-praftifchen Sinne, der gerade 
nicht Stoff und Gehalt aus fich jelbft nehmen, fondern lieber dem 
vorhandenen Auswärtigen eine vaterländifche Form geben und fi 
und andere damit gründlich erfreuen will: diejfes, in einer Iudi— 
vidualität zufammen, macht den angenehmften Eindrud und hinter- 
[äßt eine wohltätige Erinnerung. 

Menige Zeit vorher war ein junger hejfifcher Dialer namens 
Zahn aus Italien, befonders aus Neapel und Pompeji zurüdge- 
fommen und brachte einen unglaublichen Schatz von Durch- und 
Nachzeichnungen der am legten Orte neuerlich audgegrabenen Ge- 
mälde mit. Frage hiernach in München, dort werden Umriffe im 
kleinen lithographiert, wie fie Herr v. Gotta zu verlegen übernommen 
bat. Betrachte fie ja jämtlich mit Geift und Ruhe; fie halten fich 
dem Sinne nach neben allem, was ung aus jenen Baradiefen übrig- 
geblieben. 

Haft Du Dich dem Herrn Grafen Sternberg noch nicht vorgeſtellt, 
jo tue es aljobald und gedenfe meiner zum fchönften; jprich aus, daß 
ich Fortfahre, dankbar zu fein für die jo höchſt wohltätige und wirt: 
ſame Gegenwart, die er und vor kurzem genießen ließ. Wenn man 
bei der Jugend foviel Anmaßlich- Fahriges, bei dem Alter ſoviel 
Eigenfinnig-Stodendes fich muß gefallen laffen, fo ift es erft wahres 
Zeben mit einem Manne, ber mit joviel Maß und Ziel, mit immer 
gleichen Anteil den edelften Ziweden entgegengeht. 

Merke doch ja auf andere in diefer großen Berfammlung und 
melde, wer Dir zufagt, e& fei num im Umgange oder im Vorlejen. 
Horche doch auch Hin, wie fie voneinander denken, inwiefern fie fi 
vertragen, beſonders auch, intwiefern einer von dem andern etwas 
lernen möchte. Nicht weniger ſieh Dich unter Proteftanten und 
Katholifen um; es find jo viel Elemente in München zufammenge- 
rufen, daß notwendig eine Gärung borhergehen muß, ehe diefer 
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Moft fich zu Wein veredelt. Da ich alle Urjache habe, dem König 
das ſchönſte Gelingen zu wünjchen, jo würdeſt mir mit jeder guten 
Nachricht die größte Freude machen. 

Kun fehr’ ich zu mir in mein bejchränktes Wejen zurüd und 
denfe gern an meinen vierwöchentlichen Aufenthalt im Garten am 
Part. Wenn man gleich in frühere Zuftände weder zurüdtreten 
fann noch foll, jo hätte ich, wenn ſchon vom Wetter keineswegs 
begünftigt, dennoch außgehalten und beffere Tage erwartet, aber die 
Ankunft des Herrn Grafen veranlafte mich, in die Nähe der Sozietät 
wieder zurüdzufehren, und jo muß ich denn fchon mit dem Gewinn 
der kurzen dort verbrachten Zeit zufrieden fein. Davon wirft Du 
denn auch, wenn Du, wie Fräulein Ulrike behauptet, auf der Rüd- 
reife zu ung kommſt, Dein reichliches Teil dahinnehmen. Unter 
andern wird zur Begleitung eines Liedes ein Chor von Äolsharfen 
verlangt. Ob dergleichen jchon ausgeführt worden, ift mir nicht 
befannt. Diefe Gelegenheit aber, etwas Wunderfames herborzu=- 
bringen, follteft Du Dir nicht entgehen laffen. 

Meine Schwiegertochter fieht ihrer Entbindung, und wir mit ihr, 
um deſto jehnjucht8voller entgegen, als fie diegmal in ihrem Zuftand 
mehr als billig zu leiden hat. Werden wir von diefem Hauskreuz 
glüdlich erlöft und Du fommft zur rechten Zeit an, fo könnten wir 
noch einmal einer chriftlich-kirchlichen Funktion zufammen bei— 
wohnen, welches doch auch ein ganz artiger passus in unfrer Lebens— 
geichichte fein würde. Und nun zum Schluß: fchreibe viel und eilig, 
wenn Du auch manchmal übereilte Stellen wieder auslöſchen joll= 
teft, und jende jedes Blatt einzeln, wie es trodnet. 

Aljo gejcheh’ es! 
Der Deine 
Meimar, den 29. September 1827. J. W. v. Goethe. 


579. An Goethe 

Fortſetzung. 

27. September. Mit Profefjor Martius, ber vier Jahre in In— 
dien gewejen ift, geriet ich in ein Gefpräch über den Urfprung der. 
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Sprade. Wenn ich ihn recht verftanden habe, jo glaubte er, bier 
noch die Kindheit der Menjchheit gefunden zu haben, indem er ihr: 
Art, fich untereinander zu verftändigen, durch bloßen Laut und 
körperliche Bewegung, unserer Muſik entgegenfeßte und daraus zu 
ſchließen fchien, daß die Sprache älter fei al8 das Singen; aud 
wußte er mit vielen Beifpielen zu dienen, die ich nicht behalten 
babe, die aber dem, was Iyrifch fein könnte, entgegen fein ſollten. 

Meine Meinung war, daß was im Menfchen beieinander Liege, 
zum Menfchen gehöre und e8 nicht darauf ankomme, welches ein- 
zelne fich eher oder fpäter entwidle. Wolle man jedoch fich darüber 
auf Unterfuchung einlafien, jo fände ich's wenigften® näher, das 
Berhältnis der jungen Mutter zum erften Rinde zu beobachten, das 
ich ala vollkommen Iyrifch anzufprechen geneigt wäre, weil fich ohne 
Sprache und ohne Begriff die vollfommenfte Übereinftimmung zu 
immer fortfchreitender Bildung erhöbe, woraus endlich Gefinnung, 
Beariff, Sprache und was alles fich von jelber ergäbe. ch war 
jehr heitern Sinnes, ich ſaß neben Cottas Nichte, einer Generals 
tochter, Fräulein dv. Hügel, die mir ausnehmend wohlgefällt. Sie 
fingt recht artig und fchien una aufmerkſam zuzubören, indem fie 
dabei mit einem auf der andern Seite neben ihr fihenden jungen 
Dffiziere Sprach. — Daß endlich die Sprache zum natürlichen Ver— 
ftändniffe des gejellichaftlichen Menfchen nicht abfolut notwendig 
wäre, wußte ich durch ein Beifpiel von heute zu erhärten. Ein 
herumziehender italienifcher Buffo hatte fich an der Tafel im, Hirſch 
mit feiner Frau in italienifchen Duetten aufs erfreulichite und 
mit ganz allgemeinem Beifalle hören laffen, die höchfte Wirkung 
aber hatte fich bei denen eriviefen, die von dem, was gelungen ward, 
fein Wort verftanden, woraus denn zu fchließen wäre, daß alles 
Berfländnis in innerer Iyrifcher Befriedigung beftehe. Daß Hin- 
gegen die Sprache und das Sprechen in fortgefegter Ausbildung 
auch wohl umgekehrt wirfe, laſſe fich von den Beichäftigungen der 
nächften Tage abnehmen, deren Inhalt weit mehr in Relationen 
und Widerlegung fremder Anfichten als wirklich neuer Beobach— 
tungen (wie man mir gejagt habe) bejtanden hätte. 
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„Apropos!“ fagte Martius (welcher Protofollführer des Vereines 
ift), „wie fommt e8, daß ich Ihren Namen nicht in der Liſte der 
Naturfreunde Habe?” — „Wenn ich die Ehre gehabt habe, mit zwei 
Naturforjchern (Lichtenftein und Hayne) nad) München zu reijen 
und hier eine unerwartet ehrenvolle Aufnahme unter den würdigſten 
Männern unferer Zeit gefunden, jo bin ich Höchjtens ein Ratura= 
lifte, der gern mitgenießt, was andere gefunden und er bedarf, um 
zu verbollftändigen, was ihm eigen ift. Der Künftler kann nur 
ſuchen, was er täglich braucht. Leider ift die Kunſt jo lang, daß 
man in meinen Jahren erft damit anfängt,“ und jo weiter. Übrigeng 
ift dieſer Martius ein Mann, der mir ganz wohlgefällt; auch Thierſch 
und jeine Frau find mir ſehr wert geworden. Wenn unter jolchen 
Leuten nicht3 aus mir wird, weiß ich nicht, was daran ſchuld ift. 

Noch eins! ch fragte Martiuß, wie er felber unter jenen wil- 
den Jugendmenjchen fich angefjehn befunden habe. „Wie einen 
König!” rief er aus; „fie haben mir all die Zeit wie einem höhern 
Weſen alle Unterwürfigkeit erwiejen.” — Auch hierin wollte ich ein 
Lyrifch-Urfprüngliches erkennen, injofern alle Bildungsfähigfeit auf 
Verehrung eines Höhern zu begründen fei, wenn Stumpfheit, Taub— 
finn und Berftörungstrieb dag Gegenteil zu erkennen geben. Bon 
bier lenkte fich das Geſpräch auf den Ertrag des Viehftandes, be= 
ſonders der Kühe und ihrer Nährung, wobei fich Herr dv. Cotta, 
der große Landgüter befigt, vollfommen unterrichtet erwies. 

Eonntag, früh. München mit feinen zwanzig und etlichen Kirchen, 
Vorſtädten, Paläſten, Bibliotheken, Pinako- und Glyptotheken, ift 
eine Gottesſtadt, nach der man durch eine Wüſte wallfahrten und 
mitbringen muß, was ein beſſerer Boden gewährt. Was nur zum 
äußern Leben gehört, kommt von außen; alles iſt billig, um nicht 
zu jagen wohlfeil, und Bier ift das Hauptelement, um da& fich 
alles bewegt. Die Männer zwifchen 20-50 find mittler Größe, 
berb und fompalt, ihre Weiber aber faft in der Regel von ſchwam— 
miger Dice und jo beweglich auf den Beinen wie eine Kugel auf 
einer Spindel. Kinder oft jehr ſchön, Mädchen von 15-20 nicht 
zu jchelten; Frauen zwijchen 20-30 erträglich; Matronen — muß 
II 37 
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es gar nicht geben. Was ich gejehn habe und täglich fehe, find 
Sceufale, ein Barzengejchlecht widerlichiter Art, und wer fie zu 
Scharen nebeneinander jehn will, muß an Wochentagen die Kirchen 
bejuchen, wo die greulichften Molchägeftalten nur an der Bewegung 
der Lippen und Augen als nicht tot zu erfennen find. Ihr Gebet 
ift ein eigentliche Betteln; man darf ihnen was anbieten, fie 
nehmen e3 und laffen den Heiligen, wo er ift. 
Ein Gretchen von 26 Jahren (die Hausmagd), die mich mit einer 
Art von Zärtlichkeit bedient und weiß, daß ich täglich die Kirchen 
befuche, jagt mir geftern abend, daß ich fie Doch wohl nicht verachte, 
da ich fie ſtets „Gretchen“ und „mein gute Kind“ nenne, denn 
fie ſei lutheriſch. Ihre Mutter in Stuttgart jchreibe ihr unabläffig, 
daß fie ihrem Taufbunde treu bleiben jolle, und dag wolle fie aud 
halten, wiewohl fie hier zwar unter guten Leuten, doch wie eine 
Derdammte lebe. Sie habe hier beffern Lohn und könne ihre Diut- 
ter unterftüßen; ihr Vater ſei Zimmermeifter gewejen und geftorben, 
die Mutter habe fich wieder unglüdlich verheiratet gehabt, und 
nun fei alles aufgezehrt. Nun jage ich ihr: die Kirche jei überall 
Kirche und die Patrone von gleich Heiliger Gefinnung gegen jeden, 
der fie aufrichtig verehre. ch ſei zwar auch lutheriſch und nebenher, 
jo wie ihr Vater, auch Bürger und Maurermeifter geweſen. Ein 
Zutheraner ſei nicht8 Schlechter ala ein Franziskaner, und wo 
meine Heiligen wären, da könnten ſich's auch die gefallen laffen, die 
an fie glaubten. Da macht fie denn große Augen: „Ach Gott, wie tut 
mir’ leid, Sie nicht noch beffer bedienen zu können! Nicht wahr, ich 
fomme nicht in die Hölle?” — „Nein, gewiß nicht! wenn bu fo bleibft, 
wie ich dich finde. Grüß’ deine Mutter von mir und ſchick' ihr das!“ 
Morgen geh’ ich nun nach Augsburg; das wird Tränen geben, 
und ich kann machen, daß ich fortfomme, wenn ich nicht auch was 
bier laſſen will. 
„So kann ich ruhig durch die Welt num reifen; 
Was ich bedarf, ift überall zu haben, 
Und Unentbehrlich8 bring’ ich mit —“ 

nad Weimar. „Kennft bu es wohl? dahin —!“ 
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Diefen Mittag effe ich noch bei unferm Chevalier Herrn v. Klenze, 
deſſen Frau vor kurzem aus dem Babe zurüdegelommen ift. Ob 
ſich noch zu Fortfegung diefer Blätter Zeit finden wird, kann ich 
nicht jagen; ich bin wenig herumgefommen und nicht einmal in 
Tegernſee geweſen, wo fich die verwitwete Königin aufhält, wiewohl 
ich ihren Hofprediger Schmidt in Schwalbadh und Berlin fennen 
lernen. Hätte ich einen Begleiter gefunden, fo möchte ich wohl 
etwas ind Gebirge gewandert fein, da denn wieder die Nähe von 
Stalien mir hätte fünnen gefährlich werden und ich mich vor zu 
großen Ausgaben hüten muß. Lebe wohl, mein Allerbeiter, ich 
denfe Dein in jeder Stunde, und wo ich hinkomme, gedenkt man 
Dein. Porzellantafien, Pfeifenköpfe, Dofen mit Goethes Bildnifje 
find, wie in den unzähligen Bilderladen Abdrüde, zu allen Preijen 
zu haben. Spontini dirigiert heute im Königlichen Theater feine 
„Beltalin“. Die Orchefterleute find enchantiert von der Oper und 
feiner Direktion zugleich, und das kann gute Arbeit geben. Addio! 


580. An Goethe 

Nürnberg, 4. Oltober 1827. 

Dr. Buttmann, Sohn des Profeſſors Buttmann in Berlin, hat 
mich von München bis hieher begleitet, und ich habe redliche Ge— 
jellichaft an ihm gefunden. Wir find alfo Montag abend bei guter 
Zeit (5 Uhr) in Augsburg angelommen, wo noch joviel Zeit war, 
die Ulrichskirche inwendig zu bejehn; von außen ift fie jo umbaut, 
daß nur ein einziger Eingang ift. Das ift alles, wo nicht zuviel, 
was ich hiervon zu jagen wüßte. 

Am 2. befahen wir Herrn v. Cotta Druderei, wo eben am lebten, 
das heißt: am 10., Bande Deiner Schriften gedrudt wurde. Ein vor 
meinen Augen durchgegangener Bogen enthielt die Oper, worin der 
Name Erugantino vorfommt. Gotta war fchon nach Stuttgart 
abgereifet, vielleicht um dafelbjt den König von Wirttemberg emp- 
fangen zu helfen. Die Fuggerei ift eine Eleine Stadt in der Stadt 
und befteht in lauter Häuferchen von zwei Geſchoſſen, die nun ſämt⸗ 
lich anderweitig bewohnt und benußt werben. 
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Luginsland ift wirklich das Schönfte, was man bier jehen 
ann, ich bin darum nach Tifche bei ſchönſtem Wetter wieder dort 
getwejen, denn zu jolchen Sachen muß man bayriſch Bier trinken. 
Eine unabjehlich weite Ebene, aufs Lieblichfte mit vielen Armen 
bes Lech durchftochen, nahm fich im heiterften Sonnenglanze gar 
zierlich aus. Don bier ging ich ind Theater, das, diefen Sommer 
gänzlich umgeformt, heute eröffnet wurde, ja man hatte fogar eine 
ganz neue Gefellfchaft berufen. Und was finde ich? Deine „Iphi— 
genia“ und zwar feinedweges ſchlimm. Iphigenien jelbft am beften, 
nur etwas zu weichlid. Etwas mehr Mut hätte mich vielleicht 
ganz befriedigt; doch wer weiß, was man denn noch alles gefordert 
hätte. In der yolge kam fie aber jo hinein, daß ich in der Tat ge 
rührt ward. Pylades gar nicht ſchlimm, etwas mehr Milde würde 
ihm zugute geworden fein. Thoas und fein Geheimerat jchlecht, 
am fchlechteften DOreft. Die Herren kennen nichts als Eilen oder 
Schleppen. Das letztere ift ihnen die Tragödie, und doch wollten 
fie e8 alle fichtbar gut machen, das müßte ihnen der Haß jelber 
nachjagen, und was fie nicht wifjen, können fie nicht bezeugen. Das 
Publitum - ja dag Publitum! Ich und mein Reijegefährte hatten 
nur noch 2 Pläße in einer Loge des zweiten Ranges erhalten kön— 
nen, alles übrige war vergeben. Zwei Mütter mit recht Hübjchen 
Töchtern faßen vor und. Die eine Mama fand das Spiel der Al— 
teurs ganz vortrefflich, und ich fand ihre Tochter recht artig und 
angenehm und jo diskret, fich auf feine Weife über den Eindrud 
des Stücks zu verraten. So wurde denn über das neu eingerichtete 
Haus verkehrt, was 3 Reihen Logen hat und Mufif und Rede recht 
gut von fich gibt. 

Das Orcheſter fpielte dazu anfangs die Ouvertüre aus Glucks 
„Sphigenie in Aulis“, auch retardierend, fonft egal, und endlich 
famen fie nach und nach von jelber in das rechte Tempo. An der 
Dede waren die Iyrifchen Göttinnen gemalt. Im Centro Minerva, 
aus deren Bauche der Strid des Kronenleuchters wie eine Nabel» 
jchnur herabhing. Bon andern Merkwürdigkeiten diefer Hauptſtadt 
des Königreichs mögen die Reifebejchreiber: die übrigen 10 oder 
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11 Kirchen, die Stadtbibliothek, Gemäldegalerie, Wafferleitung und 
dergleichen, der Welt Nachricht geben, ich müßte Lange Zeit haben, 
e3 nur zu finden, was in der Tat hier und in München fein Kleines 
if. Eine Gegend ber Stadt heikt „Zum Elend”; eine andere „Da- 


. hinab”. Diefes „Dahinab“ ift ein dermalen fichtbar zugemauerteg 


Loch in der Stadtmauer, durch welches der Teufel in Geftalt eines 
Meberd namens Langmantel den Dr. Luther aus hiefiger Stabt, 
worin dieſer ermordet werden follen, von binnen geholfen habe. 

Es war eben Meſſe hier. Auf dem Markte in einer Bude ward 
ein Mädchen gezeigt, 17 Jahre alt, 20 Zoll Hoch, 8 Pfunde ſchwer, 
ganz ausgewachſen an Händen, Beinen, Brüften und dergleichen, 
und doch, befonders von Geficht, von widerlichfter Ungeftalt, kurz 
eine vollfommene Sretine: ein menfchliches Tier. Sie macht Affen- 
fünfte auf einer Leiter, ſpricht einige Worte Deutjch oder Franzöſiſch 
ohne Zufammenhang, ift gierig nach dem Gelde. Sie ging, nach— 
dem fie ihre Künſte vorgewiejen hatte, mit ihrer Sparbüchfe um— 
ber und hielt ftet3 die Hand offen, um das Geld in die Büchfe zu 
tun. Ich reichte ihr ein 24 Kr-Etüd, was wohl mehr fein mochte, 
ala andere gegeben hatten, und num ward fie mir am zutraulichiten. 
Ich nahm fie auf den Schoß, um ihr Gewicht zu verfuchen; fie blieb 
bei mir, neckte mich, ließ fich betaften von unten und oben, an Wa- 
den und Brüften. Ihre Hände find ſtark und die, die Stirne kurz, 
das Finn kaum fichtbar. Nafe und Stirn find faft Eine Linie, die 
einen ftumpfen Winkel bis ang Kinn macht, ber fich ſehr tierifch 
macht. Nach andern fchnappte fie mit dem Munde, der faft ohne 
Zähne ift, die Zunge ift vollfommen ausgewachſen, doch rund wie 
eine Wurft. So weit Augsburg. 

Nun jehe ich hier eben aus dem Fremdenbuche, daß mein Minifter 
dv. Altenftein die vergangne Nacht hier im Gafthofe („Zum bayrifchen 
Hofe”) Iogiert hat und wenige Stunden vor meiner Ankunft abge- 
reifet ift. Ich Hätte ihn gar gern einmal allein gehabt, und das 
wäre die bejte Gelegenheit gewejen — doch wer weiß? Wenn nur 
ftehn könnte, was nicht gehn will. Er ift ein gar zu guter Mann. 
Diel jchlimmer wäre etwas befler. 
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Sonnabend. Nürnberg ift, verglichen mit Wien, Mainz, Cöln, 
Frankfurt, Danzig, Elbing und andern, die jchönfte Stadt, welche 
ich gefehn habe. Straßen und Gebäude haben das Anjehn ihres 
Wachstums und der Freude am Leben; altertümlich, heiter, bequem, 
notwendig, zufällig. Nichts zu groß, nichts zu Elein. Keine Baläfte, 
feine Hütten. Schöne Umgebung, leichter Boden. Öffentliche Ge 
bäude ehrbar und würdig von Quadern aufgeführt, rußig von 
außen, aber wohl erhalten. Die Lorenzkirche ift ein Edelftein im 
Ringe bes Mittelalters, aufs allerbefte ausgeführt, mit den Wappen 
ihrer Stifter bezeichnet, welche in Schönen Farben in den Fenſter— 
Öffnungen prangen. 

Geftern habe einen S2jährigen Herrn dv. Imhof, ehemaligen 
Burgamtmann der hiefigen Kaiferlichen Burg, fennen lernen, der 
fogleich willig war, mir auf Bitten der Damen auf feinem Forte— 
piano eine halbe Stunde lang alte Arien feiner guten Zeit vorzu— 
ipielen und zu phantafieren. Der gute Alte geriet ins höchſte Leben, 
als er mir von Haffe, Glud, Emanuel Bach und Haydn, die er alle 
perfönlich gekannt hatte, erzählen und meinen ganzen Neid erregen 
fonnte. Sein Spiel durfte ich ihm redlich loben, e8 war nicht 
zu jchlecht. 

Abends. 

Heute habe endlich auch die Sebalduskirche beſucht und werde 
morgen die Predigt daſelbſt hören. Das Grab des Heiligen von 
Peter Vifcher ift hoch zu bewundern, ſowohl von feiten feiner Statif 
als auch einer Vollendung, die man tagelang anftaunen kann, aber 
auch von feiten des Geſchmacks ift e8 das Erquidlichite, was ich noch 
gejehn Habe: man könnte das Andenken jolches Heiligen beneiben. 

In der Bildergalerie haben mir die beiden Bilder der 4 Evan- 
geliften von Dürer die längfte Zeit gefoftet; ich habe nicht aufhören 
fönnen, fie anzuftaunen, und wüßte von allen andern guten und 
ſchönen Bildern nichts zu jagen. Die Umgebung der Stadt, 
welche eine rhombifche Figur Hat, ift flach und wiejenhaft und ohne 
Schatten, dagegen in der Stadt felbft alles bergauf bergab geht. 
Was mir von Stunde zu Stunde mehr auffällt, ift die gemächliche 
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Geftalt der Kinder und Mädchen, beſonders der Matronen gegen 
München; nicht groß, aber wohl gebaut, mehr zierlich ala ſchön. 
Heute war Markt, wo ich mich des ſchönen Stabtbrunnens wegen 
lange umbergetrieben und fo vieles Landvolk beifammen gefehn habe. 
Auch nicht Eine dicke Frau oder ein folcher Mann find mir vorge— 
fommen; derb und feit, aber wohl proportioniert, das war fchon 
ber Fall 8 bis 10 Stunden vor und in Augsburg. Die Männer 
aber im ganzen wäre ich geneigt fo zu halten, wie fich die tüchtigen 
Künftler und befonders Peter Vifcher felbft abgebildet haben. 


581. An Goethe 


Nürnberg, Fortfegung. 

Sonntag, ben 7. Oftober 1827. Das war ein Tag der Arbeit! 
Erft in die Sebalder Kirche; eine nicht fchlechte Predigt über: Ein 
Glaube, Eine Liebe, Eine Hoffnung. Nach diefer Predigt will ich 
mir noch die Stadt befehn und begegne einem Leichenzug, da Fällt 
mir ein mitzugehn, um Albrecht Dürerd Grab zu befuchen. Der 
Zug war in der Tat folenn ausgeftattet. Sechs Mädchen, weiß ge- 
fleidet, trugen Blumentörbe. Voran ein Herold. Der Wagen wür- 
dig bekleidet; vier Zipfelträger; eine Reihe gebungener Begleiter 
und in 4 Wagen die Teidtragenden Frauen und Männer. Wir 
fommen an die Sebalder Kirche, da läuten die ſchönſten Glocken. 
Pofaunen vom Turme blafen den Choral: „Iefus, meine Zuberficht“, 
und fo fommen, indem wir andere Kirchen paffierten, zuletzt ſämt— 
Yihe Sloden in Aktion. Wir fommen and Tor des Gottesaderd. 
Hier wird der Sarg entdeckt, vom Wagen genommen, auf eine Bahre 
befeftigt und über eine Unzahl von Leichenfteinen nicht ohne Mühe 
bi3 and Grab getragen. Ein Chor von Bläfern macht eine Trauer- 
muſik, fanft, gelaffen, rührend. Der Plab war bedeckt mit wohl- 
befleideten Mtenichen, das Wetter war fchön, e8 war Sonntag vor 
dem Gfien. Solch eine Ruhe mitten unter 10000 Menichen, 
unter freiem Himmel ohne eine Wolke, erlebt man felten. Der Sarg 
ward auf die Gruft gefett, mit Silber und Golbblech beichlagen, 
bie Blumen darauf gelegt, und nun hielt ein Prediger eine fehr 
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jehr fehr lange Rebe, doch fo verftändlich, verftändig, ruhig. geift- 
voll, biblifch, daf mir fein Wort verloren gegangen ift. Nach diefer 
allerdings? zu proliren Parentation folgte nun noch der Lebenslauf 
einer Kaufmannsfrau von 27 Jahren, welche ein Mufter umter 
ihren Mitlebenden mag geweſen fein, ohne daß fie hier gradezu 
wäre gelobt worden. Tauſend Menfchen weinten. Nun ward der 
Sarg hinabgelaffen unter Muſik, welche das Klopſtock'ſche Lied: 
„Auferftehn wirft du“ begleitete. Ich fah noch Dürer Grab in 
diefer Stimmung und ging zum Efjen, wo fich denn der Appetit 
erft en mangeant twiederfand. 

Das Grab des Heiligen Sebaldus ift in dieſer großen ſchönen 
Kirche nicht zum beften aufgeftellt. Es macht fich Eleinlich gegen 
die großen architeltonifchen Maſſen des Gebäudes, gegen den Hoch— 
altar, und fteht nicht einmal in der Mitte der Durchichnittslinie 
des Schiffs. Peter Viſchers Arbeit wäre vollfommen wert, daß eine 
eigene Kapelle dafür erbaut würde, in der es von allen Seiten 
könnte perluftriert werden. Es ift einmal fo: bei aller Bewundrung 
der Nachwelt haben es die großen Werke nicht beffer als ihre Schöpfer. 
Wer e8 nicht um fein jelbft willen täte, dürfte wenig Freude haben - 
am Egoismus der andern. Von 5-6 Einwohnern wuhte mir kaum 
Einer Dürerd Leichenftein nachzuweiſen, den ich mir felbft fand, 
welches unter einigen taufend Steinen fein leichtes ift. 

Und boch ift e8 tröftlich, befonders für einen Fremden, im Fort: 
gange der Zeit einen Zufammenhang mit der Vorwelt getvahrzu- 
werden, wie er mir in diefer ganzen Gegend fichtbarer erfcheint ala 
irgendivo. Daran haben die fchönen Überbleibfel guter Kunſtwerke 
ihren großen Anteil, welche feine Zeit ableugnen kann, und es ift 
daher Pflicht, ſelbſt das Schwächfte zu erhalten. 


Exzellenz Frau v. Pogwiſch jchreibt mir foeben, daß Königliche 
Hoheit die Frau Großherzogin mich um Halb 12 Uhr erwarte. 2. 
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582. An Goethe 


Koburg, den 11. Oftober 1827. 

Geftern abend um 5 Uhr bin ich endlich hier angefommen und 
beim Herrn Prediger abgetreten. Meint Du num, daß ich hier Theo: 
logie ftudieren will, fo wife, daß der Wirt zum „Grünen Baume“ 
Prediger Heißt. Mir ift wenigitens der Name aufgefallen, indem 
mir beim Einzuge in dieſes Haus der Kellner fagte: Herr Prediger 
fei nicht zu Haufe, worauf ich fragen mußte, ob ich denn auch hier 
im „Grünen Baume* fei. Der erfte Anblid diefer Stabt gibt Wohl- 
ftand zu erfennen, wiewohl außer den Hauptftraßen und Pläben 
gegen die Umgebung Hin gar viele ſchlecht erhaltene Häufer find, 
durch welche eine Bergftabt fich eben nicht vorteilhaft ausnimmt. 
Hat man fich in München und in Bayern an Soldaten fatt gefehn, 
fo fiehft Du bier die ſchönſten Ochfen und ein junges Rindvieh von 
der ſchönſten Raffe; ich paffierte mit folchen Gefellen gerade zur 
Stadt herein und warb von entgegenfommenbden Frauen und Mäg- 
den gleich ihnen bewillftommt und hatte große Freude, wie die Haus 
genoſſenſchaft fich am Wiederſehn erquickte. Endlich zeigt ber viele 
Mitt auf den Straßen, daß fich dieſes Gefchlecht hier zu Haufe weiß. 
Ganz auffallend zeigt fich von der Grenze her fogleich das gefittete 
ſächſiſche Wefen; man fommt nicht leicht ohne Gruß davon, und 
por allen artig find die Mädchen und Kinder, wiewohl man auch 
feinem ältern Wanderer begegnet, der nicht wenigſtens den Hut 
lupft. Hier finde ich den Kapellmeifter Schneider wieder, ben ich 
feit 30 Jahren kenne. Sein Bruder war in Berlin mit mir bei 
Faſch in der Lehre, ein Wunderling, der ſich Seneiderd nannte, 
weil ihm der Name Schneider zu gemein Hang; unterdeſſen hat 
jener, ein Sechziger, feiner jegigen jungen hübjchen dritten Frau 
eben ein Kleines Schneiderlein angeflict. Eben fomme ich aus der 
Opernprobe, wo man bie Oper „Euryanthe” von Maria d. Weber, 
welche morgen gegeben werden ſoll, probierte und das nicht eben 
ichlecht. Was man jebt felten findet, ift eben hier zu haben; jämt- 
liche Sänger auf dem Theater find beſſer ala das Orcheſter, das 


ð 
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freilich fchlecht angeführt wird. Ein Baßſänger namens Schmibt 
ift fogar vorzüglich; Stimme, Figur und Vortrag, Umfang, Alter, 
alles trifft fich zufammen, dabei wirb er auch hier ala Akteur ge- 
ſchätzt. Bon allen übrigen möchte ich feinen Tchlecht nennen; Die 
erfte Sängerin und der erfte Tenor find fogar gut und alle aut 
muſikaliſch. Auch die Chöre gingen gut und traten heraus. Die 
Direktion — weiß ich nicht zu ſchätzen. Die Muſik zur „Euryanthe“ 
fee ich über den „Freiſchützen“ (den ich freilich nicht ausftehn kann), 
auch ift wie in allen Weber'ſchen Kompofitionen viel Gefuchtes, Ge- 
priteltes, au8 feinen Häppchen Zufammengefehtes, Schwieriges, 
Fremdes darin. Ertrotzte Lebhaftigkeit und dazwischen allerdings 
gute Stellen und ein Fleiß, den ich mit Schrecken bewundre, weil’a 
ber ganze Bettel nicht verdient. Die Deutfchen, welche den Ftalie- 
nern ihren Ruhm mißgönnen, wollen diefen dennoch das parlare 
cantando oder cantare parlando nachmachen und begreifen nicht, 
daß die Deutſchen nicht reden lernen. Wer reden kann wie die Ita— 
liener, wird von felber fingen, alles andre ift vom Übel. Pauken, 
Blafen und Streichen ift noch lange fein Singen. 

Der alte Fiſcher in Berlin ward einft gefragt: ob der Baſſiſt 
Gern nicht einer der erften Sänger wäre. Antwort: „Erft Ich, 
dann ich noch einmal, dann kommt mei Soh (mein Sohn), und 
dann fommt Herr Gern — noch lange nicht.“ 

Geit heut früh um 6 Uhr werben hier dor meinem Fenſter auf 
dem Plabe auf 10 verfchiedenen Feuern Würfte gebraten; follte dies 
Platt darnach duften, jo weißt Du nun, woher e8 fommt. Es follen 
bier auf den zwei Marfttagen jeder Woche an die 10000 Würſte 
gebraten werden, das wäre auf jede Koburger Seele Eine Wurft 
pro Woche. 

Meimar, Sonnabend, 13. Bon Rubolftadt weiß ich nur zu 
jagen, daß ich geftern früh beim Herausfahren ſchon von ferne auf 
eine Fenſterſcheibe Olfarben aufgefegt gewahrt worden bin. Bei 
Annäherung des Wagens finde ich das andere Fenſter an den untern 
Scheiben zugeſetzt, und was erblideich? Zwei nebeneinander ftehende 
Tafeln, die alle beide nichts Geringers vorftellten als Dein Bildnis, 
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wahrfcheintich zwei Übungsſtücke nach Kupferftichen, doch beide um- 
gekehrt, Kopf unten. Das eine ber Bilder war aus Deinen jüngern 
Sahren und warb von mir bald dafür erfannt, weil ich die ver— 
ſchiedenen Abdrücke nach und nach gefammelt habe. 

Auf der Fahrt über Sonnenberg bis Rubdolftadt ift mir Dein 
Gedicht „Harzreife* recht lebendig worden, wiewohl die Witterung 


Ichön war. — 
„Dem Schnee, dem Regen, 


Dem Wind entgegen,“ 

ich ſeh' Dich reiten, wollt’ Dich begleiten — ftatt deffen hatt’ ich 
einen artigen Jagdjunker aus Ballenftedbt, Herrn v. Eronegf, bon 
Koburg mitgenommen, der bis dahin zu Fuß gewandert war und 
fih in Rudolſtadt dem Hofe vorftellen fol. Wäre ich Herr über 
dieje falten ſchroffen Höhen des Thüringer Waldes, ich würbe bier 
nad Schäten fuchen, die fo gewiß darunter befindlich find, als 
meine ganze Provinz dadurch bereichert werden follte. Die Herren 
jagen oben das Wildbret, ich wollte den Berg von anderer Seite 
affouchieren. Daß ich in Dannrode, kurz vor Berka, noch einen 
Maler zu Pedale aufgeladen und mit nach Weimar gebracht, ihn 
aber noch nicht wieder gefehn habe, mag das Letzte bis hieher fein, 

und ſomit 
Gott befohlen! 
3. 
Sei fo gut, den beiliegenden Brief an meine Doris zu adreffteren 
und zu fiegeln. 


583. An Goethe 


Du bift im Mutterleibe der Natur fo hübſch zu Haufe, und ich 
höre Dich fo gerne reden von Ürkräften, die, von Gejchlechtern der 
Menfchen ungefehn, durch das Univerfum wirken, daß ich ein Glei— 
ches ahne, ja Dich im Tiefften zu verftehn meine und doch zu alt 
und viel zu weit zurüde bin, um ein Studium der Natur anzu— 
fangen. 
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Komm’ ich nım auf einfamen Reifen über Höhen, Bergfpiken, 
durch Schluchten und Täler, jo werden mir Deine Worte zu Ge 
danken, die ich mein nennen möchte. Aber e3 fehlt an allen Orten. 
und nur mein eigened Feines Talent kann mich retten, daß id 
nicht verſinke. 

Da wir doch nun einmal zufammen find, wie wir find, fo dächte 
ich, Du ließeſt Dich herab, da ich Dich fo gern verftehe, mir einen 
Grundftein zu legen, um mein innerfte® Sehnen zu feiten: tie 
Kunft und Natur, Geift und Körper überall zufammenhangen, ihre 
Trennung aber — Tod ift. 

So habe auch diesmal wieder, indem ich wie ein Zwirnfaden 
das thüring’sche Gebirge von Koburg bis hieher durchzogen bin, 
fchmerzhaft an den „Werther“ gedacht: daß ich nicht überall mit 
Fingern der Gedanken, was unter und neben mir ift, befühlen, be— 
Schauen fann, was mir aber fo natürlich vorfommt, ala Körper 
und Eeele Ein Weſen find. 

Freilich hat e8 unferer vieljährigen Korrefpondenz nicht an Ma— 
terie gefehlt; Du haft fo reblich teilgenommen an meinem Stüd: 
wiſſen in mufilalifchen Dingen, wo wir andere freilich noch immer 
umberfchtwanten — wer hätte es ung denn jagen follen? 

Aber ich möchte doch auch nicht gar zu bettelhaft gegen andere 
bor Dir erfcheinen. Nenne e8 Stolz — biefer Stolz wäre meine 
Luft. Von Jugend an habe mich hingezogen, hingezwungen ge: 
fühlt zu denen, die mehr, die das Befte wiflen, und mutig, ja luftig 
mich befämpft und ertragen, was mir an ihnen mißfiel — ich wußte 
wohl, was ich wollte, wenn ich auch nicht weiß, was ich erfuhr. 
Du warft der einzige, der mich trug und trägt; ich könnte von mir 
felber laffen, nur nicht von Dir. 

Sage mir, zu welcher Stunde ich zu Dir komme; ich erwarte 
vorher unfern Doktor, weiß aber nicht, wann er fommen kann. 


Weimar, Dienstag, 16, Oktober 1827. 3. 


! 
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584. An Zelter 


Freilich, mein Teuerfter, it es eine ftarfe Aufgabe, wenn wir 
dem guten Tagemenjchen zumuten, jolche Gedichte zu fingen und 
etwas dabei zu denken. Forderte man von mir einen Kommentar, 
fo würde ich mich erbieten, ein anderes Gedicht zu jchreiben desjelben 
Inhalts und Gehalts, aber faßlich und dem Berftande zugänglich. 
Gelänge es mir, jo würde ich Dich erfuchen, es gleichfalls für die 
Liedertafel zu komponieren und jolches, ohne den Zived zu offen= 
baren, gleichfall® in Gang zu bringen, aladann aber die Aufgabe 
auszufprechen, man möge fich in diefem Sinne jenes Abjtrufe zu 
verdeutlichen und zuzueignen ſuchen. Dergleichen heitere und doch 
im Grund nußbare und bedeutende Verfuren könnte man fich er= 
lauben, wenn man zuſammen lebte; in die Ferne find ſolche Wir- 
tungen faum denkbar. 

Ich erinnere mich nicht, daß zwifchen uns von den jerbijchen 
Gedichten die Sprache geweſen; verfäume nicht, Dich mit diefen 
merkwürdigen, für ung auch nach und nach grünenden, blühenden, 
fruchtenden Produktionen unfrer jüdöftlichen Nachbarn befannt zu 
machen. Sagt Dir eind oder das andere der Eleineren Lieder zu, jo 
gönn’ ihm Deinen durchdringenden harmonifchen Ausdrud. Über- 
haupt find die öftlichen Sprachen, die einen jo ungeheuren Raum 
einnehmen, mit ihren Leiftungen auf dem Wege, und zu inter 
ejfieren. In Prag fommt eine Zeitfchrift heraus, die mich mit Ver— 
gnügen in jene Zuftände, die mich jonft jo nah berührten, Hinein- 
bliden läßt. &8 ift ein jo männlich-ruhiger Sinn in diefen Dingen, 
ein jtilles Fortjchreiten, Schritt vor Schritt, daß, wenn fie das 
Glück haben, noch zehn bis zwanzig Jahre auf diejelbe Weije fort- 
fahren zu können, fo gelangen fie zu philoſophiſch-literäriſcher Frei= 
heit ohne Revolution und bewirfen die Reformation im jtillen. 
Inzwiſchen verliert niemand dabei, denn ich kenne die hochkulti— 
vierten Männer, die dieſes bebächtig zu leiten willen. 

Wegen Ternites farbigen Bildern Habe ich mir nicht? anders 
borgeftellt. Daß der Ankauf dortigerjeits nicht gejchehen, nicht 
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entjchieden jei, Hatte ich von Herrn v. Müffling vernommen, bas 
- Nähere gibt mir Dein und des Künſtlers Schreiben. Ich ſende 
daher alles nächjtena zurüd; mag er mir für guten Willen und 
nächfte Erwähnung eine Kopie von „Phrirus und Helle, auf dem 
famojen Widder über den Hellespont ftrebend,” zufommen Iaffen, 
jo werde ich e8 zum Andenken, ala ein Beifpiel einer trefflichen 
Kunftzeit wert halten und vorzeigen. Die zweite Hälfte von „Kunft 
und Altertum“ bringt unſre redliche Meinung; die an mich bisher 
geichehenen Fragen werden dadurch erledigt. Es freut ung, ohne 
phrafenhafte Wendung dad Beſte vom diefen Arbeiten jagen zu 
fünnen. 
Meimar. Zreulichft 

Gefchrieben den 11. März, Goethe. 

mitgeteilt den 17. Oktober 1827. 


585. An Goethe Montag, 22. Oktober 1827. 


Meine vorwihige Freude, mit einem beweibten Philofophen zu 
reifen, wäre mir beinahe verjalzen worden. Früh bei der Hand, 
um bei guter Zeit an Ort und Stelle zu fommen, durfte kaum zu— 
geftanden werden, dagegen Kutſcher und Pferde und Gafthäufer un- 
abläjjig bejcholten, bejchrieen, bepoltert wurden, fo daß ich, der eine 
heitere gründliche Konverjation erwartet hatte und ftatt deffen eine 
verjtimmte Paukenmuſik zu Hören meinte, am dritten Tage die große 
Trommel (aus der „Diebijchen Eljter“) anfchlug, worauf denn ein 
morne silence, ein Maulen erfolgte, das ich durch Eleine Flöten 
zu zerjtreuen hatte, um verjöhnt auseinander zu fommen. Auch 
die Pferde jollten fich nicht fatt efjen und dann wieder auf und 
warten; der Wagen jollte wie ein alter Weinkeller verſchlofſen jein. 
Verfolgungsgeſchichte gegen unjere Philoſophie habe mitunter ver: 
ichlafen. Der BHilofophifchte unferer Trinität war unfer Kutſcher, 
der, ala er merkte, wie ich fein Verdienſt anerlannte, von allem Ge- 
jchrei nichts zu vernehmen jchien und freundlich, ja gefittet blieb. 
Wagen und Pferde waren gut, 
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Nun finde ich Deinen Lieben Brief, der aus München nach Ber- 
lin retour gekommen ift. Hätte ich ihn in München erhalten, jo 
wäre ich wahrfcheinlich noch eine Woche dort geblieben, wiewohl 
ich fo manches berührt und darüber berichtet habe, außer daß ich 
mit Herrn d. Schelling gar nicht in nähere Berührung gelommen 
bin; wie follte unfereiner gleich alles im Laufe erkennen? 

Unter andern hätte ich noch eines Herrn oder Profejlord Schulz 
oder Schulze gedenken follen, der über Zirkulation des Blutes in 
Körpern oder Pflanzen beobachtet haben ſoll und deſſen Betragen 
den andern Herren anftößig geworden und Hegelismus genannt 
worden iſt. Wie und in welcher Art feine Sache geltend ift oder 
nicht, wüßte ich nicht zu jagen; der Minifterialrat v. Schent ftellte 
ihn aber dem Könige von Bayern vor al einen Mann, der im 
Begriff fei, ein lateinifches Werk zu ſchreiben, wor— 
über die Welt erjtaunen werde. Ebendiejer Schulz ftellte fich 
jelber mir vor, und ba feines Namen? fo viele mir befannt find, 
fragte ich ihn, ob er der berühmte Blutjchulz fei, worüber denn 
die andern Herren ein Gaudium hatten, das ich nicht weiter auszu— 
legen weiß: ob über mich jelber oder über ihn. 

Für heute muß ich fchließen, wenn die Einlage noch Heute abgehn 
foll. Lebe wohl und habe Dank für jo vieles Gute und Treue von 
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586. An Zelter 


Wenn es gleich höchſt Löblich und erfreulich ift, daß alte Freunde 
fi) wieder begegnen und aufs neue vereinigen, jo jcheinen fie doch 
gleich wieder unter Einfluß und Gejeßen des Tags zu jtehen, jo 
daß fie gleichfalld der Nichtigkeit vorüberfliehender Stunden aus— 
gejeßt find. Dieſe Betrachtungen macht’ ich nach Deiner Abfahrt, 
einigermaßen verdrießlich, im Bemerken, daß gerade das Wichtigjte 
mitzuteilen verfäumt worden. Die Reliquien Schillers follteft Du 
berehren, ein Gedicht, das ich auf ihr Wiederfinden al Calvario ge= 
jprochen, ferner eine Novelle der eigenjten Art, Heiner Gedichte 
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mancherlei, drunter eine Sammlung mit der Rubrik: „Chineſiſche 
Jahreszeiten“, und was diefem noch alles fich hätte anſchließen 
fönnen pınd ſollen. 

Vielleicht ift e8 nicht wohlgetan, daß ich dergleichen hinterdrein 
ſage und Elage; warum jollte man aber nicht auch des Verſäumten 
gewahrwerden, wenn des Gewonnenen und Genofjenen joviel ift. 

Erfolge Dir aljo der bejte Dank für Deine liebwerte Gegenwart, 
daher mir manches Gute und Liebe geworden und geblieben ift. 
Dante Herrn Hegel für feinen Beſuch, denn ich darf nicht jagen, 
wie tröftlich es mir erjcheint, daß mir, an meine Wohnung Ge- 
feflelten, von allen Orten und Enden ber foviel Klares und Ver— 
ſtändiges zuteil wird; denn faum ift mir durch genannten Freund 
jo manche Aufllärung über die Pariſer Zuftände geworden, jo trifft 
Herr Graf Reinhard ein, von Ehriftiania in Norwegen zurückleh— 
rend, und überliefert mir einen hellen Begriff von jenen nordijchen 
Zuftänden. Bon Welten kommt mir zugleich eine Bejchreibung der 
Inſel Helgoland mit Schönen Belegen unorganifcher und organischer 
Natur, fonfolidierte Refte des Urlebens und noch ganz frifche Be— 
weiſe des Fortlebens und Wirkens des ewigen Weltgeiftes. Und jo 
ward mir eine jchöne Fortjegung deffen, was eure Gegenwart mir 
jo reichlich gewährt hatte. 

Und jo bleibe Gegenwärtiges nicht länger zurüd. Vermelde mir 
bald etwas von Deinen Zuftänden, auch kläre mich auf über das 
Unglüd, was Rauchs betroffen hat; ich habe mir darüber ala Welt- 
und Menſchenkenner einige Hypotheſen gemacht und bin neugierig, 
wie nah ich da3 Ziel berührt habe. 

Eilig und treulich 
Weimar, den 24. Oftober 1827. Goethe. 


587. An Zelter 

Du kannſt Dir nicht vorftellen, mein Teuerfter, welch einen hüb— 
ſchen Abjchluß zu Deinem harmonifchen Reijegejang diefe verdrieh- 
liche Koda zu genießen gibt; laß Dich’3 nicht reuen twie jo manches 
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andere, wobei ich aber gern geftehe, daß e8 mich doch einigermaßen 
gewundert hat, im Flor des 19. Jahrhunderts einen Philofophen zu 
jehen, der den alten Vorwurf auf fich lud, daß nämlich diefe Herren, 
welche Gott, Seele, Welt (und wie das alles heißen mag, was nie- 
mand begreift) zu beherrſchen glauben, und doch gegen die Bilden 
und Unbilden des gemeinften Tages nicht gerüftet find. 

* Anliegend ein Paket an Herrn Geheimen Rat Stredfuß. Nach 
einigen vorläufigen Notizen erfuche ich ihn um Beiträge zu „Kunft 
und Altertum“. Da mir fo vieles an» und aufliegt und ich aufge— 
fordert, ja gedrängt werde, dieſe Hefte fortzufeßen, jo habe ich alle 
Urfache, mich nad wadern Teilnehmern umzuſehen. 

Haft Du irgend etwas, das Du dem Drud übergeben möchteft, 
fo teile e8 mit, ich werde es wie immer mit Exrnft und Fleiß durch» 
jehen. Habe ich etwas dabei zu erinnern oder daran zu mäfeln, jo 
meld’ ich eö zu fernerem Beraten. Bis Weihnachten haben wir Zeit, 
aladenn denk' ich abzuschließen. 

Laß mich nun auch von etwas MWiberwärtigem Iprechen. Dorig’ 
Brief an Ulrifen gibt mir einen Blid in den traurigften Zuftand 
des jchönen und guten Mädchens; bier ift nicht an Heilung eines 
großen Übels, fondern nur an Linderung zu denken, und Du haft 
wohl jelbft bei dem Verweilen in unjerm Kreiſe gefühlt, welches 
peinliche Stören und Entbehren aus Ulrifens gleich unheilbarem 
Zuftande hervorgeht. 

Aber was foll ich zu dem Rauchiſchen Falle jagen? dieſer jcheint 
fittlich verlegend zu fein und um defto fchlimmer zu erbulden. Ich 
empfinde ihn jehr peinlich. Sage das Nähere. 

Du tateft wohl, die Welt einmal wieder in ihrer verwegenen Reg- 
ſamkeit zu befchauen, das geht denn immer fort und vorwärts wie 
eine Belagerung; niemand kümmert fich, wer in den Trancheen 
oder bei einem Ausfalle zugrunde geht; was zulegt erftürmt wird, 
wollen wir nicht genau erforfchen. 

Daß mein Brief nach München zu Dir gelangt ift, freut mich 
fehr; bei demfelben will ich nur bemerken, daß der Blut» und Zir- 


* NB. Eine an Dich gerichtete Sendung ift auf die fahrende Poft gegeben. 
II ss 
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kulationsſchulze fich bei mir keineswegs empfohlen hat, indem er 
auf eine recht anmaßlich-jugendlich-ungefchidte Weife meiner frü- 
beren Bemühungen im botanischen Fach gedenft und mir zum Bor: 
wurf macht: daß ich vor vierzig Jahren nicht völlig getan Habe, 
was bis jet noch nicht geleiftet ift. 

Andererfeits hat euer Linke, den ich nicht fchelten will, weil Du 
ihm gewogen bift, neuerlich [bei] einem gewiſſen Anlaß, wo er not= 
wendig meiner „Metamorphoje der Pflanzen“ hätte gedenken jollen, 
diefelbe mühfam verjchwiegen und einen alten Linneifchen zwar 
geiftreichen, aber nicht auslangenden Einfall wieder hervorgehoben. 
Es ift mir doch, ald wenn jelbjt gute und vorzügliche Menjchen an 
gewwiffen Tagen, unter gewiljen Umftänden nichts zu taugen ver: 
dammt wären. 

Hätte ich mich nicht in die Naturwiffenjchaften eingelaffen, jo 
wäre ich nie zu diefer Einficht gelangt, denn in fittlichen und äſthe— 
tifchen Dingen läßt fich das Wahre und Falſche niemals fo in bie 
Enge treiben ; im Wifjenjchaftlichen aber, wenn ich redlich gegen mich 
jelbft bin, muß ich e8 gegen andere fein, und jo gereut mich bie 
undenkliche Zeit nicht, die ich auf dieſes Fach verwendet habe, denn 
nach meiner Behandlung muß jeder Tag, muß Gönner und Wider: 
Sacher mich fördern, fie mögen fich ftellen, wie fie wollen. 

In Eile treulichft 
Meimar, den 27. Oktober 1827. J. W. v. Goethe. 


588. An Goethe Sonntag, 28. Oktober 1827. 


Wer feine Dual hat, macht fie ich jelber. Die befannte Heirats- 
geſchichte ift ettvag fchlimmer, als man fie fich denken möchte. Die 
Braut fol ala nicht intakt befunden fein. Das wäre nichts Neues, 
wenn es wahr wäre. Der junge Mann aber hat fich fo ftürmifch und 
mit Eflat betragen, daß ihm die Angetraute nach überhäuften Be— 
Ihimpfungen entfliehn und ihre Zuflucht zur Gräfin v. d. Rede 
juchen müffen; endlich, al der Bater erfchienen, Hat er diefen Water 
der Beflidung feines Kindes ing Angeficht befchuldigt. Der Vater 
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ift nun bereit3 klagbar geworden und die Ehe joll aufgehoben 
werben. 

Die Freunde des jungen Mannes fagen nun endlich aus, fie 
hätten jchon in Rom von ihm gewußt, daß ihm eine gewiffe Potenz 
abgehe; fogar fein natürlicher Vater (unjer Antiquarius) und auch 
feine Mutter follen davon unterrichtet gewejen fein. Der Vater des 
Mädchens wird am meiften bedauert, der noch an einem frühern 
Mißverhältnis zu fchleppen hat, deſſen Frucht dieſe Tochter ift, und 
nun rühren fich die beiden Familiengeſchichten wie ein ftinfiger Brei 
ineinander. 

Don meiner Seite will ich nur dabei bemerken, daß folche Vor: 
fälle mir jtet3 die „Wahlverwandtfchaften” ins Gedächtnis zurüd- 
rufen. Dan ift viel zu leichtfinnig, jolche Kaſus wie Mteteorfteine 
anzufchauen. 

Nun finde ich, was Du mir zum Lobe des Begas’schen Bildes ge- 
jchrieben, in dem „Berliner Konverfationsblatte” abgedrudt; ich 
hatte die Stellen von Doris außziehn und Begafjen zu feiner Satis— 
faktion zuſenden laſſen, fie können alſo nur auf ae Wege in die 
Druderei gelangt fein. 

Geftern habe auch den Herrn Zahn bei mir gefehn. Übermorgen 
mittag wird er mein Gaft fein und nachher die Singalademie hören. 
Um jeine Merkwürdigkeiten zu jehen, werde am erften heitern Tage 
zu ihm gehn, denn feit ich hier bin, habe die Sonne noch nicht 
wieder gejehn. 

Mademoifelle Sontag habe nun auf dem Königlichen Theater 
2 mal mit Freuden gejehn, als Myrıha im „Opferfeſte“ und als 
Sufanne in Mozarts „Figaro“. Wenn ich keine einzelne befondere 
Eigenjchaft an ihr herauszuheben wüßte, fo iſt ihr ganzes Weſen 
eine erfreuliche Erſcheinung auf den Brettern. Sie weiß ihre nied⸗ 
liche Perſon als dritte, vierte, fünfte und ſo weiter unter jo vielen 
Ungewohnten auf einem größern Theater immer glüdlich aufzu— 
ftellen, und da fie volllommen vokaliſiert und artikuliert, leuchtet 
ihre Stimme auch unter den viel ftärfern wie ein klares Geftirn 
herab. Ihr Geficht geht gleichfam parallel mit der Melodie und 
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jo auch Arme und Hände, und das alles wiederholt fich nicht, es 
bleibt das Nämliche und ift doch neu. Ein Duett ward da capo 
gefobert, die beiden famen zurüd, wie fie abgegangen waren; vor- 
ber hatte fie auf der rechten Seite geftanden, jeßt ftand fie auf der 
linken, und das ganze Duett fchien ein neues Stüd zu fein, das ich 
allenfalls zum dritten Male gehört hätte; auch riefen einige Stim- 
men wieder da capo, 

Daß ich die Schiller’fchen Reliquien verfäumt habe, werfe ich mir 
bitter vor; wer weiß, wann wir uns wiederjehn, und wenn die 
Zeit da ift, weiß man fie faum zu gebrauchen, und doch habe ich 
nicht wenig von dem genofjen, was ich jchon jo lange wünschte. 
Die Erkurfion nach Tiefurt und Etteräburg tut mir noch wohl. 
Das letzte hätte freilich Lieber an Deiner Seite gefehn. In meinen 
Jahren ift es nicht mehr genug, fich mit dem andern bloß zu ver- 
tragen, das hätte man von viel Schlechtern jchon gelernt, man 
möchte auch eine jolche Freude haben, wozu ein Paar gehört. 

Durch eine mittelbare Indiskretion habe ich mir einen Verdruß 
zugezogen, der mich einige Tage nach meiner Zurückkunft zuerft 
unwillig auf mich felber und nachher zu lachen gemacht Hat. 
Davon gelegentlich, weil die Sache noch warm tft; ich will’3 noch 
nicht wiffen: ob ich recht Habe. Denn die Gejchichte ift etwas 
dumm. 

Was ich voran berichten wollen, möge nun folgen. Vorigen Mitt- 
woch habe Seiner Erzellenz dem Herrn Generalleutnant v. Müffling 
aufgewartet. Da ich wußte, daß er nicht bei Wege war, jo ließ ich 
Gruß und Andenken Seiner Hoheit des Großherzog® von Weimar 
melden und fand den Patienten auf dem Sofa liegend ſtark bedeckt. 
Das Übel des Unterleibs wird durch tägliche Kämpf'ſche Mliftiere 
gelindert, die wirkfam befunden werden. So bleibt nun noch die 
Klage über Piedeftal, Gehen und Stehen übrig und ein bejtändiger 
Froſt des Unterförperd. Bruft, Sprache und Augen Har und leben- 
dig; ich war jo glüdlich, eine gute halbe Stunde allein mit dem 
Patienten zu fein. Nachdem ich den beforgtejten Anteil Seiner 
Königlichen Hoheit des Großherzogs noch einmal wiederholt Hatte, 
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empfahl ich mich. Geheimer Rat Ruſt wird nun auch wohl fchon 
feinen Bericht abgefandt haben. 
Meine Luife wird täglich magnetifiert und zwar mit wohltätiger 
Wirkung. Die Ärzte, welche fämtlich gegen diefe Kurart waren, 
haben fie als ein letztes Mittel anwendbar gefunden. Der Magne- 
tifeur Dr. eo hat mir einen fchriftlichen Bericht verfprochen, den 
ich überfenden werde. Es ift Dienstag. Lebe wohl! * 
n 


3. 
589. An Goethe 


Dienstag, 30. Oktober 1827. 

Anden ich das Ende Deines letzten Briefe vom 27. dieſes mit 
feinem Anfange zufammenhalte: wie die genannten Herren und alle 
ihreögleichen fich abquälen, um niemals zu werden, was fie fein 
wollen, im Weiten fuchen, was vor ihren Füßen liegt — will ich 
nur fagen, baß auch ich fie ohngefähr fo erkenne. Du fieheft fie 
einzeln, da find fie gefcheit und artig; zufammen nehmen fie e8 mit 
dem Einfältigften auf und erfahren e8 manchmal von — mir. 

Da fie mir im Wiffen überlegen bleiben und mich gelebrig finden, 
fo brauch’ ich mich nicht zu verſtellen und laſſe fie rein ausreden. 
Ganz hinterher find fie — Menfchen, in denen Gutes und Falſches 
burcheinander liegt wie Papierchen auf ihren Tiſchen und Stühlen 
zu Haufe. Will man ihnen ungelegen fein, jo find fie ftödifch und 
ganz ungenießbar. 

Unfer Philoſoph ift nun auch wieder zahm. Meinft Du, ich hätte 
nicht gemerkt, wohin der lange Hals, der gejchäftige Rüdgrat und 
bie vorgeſtreckte Nafe gerichtet war? Wohl dem, der noch darf! Man 
hätte jelber noch Appetit. Auch die Eleine zarte Hirſchin hatte, in 
meinem Haufe täglich nachfragend, nach friſchen Quellen geſchmach⸗ 
tet. Was ift der Menfch! der Prahlhans! 

Ich Habe wohl daran gedacht und doch vergeffen, eurem Hof- 
medikus eine Gratifilation dazulaffen für eine Unterfuchung meines 
Bruches. Es findet fich wohl eine Gelegenheit, den Schaden ein- 
zubringen. 
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Sonnabend Dein „sine me liber* ift mir durch Mark und Bein 
gefahren. Ich bin ohne Abfchieb von Dir gegangen, mein Gefährte 
bat mir aber die Traurigkeit vertrieben. Du mußt Dir ja einen 
recht bequemen Wagen von brei Seiten dicht zugefnöpft benfen, 
da fich ber Freund über mich Hinlegt, den Kutſcher anzufchreien, 
bergan gegen Wind und Nebel fchärfer zu fahren. Diefer felbige 
Freund, der gar nicht begreift, wie mich da8 angehn kann, wenn 
er nicht? als zankt und alle Fuhrleute ohne Ausnahme Betrugs 
und Berrats beichuldigt. Er wiffe, wie fie e8 machen, fo ſeien fie alle. 

Der Kutfcher war nun in der Tat ein Schelm, indem er letztlich 
ganz ruhig bekannte, daß er von Weimar bis Halle die Kunſtſtraße 
vermieden, fich aber anderthalb Meilen in die Richte gefahren und 
das Chauffeegeld gewonnen habe. - „Sehen Sie, mein Freund? wer 
bat num recht? Betrügt uns nicht der infame Kerl und läßt fich 
neun Meilen für fieben und eine halbe zahlen?” Meine Ein- 
rede, daß der Weg nach der Ernte überall gut fei und eine Kırmft- 
ftraße wegen Poſtkorreſpondenz wohl Umwege machen könne, ward 
heftig abgetwiefen. Der Kerl mußte ein Schurke fein; jo war e8 denn 
mein Glüd, daß ich von Herzen lachen können, was gar nicht gnä- 
big aufgenommen worden. Noch eind. Wir waren beide nebenein- 
ander eingefchlafen. Er erwacht, und feine Müte war aus dem 
Magen gefallen. — „Halt! Halt!! Halt!!! Meine Mütze!“ — Der 
Kerl follte zurüdlaufen und die Mübe juchen. -— „War das Ihre 
Müte? Aber ich kann nicht von meinen Pferden gehn; wer weiß, 
wo bie liegt oder längft aufgenommen tft.“ Nun mußte die Hut⸗ 
ſchachtel geöffnet und ein ziemlich abgetragener Hut herausgenom: 
men werben. So fchlüpfe ich meinen neuen, ſchönen, in München 
teur erfauften Hut in die vafante Schachtel. Das war der Lohn 
für foviel Dual. — Lieber Gott, das habe ich Dir ja wohl jchon 
einmal gefchrieben! Deine Rübchen gehn heut ab. Lebe wohl und 
ſchreibe doch recht oft, das ift mein einziges Leben. 

Dein 
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Aus der Abſchrift meines Tagebuchs erfehe ich einfältiger Menſch, 
daß ich der Vorftellung des „Königs Lear” wirklich beigewohnt 
habe. Nun fchelte mir einer die Philofophen! 


590. An Zelter 


Alfred Nicolovius, welcher fich eben hier befindet, hat nicht verfehlt, 
mir jene häßliche Novelle in ihren Einzelnheiten vorzutragen, die Du, 
nach meiner Überzeugung vollkommen einfichtig, lakoniſch darſtellſt. 

In meiner Biographie muß eine Stelle vorfommen, wo ich aus— 
fpreche, welche bange Wirkung mir, dem Jüngling, die Entdedung 
folcher unterſchwornen und übertünchten Familienverhältniſſe ge— 
macht; Du Haft ganz recht, daß folcher Art manches im Finftern 
dahinschleicht, bis einmal der Zufall oder, wie hier, eine Art Wahn- 
finn das Ungebührliche ans Licht fchleppt. Daß unfer Bedauern 
dem Unheil gleich fei, bift Du überzeugt. 

Habe Dank, daß Du durch anmutige Relation die Anmut der 
zierlichen Sängerin auch mir haft vergegenmwärtigen wollen; mein 
Ohr ift diefer Genüffe längft entwöhnt, der Geift aber bleibt für 
fie empfänglich. Die neuliche Borftellung der „Zauberflöte” ift mir 
übel befommen, früher war ich empfänglicher für dergleichen, wenn 
auch die Vorftellungen vielleicht nicht beffer waren. Nun famen 
zwei Unvollkommenheiten, eine innere und äußere, zur Sprache, 
Anregungen wie das Anfchlagen einer Glode, die einen Sprung 
hat. Gar wunberlich; wollte ja auch die Wiederholung Deiner ge- 
liebten Lieder nicht gelingen! Es ift beffer, dergleichen zu ertragen, 
als viel davon zu reden oder gar zu fchreiben. 

Dagegen fährt die bildende Kunſt, beſonders bie plaftifche, immer 
fort, mich glüdlich zu machen. Die Abbildungen der Stoſchiſchen 
Sammlung unterhalten mich aufs befte; auch Herren Beuth höchft 
gefällige Sendungen dienen mir und Meyern zu ben beften Ent⸗ 
widelungs- und Belehrungsgefprächen. Wir ftellen ein Heft „Kunft 
und Altertum” zufammen, wobei ich denn immer auch zunächft für 
Dich zu arbeiten gebente. 
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Die nähere Belanntjchaft mit Zahn und feinen Arbeiten wird 
Dir gewiß heilſam und erfprießlich fein; ich für meine Berfon bir 
in dem alle, daß mich das Anfchauen de Altertums in jedem 
feiner Refte in den Zuftand verjegt, worin ich fühle, ein Menſch 
zu fein. 

Bei dem berzlichften Wunfche, daß Deiner Luiſe Mißgeſchick erft 
durch Linderung möge gebeffert und fodann burch Jugendfraft wie: 
derhergeftellt werben, erwarte jehnlichft die Relation des Dr. Leo. 
Einige Rezenfionen von ihm in der Hegelifchen Zeitjchrift Haben 
mir von ihm ein gutes Zeugnis gegeben. 

Vorftehendes lag einige Zeit. Nun kommt Dein Wertes vom 
30. Oktober, und jo mag diejes Papier nicht länger barren. 

In meinem Haufe leidet die Mutter, wie herfömmlich, an man- 
chen Nachwehen, an verfchiedenen, in Übles und Böfes umfchlagen- 
ben Naturnotwendigfeiten. Das jchöne Kind gedeiht. Ich Fahre 
fort, an „Fauſt“ zu fchreiben, wie es die beſte Stunde gibt. Sonft 
ift mir manche literarifche Neuigkeit zugelommen, die mich aufregt, 
in „Kunft und Altertum” etwas darüber zu jagen. Wie ich denn 
überhaupt dem nächften Stüde einen befondern Ton und eigne 
Behandlung der Dinge zu geben gebente. 

Auch recht Hübfche Zeichnungen, um mäßigen Preis, find mir 
zugelommen, und ich erwarte eine Sendung Majolila von Nürn- 
berg; dies ift eine Art Torheit, in die mein Sohn mit einftimmt. 
Indeſſen gibt die Gegenwart dieſer Schüffeln, Teller und Gefäße 
einen Eindrud don tüchtig-frohem Leben, das eine Erbjchaft großer 
mächtiger Kunſt verſchwendet. Und wie man denn doch gern mit 
Verſchwendern lebt, die fich und ung das Leben Leicht machen, ohne 
viel zu fragen, woher e8 fam und wohin es geht, jo find diefe Dinge, 
wenn man fie in Maſſe vor fich fieht, von der allerluftigften Be- 
deutung. Wie kümmerlich find dagegen unfere Borzellanferbice, 
auf denen man Blumen, Gegenden und Heldentaten zu jehen bat! 
fie geben feinen Totaleindrud und erinnern immer nur an Botanik, 
Topographie und Kriegsgeſchichte, die ich nur im Garten, auf 
Reifen und [in] müßigen Stunden lieben mag. Du fiehft, wie man 
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feine Torheiten zu bejchönigen weiß; gepriefen aber fei jede Tor— 
heit, die ung dergleichen unfchädlichen Genuß verleiht. 

Möge denn auch biefes Blatt den Weg antreten, den ich fo gerne 
ſelbſt zurücklegte, und Dich zu baldigem Erwidern freundlichft auf- 
regen. 

So ſei und gefcheh’ es! 
Weimar, ben 6. November 1827. Goethe. 


591. An Goethe Berlin, 7. November 1827. 

Der Better Alf-anz bringt mir foeben Deine frifchen Grüße zu 
heiterm Frühſtück. 

Hat er bie unſüße Gejchichte, wie fie ihm in feiner Nähe befannt 
fein muß, Dir ebenfo konfuſe vorgetragen wie mir, fo haft Du 
Borftellung von der Umgebung, worin fich der arme Vater gefällt 
ober nicht. Lauter Leute, deren jedem Eine Potenz abgeht, zärtelnde 
MWeiber und Beigänger, und von biefen einen zum Schwiegerfohn, 
der doch noch immer nicht der Schlechtefte fein follte. 

Wäre das Kind ſchuldig, fo ift der Vater boppelt gefchlagen. 
Jedermann aber hält fie für unberührt, ja tabelfrei — und ſolch 
ein Kaftratenfohn darf laut ausfprechen, daß er ben Priefterfegen 
vorfählich entweiht Habe, um die Tochter eines berühmten Künſtlers 
im Brautbette zur Hure zu machen und dann ruhig feine Straße 
zu gehn wie ein Hund von der Tiffe. 

Das ift das Öffentliche Geheimnis nach eigener Erklärung des 
graufamen Schänderd. So erzählen fich’3 die züchtigen Weiber 
mit jedesmaligem Beifügen, es laſſe fich’3 nicht jagen, nicht aus» 
ſprechen. 

Und nun die Ratgeber: da ſollen die tödlich Beleidigten geſchont 
werden, und niemand will bedenken, daß die Geſchichte bedenklich, 
verdächtig wird durch ihr verdammtes Tuſcheln und Muſcheln. 

Haben wir doch dergleichen wohl auch erlebt, wer wollte da 
ſchönen? - Ein Militärhoboiſte, der die jungen Edelleute der Ecole 
militaire in ber Flöte unterrichtete, führte einem von feinen Ele- 
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ven zuweilen Mädchen zu und vertraute einem andern Hoboiſten 
folgendes: 

„Dem Ruflen habe ich dasmal eine reine Jungfer verſprechen 
müflen. Ex war außer fi vor Wonne und hat einen Louisdor 
bezahlt; die reine Jungfrau aber war — meine Frau.“ 

Das geichah im Jahre 1775. Der alte Gaudieb mußte Spiek- 
ruten laufen und kam ing Zuchthaus. Was fangen wir 1827 an, 
mit ſolchem Schwiegerfohn! Brrr! 

Den 16. Was ich Dir über Mabemoifelle Sontag gefchrieben, 
ſollte eine Art von Enufleation des allgemeinen Eindrucks andeuten. 
Man kann fich vorftellen, daß folche Perfon, die in wenigen Wochen 
ein Honorar bon 11000 Talern (ohne die bedeutenden Gefchente) 
zurüdlegen Tann, den Neid ihrer nächiten Umgebung erregt. Die 
Mitipielenden geftehn ihr jedoch zu, gern mit ihr zu agieren und 
zu fingen und immer guter Wirkung gegenwärtig zu fein. 

Eine Kompofition einer meiner Schülerinnen mag mit zu Dir 
gelangen. Das Mädchen warb mir von der „Friedensgeſellſchaft“ 
in Danzig anher zum Unterrichte geſchickt. Hübſch, gefund, 20 Jahr 
alt, fchöne Stimme, Talent und unverfiegbare Luft. Es ift fchon 
bie dritte Danzigerin, die wohl ausgerüftet zurüdfommt. Bleibt 
fie fo und wird nicht verplempert, jo fann was Ordentliches werben. 
Auf dem Klaviere ift fie auch weit genug, um fich fortzubelfen. - 
Wenn man nur fonft was davon hätt’! 

Den 17. Es ift Schon Sonnabend; ich will nur machen, daß bad 
dumme Blatt mir aus den Augen fommt. Die Originalbriefe vom 
Sabre 1826 find geftern richtig angelangt. 

Schillers Ballade „The Glove* haben fie in England zu meinen 
Noten nicht fchlecht ins Englische überſetzt wenn man nur was 
davon hätt’! — Der alte Wieland mag recht haben: es ift nicht genug 
zu leben, man ſoll auch leben Laffen! 


Addio! 
Dein 
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592. An Belter 


So will ich denn auch vermelden, daß unfere wandernde Nachti- 
gall Sonntags, den 11., abends angelommen und durch ein nicht 
zu entzifferndes Brouillamini, das aus Berfehen, Verſäumnis, Un- 
willen und Intrige entftanden, nicht zur Öffentlichen Erfcheinung 
gefommen. Sie fang Montags bei einem Frühftüde, welches die 
Frau Erbgroßherzogin veranftaltete, und erntete den größten Bei- 
fall; nachher befuchte fie mich und gab einige Mufterftüctchen ihres 
außerordentlichen Talentes, für mich infofern hinreichend, daß ich 
den Begriff, den ich von ihr hegte, wieder an= und aufgefrifcht emp⸗ 
fand. Das hiefige Publikum fchiebt die Urfache dieſes Mißgeſchicks 
auf unfern Kapellmeifter, welcher denn dieſe Laft gar wohl zu tragen 
Schultern zu haben fcheint. 

Die Straflofigkeit der niederträchtigften Handlungen, befonders 
wenn fie ganz außer Maßen und Gejchid find, Haben wir der Läß- 
lichkeit unferer Kriminaliften zu danken, welche eigentlich nur be= 
rufen und angeftellt zu fein fcheinen, um Mord und Totjchlag zu 
entfchuldigen. 

So ift bei und die Infamie eines Zahnarztes, der einer jungen 
verftorbenen Frau im Leichenhaufe die Zähne heimlich ausbrach, 
ganz ohne weiteres mit heiler Haut davongekommen. Dergleichen 
wird wie euer Fall endlich zur Erneuerung ber Selbfthülfe gedeihen. 
Leidenichaftliche Gatten und Brüder werben fich ins Unglüd ftürzen, 
um ber Rache nicht zu ermangeln. 

Dies ift denn doch wohl ein ziemlicher Mißklang auf jene lieb— 
lichen Anfänge. Um wieder einzulenken, erfuche Dich ja, mir irgend 
etwas Schriftliches für „Kunft und Altertum“ mitzuteilen. Tuft 
Du e3 nicht bald, fo redigiere da3, was Du mir früher über bie 
Einwirkung der Atmofphäre und deren mehr oder weniger elaftifchen 
Zuftand auf die Stimme fo bedeutend fchriebft, jende Dir e8 aber 
erft wieder zu, bamit es ganz in Deinem Sinn zucht- und ordnungs⸗ 
gemäß ericheine. Siehft Du Geheime Rat Stredfuß, jo erinnere 
ihn an meinen Wunfch; ich fende ihm dagegen auch einige Italica, 
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bie zwar nicht neu find, aber boch jet erft durch bie Fyrangofen 
zur Sprache kommen. 

Unferm Leibmedikus hab’ ich zum vorläufigen Abtrag Deiner 
ve] quasi Schuld die Hälfte der überfendeten Rübchen in Deinem 
Namen verehrt. Schideft Du bei eintretenber Kälte mir einige 
Sanders, fo geb’ ich ihm auch einen Teil davon; durch folche ful- 
zeſſive Eulinarifche Attentionen wird mit dem Mann auch die Frau 
zufriedengeftellt, und fo fäme man auf eine freundliche und fchid- 
liche Weiſe über diefe Angelegenheit hinweg. 

Melch eine große Gabe „Napoleons Leben“ von Walter Scott 
für mich fein würde, habe ich feit der erften Ankündigung gefühlt 
und beshalb die Menfchen, wie fie auch find, erft außreden und aus⸗ 
Hatfchen laſſen; doch enthalte ich mich nunmehr nicht länger und 
nehme das Buch getroft vor. Er ift 1771, gerabe beim Ausbruch der 
amerifan’fchen Rebolution geboren, ihm ift, wie mir das Erdbeben 
bon Liffabon, jo der Teelaftenfturz bei Bofton ein Jugendeindrud 
geworben, und wieviel Wunberfames bat er, als Engländer, bei 
fih müffen vorübergehen lafſen. Meine Betrachtungen darüber teil’ 
ich gelegentlich mit. 

Auch ſchon vorläufig fand ich das Publikum fich betragend wie 
immer. Die Kunben erlauben wohl dem Schneider, hier oder dort 
ein gewifles Tuch außzunehmen, den Rod aber wollen fie auf ben 
Leib gepaßt haben, und fie befchweren fich höchlich, wenn er ihnen 
zu eng oder zu weit ift; am beften befinden fie fich in den polnifchen 
Schlafröden des Tags und der Stunden, worin fie ihrer vollkom⸗ 
menften Bequemlichkeit pflegen können; ba fie, wie Du Dich wohl 
erinnern wirft, fich gegen meine „Wahlverwandtichaften” wie gegen 
das Kleid des Neffus gebärbet haben. 

Der zweite Teil des , Fauſt“ fährt fort fich zu geftalten; die Auf: 
gabe ift hier wie bei der „Helena“: das Vorhandene jo zu bilben 
und zu richten, daß es zum Neuen paßt und Happt, wobei manches 
zu dverwerfen, manches umzuarbeiten ift. Deshalb Refolution dazu 
gehörte, das Gefchäft anzugreifen; im Fortfchreiten vermindern fich 
die Schwierigkeiten. 
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Sei alſo Hiermit zum jchönften gegrüßt, ermahnt und ermuntert, 
im Tüchtigen zu verharren, wozu ung, mitten im Frieden, das wider⸗ 
wärtige Weltgetreibe aufmahnt und nötiget. Helfen wir ung felbft, 
fo wird und Gott helfen. 

In Treu und Glauben verharrend 
Weimar, den 21. November 1827. Goethe. 


593. An Goethe 


Berlin, 23. November 1827. Soeben habe ich die Briefe Bon- 
ftettend an Matthiffon durchflogen. Solche Sammlung müßte fich 
recht gut zu einem Taſchenbuche für alte Leute eignen. Bei fo- 
viel Heiterkeit, Frieden und Luft am Leben vergißt man gern ein 
gewifles Freundespimpeln, wenn der nämliche Mann zugleich fo 
entjchieden und wahr über ben Klimpergeift fpricht, womit ein be= 
rühmter alter Künftler an der Vollendung einer Heilandaftatue 
puppt, in der man eher unfern guten Eutiner Rektor im Schlaf- 
rode erkennen möchte. Es ift wunderlich genug, wenn fo gejchidte 
Hände nicht wiffen, was fie anfafjen follen. Wäre man nicht im 
nämlichen alle, jo bächte man wohl viel Befjeres mit folchen 
Mitteln Herborzubringen. 

Dein Schreiben vom 21. ift ſchon am 24. in meinen Händen ge— 
wejen. Bon Walter Scott3 „Leben Napoleons” ift mir noch nichts 
Weiteres bekannt, als was ich dagegen, aus neidifchen Tagsnach— 
richten, erfahre. Du bift fo gut, mir darüber Beftimmteres zulom- 
men zu laffen. Die Parteilichkeit eines Briten hat ihren eigenen 
Grund und Boden, und wenn fein Intereſſe gefättigt ift, ift er 
twieder ein Menſch. Schreib mir doch ja etwas über Deine Lektüre. 

Unfer König bat zuweilen feinen bejondern Takt. So will er 
zum Erempel feinen Virtuofen ala feinen Kapellmeifter anerkennen. 
Bernhard Romberg, der zugleich als Komponift mit Recht allen 
Virtuoſen obenan fteht, Hat nur durch Gönnerfchaft mit vieler 
Mühe dazu gelangen können und nahm feinen Abjchied, ala er 
erfuhr, daß der König in Paris ſich Spontini engagiert hatte. Jch 
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wandte ihn damals ein, einem Könige werde doch erlaubt jein, 
was dem Geringften: fich für fein Geld einen Kapellmeifter zu 
faufen, wo er will; darüber ift mir nun Romberg noch immer 
nicht grün, wiewohl er wieder zu werden wünfcht, was er nicht 
bleiben wollte und noch fein könnte, wenn er meinem freundichaft- 
lichen Rate gefolgt wäre. 

Deiner Erinnerung, etwas für „Kunft und Altertum“ zu Tiefer, 
babe ich wohl jchon gedacht. Es würde mir ganz recht fein, wenn 
Du meinen Andeutungen über Einwirkung der Atmoſphäre auf 
Stimme, Obr und gegenjeitiged Empfängnisvermögen eine Form 
gäbeft. Wie ich einft darüber mich ausgedrüdt, weiß ich jelber 
nicht mehr. Auch Habe ich von meiner Seite etwas entworfen, das 
ſich noch nicht geftalten wollen. Das wenige Tageslicht will meinen 
Augen nicht wohl, und wie ich es auch vorausgeſehn habe, jo wohne 
ich jebt in beftändiger Unruhe. Alles fommt zu mir, wenn auch 
feiner bringt, was ich brauchen könnte. 

Stredfuß jagt mir, daß er jchon etwas für „Kunſt und Alter 
tum” gejendet habe; hätteft Du e8 denn noch nicht erhalten? 

Den beiliegenden Brief nebjt meiner Antwort an eine ehemalige 
Schülerin erhältft Du aus noch einem befondern Grunde. Soll das 
„xenien“=Sapitel ald ein Geheimnis auf die Nachwelt fommen, jo 
fönnten die lofen Dinger in der Ausgabe Deiner und zugleich auch 
ber Schiller’fchen Werke abgedrudt werden, wie fie zum erften Male 
erjchtenen find. Wen fie gelten, ift meiftens befannt; von wem: 
darüber find die Meinungen höchſt verjchieden. - Was meinen Euer 
Liebden zu ſolchem Einfalle? oder füme er gar wie Senf nad) der 
Mahlzeit? 

Dr. Leo, von dem Du Aufſätze in Hegels Journale gejehn haft, 
ift verrüdt worden. Es ift aber nicht mein Dr. med. Xeo, den ich 
nicht für jo Hug halte, daß er ein Narr werben follte. Jener Leo 
war eben bei biefiger Bibliothek angeftellt. In diejer Eigenfchaft 
hält er um Seebecks noch unverheuratete Tochter an. Nachdem 
dies gefchehen, läuft ex von hier weg und jchreibt: eine Braut von 
jo vielen Bräutigamen könne er nicht genießen, und jo weiter. Es 
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war jchon das Aufgebot gefchehen. Ich will mir dag Mittagsmahl 
nicht verderben, darum genug. 

Einen guten Zeil der Zahn’schen Zeichnungen Habe bereit? mit 
großem Bergnügen gejehen. Auch Geheimer Legationgrat Bunfen 
ijt von Rom angefommen mit Schäßen, von welchen auch die Sing— 
alademie genießen joll. Ein „O Roma nobilis“ aus dem VII. Jahr 
hundert will heute der Kronprinz bei und einnehmen. Bin ich doch 
nicht in Rom gewejen und weiß nicht, mit wem man e3 zu tun hat. 
Die Melodie aus dem VII. Jahrhundert ift modern genug, der 
jeßige päpftliche Kapellmeifter Baini hat die vierjtimmige Harmonie 
dazu gejegt. Man wird vernarrt ob folcher Anjchauung. Deines 
Worts eingebdent: „Dan kann fich die Anfänge der Kunft nicht zu 
Hein vorjtellen,“ ift da® heutige Ende der „Roma nobilis, orbis et 
domina, cunctarum urbium excellentissima“ ein — miserarum ! 

Einige tüchtige Stüde jpäterer Zeiten jollen heute daneben auf- 
geführt werden, und ich will doch aufhorchen, ob fie’3 merfen. 

Dein 3. 
27. November 1827. 


[Beilage] 
Hochgeehrtefter Herr Profeffor! 

In Goethes Gedichten, legte Ausgabe, 1. Teil, Seite 399, unter 
No. 45, und Seite 400, No. 55, finden fich zwei Diftichen, die 
in Schillers Gedichten, Leipzig 1818, 1. Zeil, Seite 229, mit der 
Überfchrift: „Pflicht für jeden“, und Seite 237, mit der Überfchrift: 
„Die Schwere Verbindung“, wörtlich diefelben find, was mir Latin 
wunderbar erfcheint. Sie, mein hochgeehrtejter Herr Profefjor, 
fönnen mir gewiß dies Rätjel löfen und hegen auch doch wohl jo- 
viel underdiente Güte und Nachficht mit Ihrer ungeratenen Zoch» 
ter, meine bejcheidene Bitte zu erfüllen, mir den Grund dieſes Um— 
ftandes gefälligft mitzuteilen, da Sie ja ohndies der fyreund beider 
daterländijchen Dichter find und jo ein ſchönes Kleeblatt erſt voll« 
fommen darftellen. 

Ihr und der lieben Ihrigen beftes Wohlfein wünjchend, bitte ich 
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mich herzlichft zu empfehlen; meine Eltern und Gejchwifter emp- 
fehlen fich Ihnen und den Ihrigen ebenfalls Herzlichft, ich verharre 
insbejondere mit underänderlicher Hochachtung und Verehrung 


Ihre 
ganz gehorſamſte und dankbare Schülerin 
Sansſouci, den 22. November 1827. Karoline Schulze. 


Es gibt eine Art zu dichten, da gleichgefinnte Freunde, zur Be— 
luſtigung, Zeile um Zeile oder Strophe um Strophe, ſich in mun—⸗ 
tern Ertemporationen üben. 

Bon der Art find die genannten Diftichen, welche im Schiller’jchen 
Almanach vom Jahre 1797 zuerft abgedrudt erfchienen und zwar 
unter der Firma „G. und ©.“ (Goethe und Schiller). Auch die be= 
rüchtigten „Xenien“ in ebendem Almanach find auf diefe Art ent- 
ftanden, und jo gehören die Gedichte beiden Dichtern zugleich an, 
weil beide daran gleichen Anteil haben. 

So etwas kann man wohl wifjen, aber man muß e8 erraten, weil 
e8 eben nicht diskret wäre, einen der Dichter darum zu fragen. Das 
Geheimnis dabei hat jelbjt dazu gedient, jolche Späße interejfierend 
zu machen, und wie mancher hat fich den Kopf zerbrochen, welches 
dieſer Diftichen dem einen oder andern angehöre! 

Was die „Kenien“ betrifft, die wie ein Schlag ind Kohlenfeuer nach 
allen Richtungen jprühten und die wunderlichfte Wirkung hervor- 
brachten, weil jeder dem andern gönnte, was er, felbft getroffen, 
übelnahm, find diefe „Xenien“ nicht® anders ald ernftgemeinte Ab- 
weifungen folcher Beurteiler, die man nicht anerkennt. 

Goethe und Schiller waren lange genug von Rezenjenten unar- 
tig behandelt worden und hatten fich nicht dagegen verantwortet. 
Endlich wird ein angefammeltes Faß voller Klößchen aus poeti« 
cher Höhe auf Mikgönner und fonftige® Lumpenpad umgeftürzt — 
ſoweit die Gejchichte. 

Möge jeder dabei denten, was er kann; fo warb dieſe Diftichen- 
form (als ob ed ganz was Neues wäre) wie das Ei des Kolumbus 
nachgemacht, Jeder meinte: das kann ich auch! 
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„Unzählige felige Leute, 
So ging e8, fo geht e& noch heute!“ 
Nehmen Sie nun, meine ſchöne Freundin, vorlieb mit diefer Re— 
lation und bleiben gewogen Ihrem 
Sonntag, den 25. November 1827. Belter. 


Endlich will noch bemerken, daß gelegentlich ich jelber an meinem 
feligen Lehrer Fafch bei Bergleichung mehrerer Klavierinftrumente, 
um das beliebigfte auszuſuchen (womit wir beauftragt waren), mich 
in ähnlichen Ertemporationen mufitalifch geübt Habe, indem einer 
de3 andern Gedanken fortſetzte und, wenn es glüdte, beiden zugleich 
auch wohl etwas ganz Bejonderes vereinigt gelang. Sic: wer will 
raten lernen, muß e3 mit dem Meiſter Halten. 


594. An Belter 


Megen Walter Scott? „Napoleon“ habe ich foviel zu jagen: 
Wenn Du Zeit und Luft haft, den bedeutenden Gang der Weltge- 
jchichte, in dem wir feit fünfzig Jahren mit fortgeriffen werden, bei 
Dir im ftillen zu wiederholen und darüber noch einmal nachzu= 
denken, jo kann ich Dir nichts Beſſers raten, als gedachtes Wert 
von Anfang bis zu Ende ruhig durchzulefen. Ein verftändiger, 
wackrer, bürgerlider Mann, deflen Jünglingszeit in bie franzd=- 
fiiche Revolution fiel, der, als Engländer, in feinen beften Jahren, 
diefe wichtige Angelegenheit beobachtete, betrachtete und fie gewiß 
vielfach durchiprach, dieſer ift noch Überdies der befte Erzähler feiner 
Zeit und gibt fich die Mühe, ung die ganze Reihe des Verfolgs nach 
feiner Weije Har und deutlich vorzutragen. 

Wie er auf feinem politifchenationalen Standpunkt fich gegen 
das alles verhält, wie er, übern Kanal berüberfchauend, biejes 
und jenes anders anfieht al3 wir auf unſerem bejchräntten Plab 
im Kontinent, da8 ift mir eine neue Erfahrung, eine neue Welt⸗ 
ein- und anficht. 

II 39 
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Durchaus bemerflich ift aber, daß er als ein rechtlicher bürger- 
licher Mann jpricht, der fich bemüht, in frommem gewiffenhaften 
Sinne die Taten zu beurteilen, und fich fireng vor aller Machia- 
vellifchen Anficht Hütet, ohne die man fich freilich faum mit der 
Weltgeſchichte abgeben möchte. 

In diefen Bezügen bin ich, bis jet ſehr mit ihm zufrieden, bis 
zum 4. Bande gelangt und werde ruhig jo fortlefen und ihn ala 
Referenten betrachten, der das Recht hat, feinen Aktenauszug, feine 
Darftellung und fein Votum vorzulegen, um fobann die Abftim- 
mung der verfammelten Richter zu erwarten. 

Erft alfo, wenn ich mit dem Werke durch bin, welches freilich mit 
feinen neun Teilen gerade zur rechten Zeit kommt, um die traurigen 
langen Abende zu erhellen und zu verkürzen, twerbe ich mit gleichem 
Anteil beachten, was man gegen ihn vorbringt. Dies kann nicht 
anders ala Höchft intereffant fein. Man wird jehen, ob er Facta an- 
zuführen verfäumt, ob er fie entftellt, ob er fie parteiifch anfieht, ein- 
jeitig beurteilt, oder ob man ihm recht laffen muß. Voraus aber 
fage ich mir: man wird babei die Menjchen näher kennen Iernen 
als den Gegenftand, und im ganzen wird man es doch endlich be= 
wenden laffen; denn wenn man fich bei einer Gefchichte nicht be- 
ruhigt wie bei einer Legende, fo Löft fich zuletzt alles in Zweifel auf. 


Euer verrüdter Ehſtandsflüchtling Hält fich in Jena auf, er war 
in dieſen Tagen bier, doch ohne fich bei mir fehen zu laffen. So 
närrifch die Seuche ift, die eure Berliner verlobten Männer er- 
greift, jo ift mir da8 Symptom im Leben doch fchon vorgelommen, 
weil unter der Sonne nichts Neues gefchieht. Ein Bekannter von 
mir ſaß bei feiner Braut im Wagen und fuhr nach der Kirche; da 
ergriff ihn eine ſolche Altar- und Bettfcheue, daß er eine Ohnmacht 
borjpiegelte und umkehren ließ, wie denn auch der Handel rüd- 
gängig wurde. 

Nach meiner Einficht tritt in folchen Fällen eine Überzeugung 
eigener Ohnmacht wie ein Gefpenft jo fürchterlich vor dem Be— 
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teiligten auf, daß eine Art Wahnfinn entfpringt, welcher das Be— 
wußtfein aller übrigen Verhältniffe verjchlingt, ja ſogar wie bei 
dem erjten Berliner Fall das Verbrechen einleitet. Gegenwärtiger 
zweiter wütet wenigſtens auch zugleich gegen fich jelbft; wir wollen 
achtgeben, ob fich nicht nächfteng abermals etwas Ähnliches her 
bortut. 

Dente meiner oben ausgeſprochenen Hypotheſe nach! Um fich ge- 
wifje geheim=verwidelte Dinge zu erflären, muß man es an allerlei 
Verſuchen nicht fehlen lafſen. 





Deine Korrejpondentin aus Sansſouci mag ein liebenswürdiges 
Mädchen fein, eine wahre Deutfche ift fie zugleich. Dieſe Nation 
weiß durchaus nicht? zurechtzulegen, durchaus ftolpern fie über 
Strohhalmen. Du Haft die Frage jehr umftändlich, freundlich und 
vernünftig beantivortet; man kann es auch geradehin ala einen Zu= 
fall betrachten, der bei Freunden, die ſoviel herüber- und hinüber- 
wirken, gar leicht vorfommen fonnte. Ebenjo quälen fie fich und 
mich mit den „Weisfagungen des Bakis“, früher mit dem „Heren- 
einmalein3“ und jo manchem andern Unfinn, den man dem jchlich- 
ten Menfchenverftande anzueignen gedenkt. Suchten fie doch die 
piychifch-fittlich-äfthetifchen Rätfel, die in meinen Werken mit frei- 
gebigen Händen außgeftreut find, fich anzueignen und fich in ihren 
Lebengrätjeln dadurch aufzuklären! Doch viele tun e8 ja, und wir 
wollen nicht zürnen, daß e8 nicht immer und überall gefchieht. 

Wie vieled wäre noch zu jagen und zu jchreiben! Manches zu— 
nächft und in der Folge. Hiemit fei denn die Fülle der treuften 
Wünfche redlichft ausgeſprochen. 


Weimar, den 4. Dezember 1827. ©. 
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